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Vorwort, 





1a Unternehmen hat den Zweck, die Volksforſchung 
zu fördern. Wir wollen neue Erhebungen brin- 
gen, aber auch ältere, felten gewordene folfloriftifche 
Schriften neu auflegen. Wenn irgend eine wiſſenſchaft⸗ 
fihe Richtung, fo ift Die Volkskunde als die Wiflen- 
haft vom Leben des Volkstums ihrem Wefen nad) 
vollstümlich und darum richten wir unfer Beftreben 
darauf, die Beziehung zu den breiteften unb weiteften 
Kreifen des Volles zu pflegen. Unfere Bücher follen 
fo gehalten fein, daß fie ind Volt dringen können, um 
die Liebe für alle Außerungen des Volkstums, ſowohl 
bei und als in fernen Landen zu erweden und zu be⸗ 


Aus Pietät für das Andenken des längit vergeſſe⸗ 
nen und verfchollenen Marimilian Schottky, eines 
um die Volksliedforſchung der Deutichen hochverbienten 
Folkloriſten, beginnen wir unfere Sammlung mit bem 
Neudruck feiner niederöfterreichtichen Volkslieder bie 
78 feit Jahrzehnten ſelbſt Folfloriften zumeiſt nur 

Zitaten daraus bekannt ſind. Welcher Schätzung 
6 einft Schottky erfreute, erfieht man aus einer 
Bürdigung, Die ihm kein geringerer als Heine 
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in feinem Briefe über Polen (gefchrieben im Herbft 1822) 
widmete. Jene Bemerkungen find durchaus noch nicht 
ganz veraltet, verdienen vielmehr eine wörtliche Wieder- 
bolung an diefer Stelle: 

„Bon Antiquitäten der Stadt Poſen und des Groß⸗ 
herzogtums überhaupt will ich Ihnen nichts fchreiben, 
da ſich jeßt ein weit erfahrener Altertumsforſcher, als 
id) bin, damit bejchäftigt, und gewiß bald dem Publi- 
fum viel Intereſſantes darüber mitteilen wird. Dieſer 
ift der hieſige Profeffior Marimilian Schottky, der 
ſechs Jahre im Auftrag unferer Negierung in Wien 
zubradjte, um Dort deutſche Geſchichts⸗ und Sprachur⸗ 
funden zu ſammeln. Angetrieben von einem jugendlichen 
Enthufiogmus für dieſe Gegenftände, und dabei unter- 
ftügt von den grünblichiten gelehrten Kenntnifjen, bat 
Profeffor Schottky eine literariſche Ausbeute mitge- 
bracht, die der deutſche Altertumsforſcher als unſchätzbar 
betrachten kann. Mit einem beiſpielloſen Fleiße und 
einer raſtloſen Tätigkeit muß derſelbe in Wien gear- 
beitet haben, da er nicht weniger als ſechsunddreißig 
dide und zwar fehr dide, und faft jämtlich fchön ge— 
fchriebene Duartbände Manuffript von dort mitgebracht 
bat. Außer ganzen Abſchriften altdeuticher Gedichte, 
die gut gewählt und für die Berliner und Breßlauer 
Bibliothek beitimmt find, enthalten diefe Bände auch 
viele zur Herausgabe fchon fertige, große, meiſtens 
hiſtoriſche Gedichte und Dichterblüten des bdreizehnten 
Jahrhunderts, alle durch Sach- und Spracdherflärungen 
und Handfchriftenvergleichungen gründlich bearbeitet ; 
hiernächſt enthalten diefe Bände profaifche Auflöfungen 
bon einigen Gedichten, die größtenteild dem Sagenfreije 
des Könige Artus angehören und auch die größere 
Lefewelt anfprechen können; ferner viele mit Scharflinn 
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und Umſicht entworfene Bufammenjtellungen aud ge 
drudten und ungedrudten Denkmalen, deren Überjchriften 
den meiften und widtigften Qebensverbältnifien im ganzen 
Mittelalter zur Bezeichnung dienen; dann enthalten 
diefe Bände rein gefhichtlihe Urkunden, worunter eine 
in den Hauptteilen volljtändige Abſchrift der Gedenk⸗ 
bücher ded Kaiſers Marimilian I. von 1494—1508, 
drei ſtarke Duartbände füllen, und eine Sammlung 
alter Urkunden aus jpäterer Zeit am wichtigften find, 
weil erftere das Leben des großen Kaiferd und ben 
Geift feiner Zeit fo treu beleuchten, und leßtere, bie 
mit der alten Orthographie genau abgejchrieben find, 
über viele Jamilienverhältniffe des dfterreichifchen Haufes 
Licht verbreiten und nicht jedem zugänglich find, dem 
nit, wie dem Profeſſor Schottky, aus bejonderer 
Gunft die Archive geöffnet werden. Endlich enthalten 
diefe Bände über anderhalbtaufend Lieder aus alten 
verfchollenen Sammlungen, aus feltenen fliegenden Blät- 
tern und aud dem Munde deö Volkes niedergefchrieben, 
Materialien zur Geſchichte der öſterreichiſchen Dichtkunſt, 
dahin einjchlagende Lieder und größere Gedichte, Aus⸗ 
züge feltener Werke, intereffante mündlide Sagen, 
Volksſprũche, durchgezeichnete Schriftzüge öfterreichifcher 
Zürften, eine Menge Herenprozejje in Originalaften, 
Nachrichten über Kinderleben, Sitten, Zelte und Ge⸗ 
bräuche in Dfterreih, und eine Menge anderer, fehr 
wichtiger und manchmal wunderlicher Notizen. Zwar 
von tiefer Kenntnis des Mittelalter und inniger Ver⸗ 
trautheit mit dem Geifte desfelben zeugen die oben er⸗ 
wähnten finnreichen Bufammenftellungen unter verjchie- 
dene Rubrilen; aber dieje Verfahren entitammt doch 
eigentlich den Fehlgriffen der Breßlauer Schule, welcher 
Brofefjor Schottly angehört. Nach meiner Anficht 


geht Die Erkenntniß des ganzen geiftigen Lebens Im 
Mittelalter verloren, wenn man feine einzelnen Momente 
in ein beftimmtes Fachwerk einregiftriert; wie fehr fchän 
und bequem es au für das größere Publikum fein 
mag, wenn man, wie in Schottkys Bufammenftellungen 
meiftend der Fall ift, 3. B. unter der Rubrik Ritter⸗ 
tum glei) alles beifammen findet, was auf Erziehung, 
Leben, Waffen, Feftipiele und andere Angelegenheiten 
der Ritter Bezug bat; wenn man unter der Frauen- 
rubrif alle mögliden Dichterfragmente und Notizen beis 
fammen findet, die ſich auf das Leben der Frauen im 
Mittelalter beziehen; wenn dieſes ebenjo der Fall ift 
bei Zagd, Liebe, Glaube ꝛc. 

„Über den Glauben im Mittelalter gibt Profeffor 
Scotty (bei Mar in Breslau) nächſtens ein Wert 
heraus, betitelt: „Gott, Chriftuß und Maria”. Syn 
der „LBeitfcehrift für Vergangenheit und Gegenwart“, 
welche Profeſſor Schottky nächſtes Jahr (bei Munk 
in Poſen) herausgibt, werden wir von ihm gewiß viele 
der ſchätzbarſten Aufſätze über das Mittelalter und 
herrliche Reſultate ſeiner Forſchungen erhalten, obſchon 
dieſe Zeitſchrift auch einen großen Teil der allergegen= 
wartigſten Gegenwart umfaſſen und zunächſt eine lite- 
rariſche Verbindung Oftdeutfchlandg mit Süd⸗ und Weſt⸗ 
deutſchlands bezweden fol. Es ift dennoch ſehr zu 
bedauern, daß biefer Gelehrte auf einem Plate lebt, 
wo ihm die Hilfsmittel fehlen zur Bearbeitung und 
Heraußgabe feiner reichen Materialienfammlungen. In 
Poſen ift keine Bibliothek; wenigſtens Teine, Die Diejen 
Namen verdiente. Auf der Allee bier, die Berliner 
Linden in Miniatur, wird jebt eine Bibliothek gebaut, 
und wenn fie fertig ift, mit Büchern allmählich verſehen 
werden, und eg wäre fchlimm, wenn die Schottkyſchen 
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Sammlungen fo lange unbearbeitet und dem größeren 
Bublitum unzugänglih bleiben müßten. Außerdem 
muß man im wirklichen Deutichland leben, wenn man 
mi einer Urbeit befchäftigt ift, die ein gänzliches Ver⸗ 
fenfen in beutichen Geiſt und beutiches Weſen not⸗ 
wendig erfordert. Den deutfchen Altertumsforfcher müfjen 
beutiche Eichen umrauſchen. Es ift zu befürchten, daß 
der heiße Enthufiagmus für das Deutiche ſich in der 
ſarmatiſchen Luft abkühle oder verflüchtige. Möge der 
wadere Schottly jene äußeren Anregungen nie entbehren, 
obne weldye feine ungewöhnliche Urbeit gedeihen Tann. 
Es betrifft diefe eine unferer beiligften und wichtigften 
Ungelegendeiten, unjere Geſchichte. Das Intereſſe für 
dieſelbe ift zwar jeßt nicht fonderlich rege im Volle. 
Es iſt fogar der Hall, daß gegenwärtig dad Stubium 
altdeutfcher Kunft- und Geſchichtsdenkmale im allgemeinen 
übel affreditiert ift; eben weil e8 vor mehreren Jahren 
als Mode getrieben wurde, weil der Schneiderpatriotig- 
mus fi) damit breit machte, und weil unberufene Freunde 
ihm mehr gefchadet, als die bitterften Yeinde. Möge 
bald die Zeit fommen, wo man auch dem Mittelalter 
fein Recht widerfahren läßt, wo fein alberner Apoſtel 
ſeichter Aufllärung ein Inventarium ber Schattenpartien 
des großen ®emäldes verfertigt, um feiner lieben Licht» 
zeit Damit ein Kompliment zu maden; wo fein ge- 
lehrter Schulfnabe Parallelen zieht zwiſchen dem Kölner 
Dom und dem Pantheon, zwiſchen dem Nibelungen- 
lied und der Ddyfjee, wo man die Mittelalter-Herrlich- 
feiten aus ihrem organifchen Bufammenhange erkennt 
und nur mit fidh felbft vergleicht, und das Nibelungen- 
lied einen verfifizierten Dom und den Slölner Dom 
ein fleinerned NRibelungenlieb nennt.” 

W. Chezy ſchildert Schottky in „Erinnerungen 
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aus meinem Leben” (Schaffhaufen 1864, IL Bud, 
4. Bdochn. S. 190 ff.) ald einen Sonderling, der in 
den dreißiger und vierziger Jahren des vorigen Jahr⸗ 
bundert8 viel gewandert und fogar nad) Südfrantreid) 
gefommen fei. Er babe immer ein paar Kartoffelfäde 
vol Papiere mit ſich geführt. „In der Literatur hat 
Schottky, wenn auch nicht durch fchöpferiichen Geift, 
anerlannt wertvolles geleiftet. Sein Wefen ſchien ihn 
zum genialen Qumpen zu ftempeln, obſchon er fein 
Zump, fondern einfach der arme Teufel war, wozu 
Natur und Schidfal ihn beftimmt. Fraß und Völlerei 
waren ihm fremd, wie die anderen alltäglichen Tod⸗ 
fünden. CEbenfowenig fpielte er. Seine Genügfamteit 
war die eined Diogenes.“ 


Einen Chezy wird niemand einen genialen 
Zumpen nennen. 

Johann (oder Julius) Marimilian Schottky 
ward im Jahre 1794 zu Kupp bei Oppeln in Preußiſch- 
Schleſien geboren und verftarb wahrfcheinli im Jahre 
1850 zu Trier. Seine erfte Ausbildung erhielt er 
im Geburtslande. Am Sabre 1815 weilte er privat 
in Wien, fpäter war er Profeffor für deutſche 
Sprade und Literatur in Poſen, 1828— 1831 in Prag, 
von da zog er nad) München, wo er an Kunſtgeſchichte 
arbeitete und unternahm 1834 von bier noch einen 
Ausflug in öfterreichifche ſüdliche Alpenländer (Tirol), 
worauf feine lebte Arbeit Hindeutet. Daran ſchloſſen 
fig weitere Reifen an. 1848 und 1849 war er Re— 
dakteur der Rheiniſchen Voll&halle und follte Den Ppo= 
litiſchen Xeil behandeln, was ihm jedoh mißlang. 
Sm Frühjahr 1849 wurde er durch Verwendung von 
Noderih Benedir Nedalteur der Trierer Beitung, 
doch machte bald darauf ein Sclagfluß feinem Leben 
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ein Ende. Menzel und Laube erwähnen feiner noch 
in ihren Literaturgejchhichten, für Bierer$ und andere 
Konverjationslerita hat er nicht gelebt, Dagegen bringen 
jeine Biographie &. von Wurzbach im Biograph. 
ter. XXXL (1870) S. 255 ff. und die Allgemeine 
deutiche Biographie, XXII. (1891) ©. 418 f. (von 
1. Schloſſar. 


In Buchform gab er heraus: 


1. Ofterreicjifche Volfslieder mit ihren Singweifen 
(mit Tſchiſchka), Peſth 1818. — Die I. verm. 
und verbefl. Aufl. von 1844, die T. allein heraus 
gab, liegt nun Hier vor. 

2. Borzeit und Gegenwart. Poſen 1823. 

3. Die Karolingiſche Zeit ober der Außere BZuftand 
und die Sitten und Gebräuche Prag und Böhmens 
während der Regierung Kaiſer Karls IV. nebft 
voraußgehender geſchichtlicher Abhandlung über den 
bl Johannes von Nepomul. Prag 1830. 

4. Prog, wie ed war und wie es ift. Nach Alten- 
ftüden und den beften Duellenfchriften gejchildert. 
2 Bände. Prag 1830. 

5. Baganinid Treiben als Künftler und Menſch. 
Prag 1830. 

6. Die Burg Karlſtein nebft ihren Umgebungen. 
Prag 1831. 

7. Über Wallenſteins Privatleben. Vorlefungen ges 
halten im Muſeum zu Münden. Münden 1832, 

8. Über Münchens Kunſtſchätze und fünftlerifche, der 
Öffentlicheit gewidmeie Beftrebumgen. L Münden 
1833. 
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9. Bilder aus der füddeutfhen Alpenwelt. Inns⸗ 
brud 1884. 
10. Einleitung zu &. Brantl, Die Ruine des Berges 
Böſſig. Prag 1831. 
Unbeftritten bleibenden Wert für die Volksforſchung 
behaupten allein die Volkslieder, die er geſammelt und 
muftergiltig veröffentlicht Hat. 


Wien, am 18. November 1905. 
VIIj2. Neuſtiftgaſſe ı2. 


Dr. Friedrich 8. Rrauss. 


— LIEL NEST 


Vorwort. 


Zur zweiten Auflage. 





us einem ZBeitraume von fünfundzswanzig Jahren, 
da Unterzeichneter und Julius Mar Schottly 
vereinet, Diefe freundlichen Bhantafiegebilde eines lebens⸗ 
froben Volkes zum eriten Male der großen weiten 
Belt, in einen bunten Kranz gewunden, darreichten, 
zeigte fi nun auch dad Bedürfniß der Erneuerung; 
eine Gelegenheit, die Gefertigter um jo freudiger er» 
griff, als fein anhaltend ernſtes Forſchen in dieſem 
Gebiete des Wiſſens, ihn in die höchſt angenehnte 
Lage verjetste, gar manches zu ihrer Bervolllommnung 
beitragen zu Tönnen. 

Wie billig wurde da8 Hauptaugenmerk auf Die 
möglihft genaue Schreibart der öſterreichiſchen Volks⸗ 
ſprache gerichtet. Der Kenner wird hierin, im Ver⸗ 
gleihe mit der erften Auflage, gewiß mehr als Ge⸗ 
wößnlicheS geleiftet finden. Aber es wurde auch nicht 
berabjäumet, durch eine gefälligere Form und Anord⸗ 
nung, durch Hinweglaffung manches Unwürdigen oder 
Gehaltlofen, und durch reichlichen Erfag an neu aufs 
gefundenen guten Liedern, diefed Werkes, den Yreunden 
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des Schönen, mehr angenehm zu machen. Die Be⸗ 
merkungen über die Mundart und das Wörterbuch 
erfcheinen hier ganz umgearbeitet. 

Möchte doch diefe neue Auflage eines Werkes, 
das, wie fid) die Herausgeber fchmeicheln dürfen, auf 
die vaterländiiche Literatur keinen unbebeutenden Ein- 
fluß nahm, und wohl aud die nächſte Veranlaſſung 
zu Caſtelli's und Seidl's gemütlichen Dichtungen 
in öÖfterreihifher Mundart gab, glei der erften, 
freundliche Wufnahme finden! 


Wien, am 14. July 1843. 
Iranı Tſchiſchka. 





Vorwort. 


Zur erſten Auflage. 





Ey dDiefer Sammlung wünſchen wir einige Yeld- 
und Alpenblumen zu einem Sranze gewunden zu 
haben, der ſich etwa auch in ftattlichen Bimmern als 
Frũhlingskranz aufhängen ließe. Mühſam genug war 
die Blütenleje, weil jede Blatt bald in Wäldern unb 
on Feldrainen, bald auf Berggipfeln oder Wiejen- 
matten gepflücdt wurde. 

Wir fanden dieſe Gefänge in der Gebirgsfette, 
die fi um Wien im Halbkreiſe lagert, in jenen 
lochenden Tälern, deren janfte Schönheit den Be⸗ 
fuhhenden tief ergreift, wo die deutſche Vorzeit aus 
ſchmalen Burgfenftern berabblidt und des Weinftods 
füße Frucht jchimmert, in den Schluchten der Brüh! 
md Sulz, in den Tälern von Laab, Breitenfurt 
md Saltenleitgeben bis an des Schneeberg3 
Grenzen Hin, und auf ber Fläche, die weit außläuft 
gegen Ungarn. Doc ift diefen Liedern der Sing⸗ 
zub Slangraum in den bezeichneten Grenzen nicht 
geſteckt; fie fchallen an jedem Ende bes ſchönen Landes 
„ud bilden gleihjam einen Baum, der dur die 
Humenreichen Auen der Täler und Schluchten, an 
er Duelle und an ben luſtigen Kriftallbächen hin 
kine Wurzeln ſchlägt, und fie bi tief herab in flachere 
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Gebiete auslaufen läßt. Der Stamm ift mächtig und 
gefund und die Äſte ringen fi) Heraus aus den Tälern 
in die freie Bergluft, und ftreden ſich wie Rieſen⸗ 
arme über dad Land. Das Mark, der lautere Saft, 
ber das Leben einhaucht, verfiegt nie, er läßt Die 
Blätter in Maied-Frifche grünen und wieder grünen, 
und jedes Blatt ift lebendig, und wie es der Berg- 
wind vom Zweige ftreift, jo fingt es fröhlich durch die 
Lüfte, und fällt als Volkslied nieder in den Hüttenzaun 
der Talbewohner. Wie nun taufend ſich ähnliche Blätter 
fliegen und doch jedes einzelne ein bejonderes Kunſt⸗ 
gebilde ift, ebenfo Klingen dann auch taufend Lieber 
in einem Tone über Berg und al, aber ein jedes 
bat feine eigene Zunge, und fo greift der Geſang im 
Wohllaute zufammen. Won wo aus aber die Blätter 
fliegen, wo des Baumed Stamm aufgefhoffen, das 
weiß man nicht; auch er bat feine bleibende Stätte, 
auf daB ihm der Holzhauer mit fcharfem Beile nicht 
beifomme. 

Ein dur achtzehn Monate fortgejegte® Suchen 
und Forſchen gab der Sammlung, die dem Lejer vor⸗ 
liegt, ihre jeßige Geftalt. Eigenmächtiges Eingreifen 
ift ihr fern geblieben, weil man es uns nit zum 
Borwurfe machen wird, daß Sinnvermandte, nad ein 
und derfelben Weiſe gefungene vierzeilige Versſätze 
zufammengeftellt und zu einem Liede gebildet wurden.*) 


*) Man erlaube uns bier eine Bemerlung: &räter fagt 
in feiner, aus vollem Herzen geofienen Abhandlung über die 
beutichen Volkslieder und ihre Muſik (Bragur 8b. U und IV): 
daß die Schleifertexte, d. 5. die zu den Volkstänzen gefungenen 
einzelnen Bersfäge, entweder der Unfang eines alten Tanz⸗ 
Hedes, oder nur abgerifiene Strophen aus andern Liedern 
wären, unb führt dabei mehrere Beilen an, die feine Be⸗ 
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Die durchgeführte Rechtichreibung wird die Mund» 
art ziemlich treu malen. Vollkommenheit ift bier noch 


bewei Inen Yällen 1A 
Kt nn Men 2 Bin Ben ae 
Beha du — ſo viel iſt 
wenigften | th fie Den den —— Tanzliedern 
nicht gilt. Der durch Liebe oder Wein begeifterte Burſche 
feine Beit, fi) erft an etwas Eingelerntes zu erinnern, 
er felber wird — Pe ohne «8 N gerade zu wollen; 


Die —— reihen gufammen, wie fie der Uugenblid ver- 
bald langt, Ba een, a —8* teömfüchtig, am 1 gemöbnlihiten aber 
So foppt 3. B. der mehr begünftigte 


Geile en weniger Glüdlicdhen und fingt ihm ein Spottlied 
; ber Beleibigte, b bleibt die Antwort nicht fchuldig, er ſetzt 
an, und vergilt dem Wudforderer etwa mit Nolgenben 

nationalen Zeilen 

bi an’n fifiga g’heatt, 
8 x a EN s” 
Und den? kummt haͤld in d’ Schtäb 
ſchtaͤd an'n Bed'lrichta. 





ben? wol an’n fifiga 
nd Liad'l dicht'n — 
Jo wollt eam fett Goſchn 
on affi richt'n! 

Ber ſolcher „iad’I-Dichta” bringt oft in einem tem 
ig Strophen zum Vorſchein, und erfreut ſich 
* —— — Beifalls, ſind ſeine Worte neu und treffend. 
beſonders wirkende „Geſez'l“ gehen dann von Munde 
und werden bleibenbes gentum; aber der Water 
biefer Kinder kommt in Vergefienheit, ja er felbft weiß in 
wenigen Stunden ober Minuten oft nichts mehr davon. Auf 
diefe Art wächft der Vollsgeſang täglich heran, niemals iſt 
da ein Stillſtehen fidytbar, denn was heute geboren, ſinket 
morgen wieder mehr ind Bergefien; — und demnach kann 
man ſich auch die Erfcheinung erklären, daß derfelbe Burſche, 
ber geftern zum Tanze dreikig Lieber fang, heute nicht im: 
Rande iſt, bem Sn Außfragenden zwei gereimte "Zeilen anzufagen, 


* 
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nit zu erwarten und dies um fo weniger, als ung 
fein früheres Werk befannt ift, daß den ftrengen For⸗ 
derungen eines Sprachforſchers von dieſer Seite ganz 
entfprechen dürfte”) Wir hoffen unferen Nachfolgern 
die Bahn mehr geebnet zu haben, und glauben, daß 
man die freundlich erfennen wird. 

Die beigegebenen Singweifen find, wie wir glauben, 
jo treu niedergefchrieben, wic fie der Landmann in 
die milde Luft hinein finge. Ihr Klang ift ftark, 
friih und oft jubelnd, und verrät mit dem eriten 
Zone feine Heimat — das Gebirge, aber auch zugleich 
jein frühe Alter; fie Haben durchgehend gleichen 
Zonfall, drei Viertel Takt in acht Abjchnitten. Diefer 
Rhythmus Liegt zugleih dem fogenannten Deutich- 
Tanzen zum Grunde, und trifft mit dem Rhythmus 
der Nibelungen, der alten dDänifchen, englifchen und 
deutichen Volkslieder ganz zufammen, wodurd) die 
frühe Entftehungszeit diefer Weiſen beurfundet wird. 


wie ung dies ſehr oft begegnete. Möglich und auch wahr 
fheinlih tft e8 wohl, daB die dunkle Erinnerung an ein 
anderes, vielleicht altes Lied dem beutigen Bollgdichter (Tanz 
dichter) zumeilen vorjchiweben mag, aber an ein buchſtäbliches 
Wiederholen ift dabei ganz und gar nicht zu denken, e8 wird 
alle8 nad Ort und Gelegenheit angepaßt, und der Zufall 
übt auch bier feine alten echte. — Wie nun da8 Boll feine 
vierzeiligen Lieder noch fortwährend zu erzeugen vermag, 
ebenfo Yngt es auch oft in sn jungen, dody dem alten 
Rhythmus ſtets treu bleibenden Weifen, und es heißt dann, 
ed jei „a naichi Uri“ aufgefommen. 
*) Die von uns gebrauchten, erft zu dieſem Behufe ge- 
fchnittenen Zeichen & und fi find ſchon früher von Nadloff 
und andern angenommen worden, und wohl immer bie ſchick⸗ 
lichten, jenes zur Verſinnlichung eines Gelbitlauts, ber 
mitten inne liegt zwiſchen a und o, dieſes um das verfchlungene 
n, einen Nafenlaut, auszudrüden. Das über bie Linte herauf 
gerüdte wird nur ſchwach und verbindenb durchgehört. 
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Die bei uns vierzeilige Verſen lafien fich, ganz der 
altertũmlichen Form entiprechend, recht füglich in zwei 
Beilen zufammenziehen, die dann auf einander reimen, 
und in der Mitte den Einfchnitt haben; weil jedoch 
diefer Einſchnitt auch nicht jelten reimt oder doch 
Affonanz bat, und e8 beim Singen ber Lieder vor- 
züglic) darauf ankommt, ihn gehörig herauszuheben, — 
weil endlich der kurze Versſatz fi auch dem Auge 
angenehmer darftellt, als die Ianggeftredte Doppelzeife, 
fo nahmen wir aud feinen Abftand, Diefelbe nad 
ihren Einfchnitten zu teilen. 

Unftreitig find alfo diefe Lieder- und Tanzweiſen 
feftftegend geblieben Hinter den Felſen, ihre Worte 
aber wurden täglich gewechjelt, und von jeher nur 
dem Gejange angepaßt, vergefjen, neu erfunden und 
dann zufammengeichniofzen, wie es der Zufall gab.*) 
Es atmet in ihren Tönen ein fedes Aufitreben und 
Sauchzen, das nit im 16. oder 17. Jahrhundert, viel 
weniger noch jpäter geboren werden konnte, in einer 
Zeit, wo der Bollögeift in Deutichland nicht mehr 
kräftig und felbitändig fi herauszuarbeiten oder friſch 
zu verzweigen vermochte. Die Beit der Begeiſterung 
war da ſchon geweſen; Religiondftreite wirkten mehr 
oder minder laftend auf Volk, e8 war mit dem Singen 
aus, oder geiftlidhe, eintönige Lieder verdrängten bie 
weltlichen. Auch das Tuftige, ungebundene Volkslied 
30g, Dazu gezivungen, den Reifrod an, und die Flügel 
wurden abgejchnitten, wollten fie nidht ind Mieder 
einpafjen. 

* Dies gilt natürlich allein von den Tanzliedchen. Außer 
ihnen es noch viele alte Lieder, von denen die in des 


Saft und Blut übergangenen zum Teil in unſerer 
Sammlung befindlich find. 
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Der Geiſt diefer Lieder (ihrer Worte) felbft ifi 
ein jehr froher; alle neigt ſich zur Lebensluft hin 
und zum Scherze, doch überall leuchtet Dabei die Gut—⸗ 
mütigleit und dad Natürliche heil durch, und die Liebe 
überjchwebt das Wort in mandherlei Geftalten. Es 
ift eine zu beachtende Erfcheinung, daß Deutſchlande 
öftlicher Zeil faft nur diefen Ton allein in feinen 
Liedern trägt, während e8 in Weſten und nörblid 
auch in Molltönen vom Tode und Grab und unenb- 
lichem Schmerze Klingt. Den Grund davon haben mir 
mit in der günftigen Lage und dem leichteren Erwerb: 
des Bedarfes zu juchen, daß den mittäglich Wohnender 
zur Freude hebt; auch die Weinlefe gibt alle Yahrı 
einen Kreis fröhlicher Tage; im Weine liegt die Freude 
im Biere der Mißmut. 

Mögen nun dieſe Liedlein binausflattern in dir 
Welt. In ihrem Gefolge zieht manches gute, zum 
Gemüte fprechende Wort; auch in ihnen ift des Volfes 
innere Welt aufgetan und dem Forſcher zur geiftigen 
Anſchauung wahr vorgelegt; darum günne man ihnen 
das beicheidene Leben und jei mit der gebotenen 
Blume zufrieden, die doch auch immer mit zu bei 
Frühlings Pracht gehört. 


Geſchrieben zu Wien im Monat Mai 1818. 
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Vermiſchte Lieder, 
in der Wiener Mundart. 
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— Ich weiß’ ench die Liebe, die Hoffnung 

Und ben gefelligen Xroft, und ben unſchulbigen Scherz, 

Und ben fröhligen Spott und bie belle Name bes Wolke. 
Herder s Beltslieher. 
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Ib'r und iba daͤ wiag ih maifi Kind, 
36” und iba, daß's Wiagerl aufichprifigt; 
Schprifigt auf, fchprifigt auf in Ali Heb: 
Sig ma maifi Kifiderl, wäs duad da denn weh, 
Daß d' wan'ſt? Daß d’ want? 


Haid'l, bubaid'l dua ſchtül amaͤl ſchwaig'n, 
Daiñ Vaͤda kauft d'r a goldani Gaig'n, 
Daifi Muada kauft d'r an'n Kob'lwaͤg'n. 
Daͤ kaͤnnſt du, maiñ Kifiderl, ſchpaͤziarn foa'n, 
In Himm'l! In Himm'l! 


In Himm'l, in Himm'l fan Freid'n fo vül, 
DE daͤñz'n d' Engerln und haͤld'n ia" G'ſchpül, 
DE haͤld'n ta! G'ſchpül und daͤnz'n goar ſcheñ, 
Kinnt nua“s Kiñderl aufn Fiaßerl ſchoñ ſchteh'n! 

Haid’, haid'l! Bubaid'l! 


Ib'r und iba daͤ wüll ih dih wiag'n, 
Und in a ſchen's Kloſta daͤ wüll ih dih fin; 
Waͤs leaknt maiñ Kifiderl daͤrinna? 
Scheñ leſ'n und ſchreib'n und fifiga, 
Und frumm fein! Schlaͤf giſchwiñd aifil 


Hab ih maifi Kiñderl ind Wiagerl g'legt, 
Hab ih's mit ſchneeweiß'n Wifid’In zuadelt; 
'S Kiñderl g’hea't maifi, und’ Wiagerl g’hea't daiñ, 
Und wännft an's hab'n wüllft, fo ſchaͤff' d'r an's draifi. 
Haid'l, haid'l! Bubaid'l! 


Da Haid'lbubaid'l ſcheht unda da Dia’, 
Waͤnn a zwa Fiaß'l hed, fo gang a hearfiak; 
Wal a haͤd aͤba nid zwa Fiaß'l goa“, 

So wüll a's dafchpoa”n bis iba's oa”. 
Haid'l, Haid’! Bubaid’il 
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Da Haid'lbubaid'l 18 kumma, 
Und 585 ma maifi Rifiderl wegg'numma; 
A Häd ma's mwegg’numma, haͤd's nimma brädt, 
So winfch’ ih mein’m Kinder! a guadi Nädt. 
Haib’t, Haid’! Bubaid’l! 


Haid'l, bubaid'l! ſchlaͤf laͤng ad! 
'S is jä dain Muad’r ansgäfige; 
'S is außgdäga, kummt laͤng nimma kam, 
Bis wia’d ih mid'm klan'n Baukſerl daft? 
Haib’l, Haid’! YBubaid’! 


2. 
(Stingweife Nr. 1.) 


Hatdi, bubaidi, ih wüll da waͤs fifign, 
Epferin und Bin’nderl, de wüll ih da brifige, 
EpferIn und Bia'nderIn und noh vül men”, 
Dis brifig ih d'r aͤll's in daiñ Haider! dähen”; 

Haidi, haidi! Bubaidi! 


Haidi, bubaidi, ſchlaͤf nun" baͤld, 
D’ Vegerln, dE fliag'n hoch im Waͤld, 
SE fliag'n iba's Laub, iba's greani Gras, 
Brifigan main'n Biaberl ah noh mäß. 
Haidi, haidi! YBubaibil 


Haidi, bubaidi, ih wiag Dih, 
Vaͤd'r im Himm’t b’hiat dih, 
de Tieb’n Engerl faif, 
DE ſoll'n bai main'n Han’n Biaberl fait! 
Haidi, haidil Bubaidi! 


Schlaͤf, maifi Kifiderl, ſollſt ſchlaͤf'n, 
God Vida had di dafdäff’n, 
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A bad dih daſchaͤff'n, a wia'b dih banea”n, 

Da wia’d aus main'm Kifiderl waͤs Guad's noh wen'n. 
Haidi, Haidi! Bubaidil 

Haidi, bubaidi, ſchlaͤf du mua® bald, 

DE Vegerln, de fliag'n um im Waͤld, 

Se fliag'n auf an’n hoch'n Bam, 

Brifigan main'm Kiñderl an'n ſiaß'n Dram. 
Haidi, haidi! Bubaidi! 


8. 
(Stngwelfe Rr. 1.) 
Haid'l, bubaid'l, bubölla! 
Ma haͤb'n jaͤ kañ Waiñl im Kölle; 
Han ma kañ Wainl, fa haͤn m'r a Biak, 
Trinkt jaͤ maiñn Kind'l a Waͤſſa daͤfiar. 
Haid'l, Haid’! Bubaid'l! 


Allawal, aͤllawal geht's a fo zua, 
Win ma wöll'n eß'n, fo ſez'n m'r ea'fcht zua, 
Win ma wöll’n trifit'n, fo hollm'r an'n Waift, 
Win ma wöll'n ſchlaͤf'n, faͤllt's Betſtad'l aiñ. 
Haid'l, haid'l! Bubaid'l! 


Schuri main Muri, wia hauſma fo wol! 
Mr eß'n und trifif'n AM Daͤg uns fchtea'n voll; 
Han ma kan Bet, fo leg m’r und auf's Schtrob, 
Schticht und kañ Yedar und baißt und kañn Floh. 
Haid'l, haid'l! Bubaid'l! 


4. 





Mäpig geſchwind. 





Schlaͤf, maifi Kifi=derl, ſchlaͤf! Dain Vaͤ⸗d'r id Taf 
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Schlaͤf, maiñ Kifiderl, fchläf! 

Daiñ Vaͤda hiard't de Schäf, 

Dain Muada ſitzt im Lauberl fain, 

Und wiagt ia” liab's klan's Drutſcherl aift, 
Schlaͤf, maift Kifiderl, ſchlaͤfl 


Kinderlieder. 


Die verlorene Kenne. 
Mäpig geſchwind. 





Heſi⸗derl Tausf'n? 35 mecht ma de Hoar aus⸗rau⸗f'n! 
Som Unfange bis gu bem Beichen M. 
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At, maifi Hefiderl, bi bi bil 
Möld du Did, " 
Ai, maifi Hefiderl, bi bi bil 
Wia⸗r⸗ ih bin bai'n Buaman g'ſeß'n, 
Han fe noh ia” Fuada g’freh'n, 
A, maift Heftberl, bi bi bil 
Mölb du bih, 
Ai, mai Hefiderl, bi bi bil 


Ai, maift Hefiderl ufw. 
Waͤs wiafd dA de Muada fäg’n? 
Se wia’d mih zum Don’ 'nauß jäg'n. 
Ai, maifi Heñderl uſw. 


Ai, maifi Hederl uſw. 
Muaß ih g'ſchwind in H’Schtäd ’naifi lauf’n, 
Muaß an aͤndas Hefiderl kauf'n. 
A, maiñ Hefiderl ufw. 


Ui, maift Hefiderl ujw. 
Geh-n=ih 's Gaſſerl auf und nieda, 
Find’ ih gräd maifi Hefiderl wieda; 
Bibil Bibil Haͤb ih did! 
Hab ih dihl 
A, maifi Hefiderl, bi bi bil 


Ai, maifi Hefiderl, bi bi bi 
H&b ih big? 
Ai, maifi Hefiderl, bi bi bi! 
Di gibt ma maiñ Muad’r an Brofn, 
Soll daͤmid maifi Hefiderl lof'n; 
Ai, mai Hefiderl, bi bi bil 
Bi bi bil — 
Und daͤs Brekerl, daͤs ſchlik ih! 
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Das böfe Männlein. 
Etwas langfam. 







Haͤb kanSchmaͤlz, haͤb kafiSaͤlz 8 Heferl is ma brod'n. 


Wollt' ih glai zum Haͤfna gehfi, 
Und a Heferl kauf'n; 
Kummt a bunkad's Mañderl hear, 
Duart mid'm Häfna rauf'n. 


Wollt' ih glai in d'Kiarch'n geh'n, 
Und a G'ſezl bein, 
Rummt dA bunkad Mafiderl her, 
Trit m’r auf de Bet'n! 


Bolt’ ih glai in Goakt'n gehfl, 
Und a Bleamerl brofn, 
Kummt daäs bunkad Mafiderl ber, 
Htrit ma d'ſchenſti Glok'n! 


Wollt' ih glat in Kölla gehfi, 
Wollt' a Sait'l laͤſſ'n, 
Kummt däs bunkad Mafiderl hen”, 
Trit ma z'ſaͤmm maiñ Flaͤſch'n. 


Wollt' ih glai zum Richta geh'ñ, 
Wollt's Mañderl g'ſchwind valläg'n; 
Sich kaf bunkad's Mafiderl men" — 
Auf und daͤvon woar's g'flog'n. 
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Des HSchneiders Ziege. 


ui, 


18, Lauft’8 Gaſ⸗ſerl auf und dh: Wud'l, wud'l, wo bift?“ 
Und wia⸗r⸗a ſ'haͤld g’fund’'n haͤd, 
Won’ a fo froh, 


Schlaͤgt a dE Hend zufämm: 
„Wud'l wud'l, bift Hape 





Zuftig und wohlgemut! 
‚Sehr lebhaft. 





Schtesn, WÜU de Bua⸗ma fhre-Fn; D’Buama fräg’n 
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Zaufn aͤll da Waberl naͤch! 


niks daͤnaͤch, 


nits daͤnaͤch 





Zum 


Main Munsda laͤßt bit⸗n, ſollſt ah mid gehfi 


gehn 





'n Saf = ja! „IB 


gro » E’n Bum » bum, zum Han 





und bea’f nid recht ab!” 


’ 


nid und wüll nid 


Fi-d’I gufigas gai s gaill De Kaͤz 18 main 








Da Hänns i8 main Dia'n, Much ’s Einid'l ainwiag'n. 


Bai 
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&s Tpıukt! 
(Singweife Ar. 8.) 
In main'm Vaͤdan ſain'm Haifl, 
Daͤ geht's a fo um; 
Daͤ lauf'n de Maiſ'l 
An da Diſchlaͤd hearum. 


Der Erohkopf. 


Etwa langjam. 





Drai Deg, drai Deg Geh⸗n⸗ih nid Kam. 





Dat s fl aus; Drai Deg, drai Deg Geh⸗n⸗ih nib ham! 


Drai Deg, drai Deg, 
Geh⸗n⸗ih nid ham. 
Haͤd mi maiñ Vaͤda g’ihläg'n, 
Win’ ſchon da Muada ſaͤg'n; 
Drai Deg, drai Deg 
Geh⸗n⸗ih nid ham. 


Der kleine Reiter. 


Hät Schimmerl, H&t maifi Braun, 
Toa’n jä ins Häbabaufi! 
Haͤbabauf nid allafl, 
Miaß'n funft noh waͤs bafl. 


VOII 3 12Sσ 


Waͤnns Schimmer! nid men’ wüll, 
Zag'n m’r eam 'n Baitſch'nſchtül — 
Waͤnns Schimmer! nid men" mäg, 
Zag'n m’r eam 'n Häbafdg. 


Der Fiſcher. 
ESingwelſe Nr. 4) 
B’nagft bin ih fiſch'n g'weſt, 
DE haͤd's ma g'raͤd'n, 
586 an'n Han’n Schnaida g’fäfigt, 
Haͤb ma'n laͤſſ'n braͤd'n. 


Wia da Schnaida bräb'n won”, 
Haͤb'n | g’lait’t zum Eſſ'n, 
Fiat da Daif’l d’ Mi; bähent, 
Haͤd ’n Schnaiba g’freff’n! 


Der kleine Bauernknecht. 
Mäpig geſchwind. 
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und, und a ſchen's Ma = fcherl drauf. Maifi 
5. Strophe. Bur 4. Strophe. 
ö———— — 





Reamerl uſw. . 
Bur 8. Strophe. Bur 2. Stropße. 
ö—— ö——— — 





Maſcherl am Huad, Schteht ma von Hearz'n recht guad. 
Maini liab'n Laid'l uſw. 

Haͤb, haͤb, haͤb a ſchen's Laiberl aͤñ, 

Und, und, und a ſchen's Knepferl d’räft, 

Maiñ Knepferl, maift Laiberl uſw. 
Maini liab’n Laid'l uſw. 

Hab, hab, Hab a ſchen's Hofer! Afi, 

Und, und, und a ſchen's Schnallerl d'raͤñ. 

Maiñ Schnallerl, maift Hoferl, maifi Knepferl uſw. 


Maini liab'n Laid'l ufw. 
Haͤb, hab, Hab a ſchen's Schtrimpferl aͤñ, 
Und, und, und a ſchen's Zwickerl d'raͤñ. 
Maift Zwiderl, maiñ Strimpferl, mein Schnallerl uſw. 


Maini liab'n Laid'l ufw. 


Haͤb, haͤb, haͤb a ſchen's Schuacherl äfi, 
Und, und, und a ſchen's Reamerl draͤũ. 
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Meifi Reamerl, maifi Schuacherl, 
Maiñ Zwilerl, maifi Strumpferl, 
Maik Schnallerl, maifi Hoferl, 
Maift Knepferl, maifi Laiberl, 
Maiñ Maſcherl am Huad, 

Schteht ma vom Heatz'n recht guad. 


Die kleine Bauerndirne. 
(Eingweiſe Nr. 10.) 

Geht's maini liab'n Laid'l 
Und duad's eng nid ia”n, 
Bin, bin, bin dE Bauandia'n, 
Haͤb, haͤb, haͤb a ſchen's Hauberl auf, 
Und, und goldani Schpizerln drauf. 
Maift Schpiz auf da Haub'n, 
Schteht ma guad, dea'ft’8 ma's glaub’n! 


3 maint ufw. 

Haͤb, haͤb, haͤb a ſchen's Miaderl aͤñ 
Und, und, und Knepf von Sülba draͤtl. 
Matti Knepferl, maiñ Miaberl, 
Maiü Schpiz auf da Haub'n uſw. 

Geht’ 3 maini uſw. 
Hab, haͤb, haͤb a rod's Kiderl dfi 
Und, und, und a greafid Samerl draͤñ. 
Main Samerl, mai Kiderl, 
Maifi Knepferl, maifi Minder! 
Maiñ Schpiz auf da Haub’n uſw. 


Geht's maini ufw, 


Hab, Hab, haͤb blaui Schtrumpferin aͤñ 
Und, und, und weißt Bwiderln dran. 


Maiñ Zwiderl, maifi Schtrumpferl, 
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Maiñ Samer!, maifi Kiberl, 
Maiñ Knepferl, maii Miaderl, 
Meift Schpiz auf der Haub’n ufw. 


Geht's maini uſw. 
Haͤb, haͤb, Hab g'foakbti Schuacherln aͤñ 
Und, und, und hohi Schtekerln draͤñ. 
Maift Schteferl, maiñ Schuacherl, 
Maifi Zwiderl, maiñ Schtrumpferl, 
Maiñ Samerl, maiñ Kiderl, 
Maiñ Knepferl, maiñ Miaderl, 
Maiñ Schpiz auf der Haub'n, 
Schteht ma guad, dearft's ma's glaub'n! 


Der KRohlenbauerknabe. 





Much ih haͤld aͤll⸗ wel ſchraln: Kauf’ Kohn, kaufts 





Saͤg⸗ ſcha⸗t'n ain! 
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Maini Reſſerln fan gramm’Idia‘, 
Wüll ma kan's nimma geh'n, 
Laͤd ih zwa Keafifchtel auf, 
Blaib'n ſ'ma glai ſchtehñ; 
Wa’ Nod ih ſchpaͤnt mih aiñ, 
Und dad brav ummaſchraifi: 
Kauft's uſw. 


Zwahufidat Daͤla Göld 
Haͤd ma maifi Vaͤda geb'n, 
Daß ih aͤls Kohl'nbauabua 
Hearli kaͤn leb'n; 
»S Haiſerl g’hea’t ah ſchon maifi! 
Daͤ mwea”n de Dearnd'ln ſchraiñ: 
Den" Vua, den? Bua, 
Den’ much maifi faifi] 


Bätfellied, 
Mad’ ih wüll da waͤs aufz'raͤd'n geb'n, 
Darätft ma daͤs fo heiraͤd ih dih, 
„Wäs voar a Dua'm Häd kan'n Knopf? 
Wis voar a Jumpfa haͤd kan'n Zopf?“ 


Waͤnnſt ma's nid voar unguad wüllſt haͤld'n, 

So wüll ih da ſaͤg'n 'n recht'n Grund: 

„Ra Babloniſchi Dua'm haͤd kan'n Knopf, 

Da Jumpfa in da Wiag'n flecht ma kan'n Bopfl“ 
Mad'l ih wäll uſw. 

„Waͤs voar a Bam iß ohni Laub? 

Waͤs voar a Schtraͤß'n is ohni Schtaub?* 
Waͤnnſt ma's uſw. 

„Da Dänabam haͤd kan Laub, 

Und d' Schtraͤß'n aufm Waͤſſa haͤd kan'n Schtaub!” 

2 
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Mad’ ih will uſw. 
„Waͤs voar a Meſſ'r is ohni Schpiz? 
Waͤs voar a Fai'r is ohni Hiz?“ 


Waͤnnſt ma's uſw. 
„Ahn aͤhbroch'ns Meſſa, des haͤd kan'n Schpiz, 
An aufg'maͤlt's Fai'r gibt kañ Hiz!“ 
Mad'l ih wüll uſw. 
„Wäs voar a Haus id ohni Maus? 
Waͤs voar a Bed'lmaͤnn is ohni Lau?“ 


Waͤnnſt ma’ uſw. 
„In an'n Schnek'haiſl, daͤ is kan Maus, 
An aͤhg'maͤlta Bdilmaͤn haͤd ah kai Laus! 
Mad'l, walſt biſt jo volla Wiz, 
So bau m’r a Haiſ'l auf a Naͤd'lſchpiz 
Und bau ma fo vüll Yenfta draifi, 
So vül 818 Dig im Joa" wohl faifi! 


äufifchlöffer. 





Rlastt»sa = liil—_ Haßt maifi liab's Wail 
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Haßt maifi liab's Wai! 


Waͤnn ih amaͤl a Wai haͤb, 
Muaß ih a Kifib ah haͤb'n, 
Mecht ih gen'n wiff’n, 
Dia maifi Kiäd haft? 


Friß fain g'ſchwind 
Haßt maifi Kind, 
Riarialai 

Haßt maift liab's Wai! 


Waͤnn ih amaͤl a Kind haͤb, 
Muagaß' ih a Dia'n ah haͤb'n, 
Macht’ ih ufm. 


Bumbasbia'n 
Haßt maiñ Dia'n, 
Friß faift uſw. 


Waͤnn ih amaͤl a Dia'n haͤb, 
Muaß ih an'n Knecht ah haͤb'n, 
Mecht ih uſw. 

Du haͤſt recht 

Haßt maiñ Knecht, 

Bumbasbia'n uſw. 


DISS IINON 


Waͤnn ih amaͤl an’n Knecht HAB, 
Muck ih a Haus ah haͤb'n, 
Mecht ih ufw. 

Yin und aus 

Haft maifi Haus, 

Du haͤſt recht ufw. 
Waͤnn ih amäl a Haus hab, 
Muck ih an'n Brunn ah häb’n, 
Mecht ih uſw. 

Rundumadum 

Haßt maift Brunn, 

Yin und aus uſw. 


Wänn ih amd! an'n Brunn Hab, 
Much ih an’n Schtäll ab haͤb'n, 
Mecht ih uſw. 

Naͤchtigaͤll 

Haft main Schtaͤll 

Rundumadum uſw. 
Waͤnn ih amäl an'n Schtaͤll hab, 
Muaß ih a Kua ah haͤb'n, 
Mecht ih uſw. 

Gib ma g'nua 

Habt maift Kua, 

Nächtigäl ufm. 


Wänn ih amdl a Kua Häb, 
Muaß ih a Ros ah haͤb'n, 
Mecht ih ufw. 

Trap ind Mos 

Haft main Ros, 

Gib ma uſw. 
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Waͤnn ih amaͤl a Ros haͤb, 
Muaß ih a Gaß ah Häb’n, 
Mecht ih uſw. 


Maͤch ma G'ſchpaß 
Haßt maiñ Gaß, 
Traͤp uſw. 


Waͤnn ih amaͤl a Gaß haͤb, 
Muaß ih an'n Bol ah haͤb'n, 
Mecht ih uſw. 
Fiaccht 'n Schtok 
Haßt maifi Bol, 
Maͤch ma G'ſpaß 
Haßt maifi Gaß, 
Traͤp ins Mos 
Haßt maiũ Ros, 
Gib ma g'nua 
Haßt maift Kun, 
Naͤchtigaͤll 
Haft maiñ Schtaͤll, 
Rumdumadum 
Haßt maifi Brunn, 
An und aus 
Haft maiñ Haus, 
Du haͤſt recht 
Haßt maift Knecht, — 
Bumbasbia'n 
Haßt maift Dia’n, 
Friß fain g’jchwind 
Haßt maiñ Kiñd, 
Kiarialai 
Haft maifi liab's Wai! 
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Die frommen Fragen. 
Guada Fraifid, ih fraͤgat dih. 
Guada Fraiñd, waͤs fraͤgſt du mih? 

Sig ma, waͤs is An's? 

„An's und an's is God da Heak, 
Den" daͤ lebt und dea' daͤ ſchwebt, 
Im Himm'l und auf Eard'n.“ 


Guada Fraifid ufw. 
Säg ma, waͤs fan zwa? 
„Zwa fan Däf’In Mofas, 
An's und an’d uſw.“ 


Guada Fraifid uſw. 
Saͤg ma, waͤs fan brai? 
„Drai jan Patriarch'n. 
Zwa Daͤf'ln Mofas uſw.“ 


Guada Fraiñd uſw. 
Saͤg ma wi fan via’? 
„Bia’ fan Evangöliſt'n. 
Drai Patriarch'n 
Zwa Däfin Moſas uſw.“ 


Guada Fraifid uſw. 
Saͤg ma, waͤs fan finf? 
„Finf fan Gibot da Kiarch'n. 
Via’ Evangöliſt'n uſw.“ 


Guada Fraifid uſw. 
Saͤg ma, waͤs fan ſegs? 
„Segs fan Kriach mit rod'n Waift, 
DE da Herr g'ſcheñkt haͤd aiñ 
Bu Rana in Galilda. 
Finf Gibot da Kiarch'n uſw.“ 
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Guada Fraifid ufw. 

Sig ma, waͤs fan fim? 

„Sim fan Satramenta. 

Segs Kriach mit rod’n Waifi uſw.“ 
Guada Fraifid ufw. 

Säg ma, waͤs fan Acht? 


„ücht fan Sölikail'n, 
Sim Sakramenta uſw.“ 


Guada Fraifib uſw. 
Saͤg ma, waͤs fan naifi? 
„Naiñ fan Ken’ d'r Efig'!, 
Acht Söfikait’n uſw. 


Guada Fratüd uſw. 

Saͤg ma, waͤs fan zehi? 

„Beh Gibod Godas. 

Naiũu Ken! d'r Eñgl uſw.“ 
Guada Fraiũd uſw. 

Saͤg ma, waͤs fan alf? 

„Alf danjad AYufigfan. 

Zehn Gibod Godas ufw.“ 
Guada Fraifid uſw. 

Saͤg ma, waͤs ſan zwölf? 

„Zwölf fan Aboſt'l, 

Alf danſad Jungfan, 

Zehñn Gibod Godas, 

Raili Ken! d'r Eng'l, 

At Sdlikait'n, 

Sim Sakramenta, 

Segs Kriach mid rod'n Waiñ, 

DE da Hear g'ſcheũkt haͤd aiñ 

Zu Sana in Galilda, 
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Mäßig geſchwind. 


We 


Auf auf ehs Hiaten, nid fhläfs ma fo 





nun 


va = gäfi = ga, 
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Bu Betlehm drufit'n gebt nida da Schaifi, 

'S muaß jä wäs efiglifch vaboa’g'n drufit fain! 
An aͤlda Schtoll, 

An Ada Schtoll, 

Den? Ichaifit und glänzt Eng aͤls wia⸗r⸗a Kriftäll. 


Drum geh nun’, maifi Sepl, und b’finn dih nid laͤng; 
Schtich aͤh a faſt's Kizl, und wäg d’r an’n Gaͤng, 
Geh nid vüll um, 

Geh nid vll um, 

Und ruf fluks daifi Hiaderl, und ſchtöll dih fain frumm. 


Hain g’mala Inia nieda, und buf dih fait eh! 

Und ruf fluld daiũ Hiaderl, männft aini wüllft gehñ. 
Buf dih faiñ jchef, 

Nag dih faift ſcheñ, 

Und ruf fluks daiñ Hiaderl, wännft eini wülft gehfi. 


Ehs Hia’t’n, &h8 Hiart'n, fimmt’8 g'ſchwiũd mid in Schtäll, 
Tnat ligt Eng a Kifiderl fo liabli und draͤll. 

Schauts ch uuar aͤñ, 

Wie's laͤcha Mär: 

'S is eng g'wiß kemma aus'n himmliſchen Sät. 


Geht's Hiakt'n geht's Hia’t'n, gebt's heat, was haͤbt's. 
Daͤmid's klani Biab'l wiarfd g'laͤbt, 

huũgad eam ſchoñ, 

Eiah’8 eam gräd Ai, 

Ds, maifi liab's Haſcherl, des Lamb'l nimm An. 


A Schtikl an'n Kas und a Schtikl a Braͤd 
häb ih in da Daͤſch'n des ſcheük ih da gräb, 
AM und a Müll 

Glai hol'n da wüll ih, 

Do d'a Koch kriagſt, wiarſt wiedarum ſchtüll! 
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Hla’zt gehma haͤld wieda zuasrsunfara Hälb, 

Und ſaͤgma's 'n aͤndan, daß ah kimman bäld, 

Und brifigan d'r goa* 

An’n Bud’r und Da”, 

Sait's aͤlli recht frehli, ſiügt's: Allilujal 





eng dk ſo freh⸗li und Hiadt! 


'S nimmt mih groß Wufida, daß ehs maini Laid 

Im Schtaͤll di hiazufida baiſaͤmma daͤ fait! 

Maifil ſaͤgt's ma, waͤs fällt eng im Wilita dä aifl, 
Daß's mid'n kloan'n Kind’! in da Költ'n mögts fait? 
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Hed ih's recht vanımma und ehanda bibächt, 

Hed ih voark daͤs Kifdl a Guandl mitbrädt. — 
Hollt's eam von” de Költ'n von an'n Kiz'l a Föll, 
Zum Eſſ'n von” Kifidl an Dar md a Möl. 


Ih blaib daͤfoak daͤda, wal's Kinidl fo fchefi Lädt: 

D Bäda, maiñ Vaͤda, häb du fain recht ücht; 

Waͤnn du's recht daziagft, wwia"d8 wen”’n zu⸗n⸗na'n Hea”n, 
Bin’d a Ichriftg’len'ter Männ und a Richta d'raus wen’n. 


Könnft du's Lam dalaid’n, du fchtoanälda Grais? 
Haft Hoak wia⸗r⸗a Said’n, jo woa’li ſchnewais. — 
D Muada, maiñ Muada, bift ah zimli fait, 

Kännft jä vofi kan’n Hia't'n oda Bauang'ſchlecht faift. 


Waͤnn's ſoll däzua kemma, du liabraicha God! 

Zu dia" dua mih nemma und laͤß mi nid fuart; 
Dua mih nid vadaͤmma, und deñb faiñ recht bräf, 
Daß ih dih bai’'m Kriperl d’rum bed'n hab fchofi. 





Mäßig geſchwind 





wun⸗ aͤng'nehmligs Sad, aͤñg' nehmligs 
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warn baͤld g’iofeffi dA _vofi, g’loffin daͤ⸗ von! 


Jiatgl, Jodl, Steffl, du grafitiga Yuan, 

Geh Iof'ma nua” glai 'n Mufitänt'n zua; 

Win fe fo ſcheñ dafı gaigfia, 's Biab'l gibt'n DÄt, 
’S geht jä waid fchen’r, aͤls maiñ Dub’Ifäk. 


»S mäht a Bua mid Fligerln des wundaſcheñ Sifiga, 
DIS an'n jä wol in d' Oaꝰn duad kliñga. 

A fügt: „Geht's Hia’t'n, maͤchts Eng auf, 

Und ſuacht's ma daͤs Kid'l wol in an'n Lauf." — 


Ma ſuach'n 3 Kiñd'l duarchaus ibaräll, 
Eñdli find't's da Schteff'l wol in an'n Schtäll; 
DES naigeboa'ni Zefulain duad lig'n aufm Hai, 
D’r OB und d’r EI fan ah bäbal. — 


Schlaͤf, maiñ aͤllaliabſt's Jeſulain, zoafts Kiñd'laiñ! 
Ma bit'n dih goak hea'zli, laͤß dain uns ſayn. — 
Schlaͤf du nuakß faifi ſiaß im ſchtrebanan Kriperl aͤn, 
Pfiatt dih God, main Biaberl, hiaz gehfi ma daͤvoñ. 





ihrat’n? G'ſchrekt haͤd |’ müs, 8 is daB? 





Him⸗m'l W fai⸗ri umd ſchaint win« r-a Glaͤs. 


Geht's Hia’t'n, geht's Hia't’n, ma wöll'n graͤd ſchau'n. 
Da Saͤch is jä maa'li amäl nid z'trau'n; 
Laͤßts di Lamberlin ſchtehn, 
Wiard kann's weggagehũ. 
Kuz tauſad, ſchaut's auffi, wia⸗r⸗is nid fo ſcheñl 


A Bua mid Sülb'r und Gold äfig’iegt, 

Ws gült3, den" H&d und d’ Lamberin daſchrekt; 

A fliagt Bin und heak, 

Hañt's, wear iS ben'? 

Ih mañ bald, ih man bald, 's kummt uñſa Hear. 
Geht's, ſchaum'r eam naͤch, wo⸗r⸗a hiñifliag'n duad, 
Geht’s, laufm'r eam naͤch, Hiaſſl nimm g'ſchwiñd baiun 
Leg’ d' Jop'n aͤñ Huad, 
Und ſaͤg's dain'm G'ſpaͤn — 

Duart drufit'n bai'm Schtaͤll dawoaktm'r Eng ſchoñ. 
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Loft’, wia da Bua fo liabfi fifigt, 

Daß's recht 'm gaͤnz'n Schtäll ausflifigt: 

Gloria 

In excelsis deo! 

848 muaß denn daͤs haß'n, geht's, fräg m'r a wefig naͤh 


Hañts, gehma gräd auffi, ma wöll'n aͤll's aͤñſchau'n; 
Geh du voaraͤñn, ih dua mih nid drau'n. 

DE ligt a Kind, 

Schaut’ nua! gräd g'ſchwiñd. 

Bai'm Okſ'n und EI im fchoa'faftn Wind. 


Waͤs gült’s, daͤs wiard Meſſias fait, 
Wal d' Eng'ln ummadum a ſo ſchrai'ñ. 
Frali wol jaͤ, 

Feſus ligt dA; 

Drum folgt's m’r aͤlli zum AÄñbet'n nahl 


Gegriaßt ſaiſt du, o Jeſulain! 

Bon Heartz'n daft m’r uns aͤlli g'frai'n. 
Geht's nun" gräd heat, — 

O liaba Hear! 

Blaib daͤda bai uns, geh weg nimmamen". 


Da Joſef, dear is ah daͤbai, 
Maria ſizt bai eam auf'n Hai. 
O liabi Laid, 

Des is a Fraid, 

Wal's amaͤl aͤnkumma ſaid! 


Eh daß ma goakß dañ weggagehñ, 
Wöllm'r amaͤl ſaͤmma fchtehit, 

S Kiñderl wiag'n ainñ, 

Ali duad's ſchrai'n: 

„Hophaija! bubaial ſchlaͤf Jeſulain ai!“ 





heb aus dain’m Neſt, Sis jaͤ a sb’ bat 





Juſt IDia da Wind daͤs Lab von n Borman waht. 


Laͤßt an'm doh ſchlaͤfa, du Noak gib doch n Run, 
ana d’ Augen fam aufm Schträhbet 
Hakt’3 Ihofi: „Draib D’ Schäf auß; und sie fee ins 


Laͤßt's an'm doh ſchlaͤfa, — du Non! re doh an'n Rua! 


Haͤd eatſcht in d' Luft g’fchria'n: „Ehs Hiakt'n auf amaͤl! 
Lauft's nu” faifi fuatti nah Bethlem im Schtäll!“ 
DE bin ih g'ſchwind g’rennt und haͤb haͤld aini guft, 
Mainad! maii Schteffl, dA war ih baͤld vazukt. 


EEEEEEAXCXXXCS 


Daͤ ſchteht a Dat'l, daͤs Kind ligt im Hai, 

A ſcheni Juñgfa kniat neb'n eam auf da Schtrai; 
D' Eſ'in dañ kaich'n, ih kaͤnn da’ goat rid fäg'n, 
Geh nuark, maiñ Schteff'l, ma wöll'n und aini wäg'n. 


Nimm haͤld a Lamb'l, 's beit von unſra Heard, 
Gebma's dem Kind'l, wen’ waß 's, wäs 's und bifchen't. 
czliab's Kiñdl, nimm aͤn daͤs Lamb'l maiñ, 
'S Flaiſch, daͤs kaͤnnſt eſſ'n, ins Föllerl wik'l dih aifi. 
Main God, wia wia'd dih in da Krip'n nid friacn! 
Zenit du mid mia! geh'ñ, wia war ih doh fo frob; 
da Weh Häld, bear iS aͤll's z'waid zum geh’f, 
Geh nun! maift Schteff’L, göld ja, daͤs Kind is fen? — 


Scherzlieder. 


t ante . 
—* Die ſch Doppe 
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Da Baua fäßt'n Schnaida fraͤg'n: 
„Wia vül aͤls a Duach zu⸗n⸗an'n Jeperl muaß haͤb n⸗ 
Bin vül als a Duach zu⸗n⸗an'n Jeperl, zu⸗n⸗an'n 
Jeperl, zu⸗n⸗an'n Jeperl muaß habeny⸗ 


Da Schnaida, den" laͤßt'm Bauan ſaͤg'n: 
„a ſegkadraißig Schtifin, de muaß ma haͤld haͤb'n. 
Bin m’r änbas a g’fältats, jaͤ a gfaͤltats, jaͤ a g’fältats 
Schen’3 Jeperl wüll haͤb'n. 


Da Baua, dea! läßt 'n Schnaida fraͤg'n: 
„Wia vül aͤls a Zwiakn zum ſchetn Jeperl muaß haͤb'n? 
Bin vül 618 a Zwia’n zum fchefi'tn Seperl, zum fcheft'n 
Jeperl, zum ſchen'n Jeperl muaß häb’n?“ 


Da Schnaida, dena" läßt 'm Bauan ſaͤg'n: 
„A fo vül Zwia'n muaß ma haͤld haͤb'n, 
ls wia⸗r⸗a Boa’ Kraͤm'r in da Krakſ'n, in da 
Kraffn, in da Kraff’n kinna draͤg'n.“ 


Da Bauag, dea' läßt 'n Schnaida fräg’n: 
„Bio vül aͤls a Haft'l zum Icheff'n Jeperl muaß häb’n? 
Bio vül ais Haft'l zum ſcheñ'n Jeperl, zum fcheft'u 
Jeperl, zum —* Jeperl muaß häb'n?“ 


Da Schnaida, den" laͤßt 'm Bauan fäg’n: 

„A jo vül Haft'l muaß ma haͤld haͤb'n, 
—— Boar EI aͤn da Sait’n, än da 

n, aͤn da Sait'n finna drög'n. 


Da Baua, den’ laͤßt 'n Schnaiba fräg'n: 
„Bis wann a's fchefi Jeperl fchoft fioti Einmt hab'n? 
Bis wänn a ’s fchefi Jeperl ſchoñ fia'ti, ſchoñ fiatti, 
Schofi fla'ti kinnt haͤb'n?⸗ 
3 


oromomarotormnenoı 34 tOrSONSNINSNINENEND 


Da Schnaida, dea* läßt 'm Bauan fäg'n: 
Auf'm Sämftä, auf'm Sämftä bai'm Mänd’nfhaift, 
DE wiard's ſcheni Jeperl ſchoñ fin'ti, ſchoñ fia'tt, 

Schoñ fia'ti wol faift.” 


Da Baua fchpänt ain ſegs Ogſ'n aͤn'n Waͤg'n, 
Und wüll um da Bairin ia? Jeperl g'ſchwiñd foa'n, 
Und wüll um da Bairin ia” Seperl, ia” Jeperl, 

Sa” Jeperl g’ihwifid foa'n. 

Und wiasrsa haͤld kummt voa"’8 Schnaida faifi Haus — 
Draihufidat Schneida dräg'n 's Jeperl bearaus, 
Draihufidat Schneida dräg’n ’8 Jeperl, traͤg'n 's Jeperl, 

Draͤg'n ’8 Jeperl hearaus. 


Se leg'n 's auffi auf'n Bauan ſain'n Waͤg'n — 
An Irm'l haͤd ſegsadraiß'g Schnaida daſchlaͤg'n, 
An Irm'!l haͤd ſegsadreiß'g Schnaida, jaͤ Schnaida, 
Jaͤ Schnaid daſchlaͤg'n. 
Und wia ſſhaͤld keman iba's Schnaida ſain Et — 
DE fällt eana's ſcheü Jeperl goa*k ſaub'r in D—k! 
DA fällt eana's fcheii Jeperl goak ſauba, goak ſauba, 
Goak ſaub'r in D—Hi 


Der geſchlagene Wann. 





Juchhe, juh ⸗he! S' Bed'lmand'l wollt ah mid gehfi 
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2 m 
Dalsdied’Idum! ah mid gehfi, dal = did'l⸗did'l⸗ dei 


3 Bed'lmañd'l muaß z'Haus fchefi blaib'n, 
Juchhe! 

Muaß Schiß'l und Dölla raib'n. 
Daidid'ldum uſw. 


Schiß'l und Döll'r is nid g’nua, 
Juchhe! 

Diſch und Beñk ah dazua. 
Daidid’Idum uſw. 


Wia's Waib'l von Riarifiat'n kimmt: 
Juchhe! 

„Noñ, maiñ Mañd'l, ſaͤg, woa'ft recht g'ſchwind?“ 
Daidid'ldum uſw. 


Ih haͤb goak vül ſchoñ daͤñ, 
Juchhe! 


Zwa Wid'l haͤb ih g'ſchpuna ſchoñ! 
Daidid'ldum uſw. 


MBed'lwaib'l won! daͤs nid gnug, 
Juchhe! 

Schlägt aufn Maͤñ dichti zua. 
Daidid'ldum uſw. 


Und woa* haͤld goa” nid fal, 
! 


Juchhe! 
Schlägt 'm Maid’ 's Goa'n um's Mal. 
Daidiv’fdum ufw. 





3* 
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3 Bed'lmañd'l faͤngt z'wang⸗r⸗aͤñ, 
Juchhe! 

Bin haͤld a g'ſchlaͤgna Mänl 
Daidid’ldum ufw. 


3 Bed'lwaib'l frägt nig's daͤnoch, 
Juchhe! 

Gibt eam noh an's auf's Daͤch. 
Daidid'ldum uſw. 


3 Bed'lmañd'l duad's 'm Richta klaͤg'n, 
Juchhel 

Daß eam ſaiñ Waib haͤd g'ſchlaͤg'n. 
Daibid’dum uſw 


Da Richta ſaͤgt: G'ſchiacht da recht, 
Juchhel 


Woarum biſt a ſo a Waibaknecht! 
Daidid'ldum uſw. 


3 Bed'lmañd'l duad's 'm Naͤhban klaͤg'n, 
Juchhe! 

DIE eam fait Waib haͤd g'ſchlaͤg'n. 
Daidid'ldum uſw. 

Naͤhba, waͤs muaß ih da ſaͤg'n, 


Suche: 
D' Maini hä mih ah juft g’ichläg'n! 
Daidid’Idum uſw. 


Naͤchba, wis ſchtöllm'r An? 
Juchhe! 

Haint auf d’ Naͤcht geh'ñ ma davoñ! 
Daidid'ldum uſw. 
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Geht's nua?, ehs Schölm und Diab, 
e! 


Ju 
’3 Naͤhba's Knecht is und liab, 
Daidid'ldum uſw. 


Nañ, Waiba, ma bit'n Eng ſchoñ, 


yuspel 
Run’ daͤsmaͤl g’Halts und nohñ! 
Daidid'ldum uſw. 


Desmaͤl kinnt's nohn daͤblaib'n, 
Juchhe! 

Ab'r ẽhs miaßt's ruawi faifi. 
Daidid'ldum uſw. 


Aba ch miaßt's ruawi ſaiñ, 
Juchhe! 

Suñſt kummt's in d'Heanaſchtaig'n! 
Daidid'ldum uſw. 


Die junge und alte Schwieger. 


Wo weard'is a Brob hea'nema ? 
Sägt d'aͤldi Schwiga. 

„Bain'n Bek'n 

Baͤch'n's Wek'nl“ 

Sägt d' Juñg glai wieda! 


Wo weard'ts a Flaiſch hea'nema? 
Saͤgt d'aͤldi Schwiga. 

„In da Flaiſchbaͤñk 

Haͤb'n's aͤllahaͤnd!“ 

Saͤgt d' Jufig glai wieda! 
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Wo weard'ts a Bet bea'nema? 
Sägt d'aͤldi Schwiga. 

„Zwa Schträfet 

Geb'n ah a Bet!“ 

Sägt d' Juñg glai wieda! 


Wo weard'ts a Kua bea'nema? 
Saͤgt d'aͤldi Schwiga. 

„Geh du aͤldi Mua, 

Gib nun? heak daifi Kual“ 
Sägt d' Juñg glai wieda. 

Wo weard'ts a Haus hen'nema? 
Sägt d'aͤldi Schwiga. 

„Aus dain'n Haus 

Muaßt du hearaus!“ 

Saͤgt d' Juñg glai wieda. 

Ih mecht mih ſchiak heñga, 
Saͤgt d'aͤldi Schwiga. 

„Seh, daͤ haͤſt an'n Schtrig, 
Heñg dih auf daͤmidl“ 

Saͤgt d' Junig glai wiebal 


Der Weltlauf. 
Etwas langſam. 


— — — — — — — — — 


20. — — 


„Waib, Waib, ſollſt Ham geh’ti, Daiñ 


Munter. 


— 


Mah, deat ia hänt“ KB a teil? God fat 
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da wül id Bam 
„Waib, Waib, follft Ham geh’fi, 
Daift Maͤñ 18 recht fchlecht.” 
8 a fchlecht? 
G'ſchiacht eam recht! 


Side Fräfiz uſw 


„Waib, Waib, ſollſt ham gehn, 
Daiñ Maͤnñ ligt in Zig’n!“ 
Ligt ar in Zig'n? 

Laͤßt's 'n lig'n! 

Liaba Fraͤñnz uſw. 


„Waib, Waib, ſollſt Ham geh'ñ, 
Daiñ Mär is bob,“ 

I8 a bob? 

Dreft 'n God! 

Liaba Fräfiz uſw. 


„Waib, Waib, ſollſt dam geh'ñ, 
Daiñ Mär wiard bigraͤb'n!“ 
Wiard a bigraͤb'n, 

Braucht's ma's nid z'ſaͤg'n. 
iaba Fraͤnz uf. 


geh'n! 


ooooramenanaoıoı 40) rerararamaNangrurd 


„Waib, Waib, folft Kam gehn, 
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Denn ih wüll glai ham geh’n! 


Entſchuldigung. 


Sehr langſam. 
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Kiebeslieder. 
(In der Mundart der Gebirgsbewohrner.) 


Der Morgenbefach. 


Mäkig geihwind. 










ih zu meim’m Dea'nd’l aus = rai = d’n, Bum 






geb’ was um = mög » Mi vũl z’waild. 


| 
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Aft nimm ih mai Schimakl ſcheñ giadli, 
Und raid in’n grean'n Wäld naifi. 

DE Vegarl, dE fifigan faift Tiabli 

Und gebt a kühl's Windarl daͤraiñ. 


Aft raid ih haͤld affi afs Ben’gal, 

Hefig's Ros din an'n Dänabam äfl, 

Aft gehen-ih haͤld zu da fchen’n Schwoagrin, 
Und Hopf bai'm Fenftal a wefig äfl. 


Aft hän-ih bai'n Fenftal aͤñdaucht, 

Und wüll af d'ſcheñ Schwoagarin ſchrai'n, 
Aft won" ſe, juchhel glai ſchon mufita, 
Des Ding duad mih haͤld aͤllawal g'frai'n. 


D’ Schwoagrin, de duad m’r afmaͤcha, 
Und laͤßt mih in Gaͤd'n gon" naiñ, 
Bud” und Kas haͤd ſ' ma g'nua geb'n 
Und ann brinnräd’'n Schtaijamoa't Waiñ. 


Aft bin ih haͤld noh a Wal g'ſeſſa, 

ft gafig jchot d' Moan'g'nred af: 
„Hiaz dan ih fchofi trufifa und gefla, 
Scheñ's Schäzal, hiaz muaß ih naͤh Haus. 


Schaͤzal, ih bidaͤnk mih voar's Fruaſchtuk, 
Ih muaß hiaz ſchoñ Ua’lab nema; 

Und waͤnn's a ſih wiard wieda ſchika, 
So wiar ih ſchoñ wieda kemma!“ 


Aft raid ih aͤbi iba's Bea'gal, 

Aft hear ih an'n Jagahuñd kaͤll'n, 
Und äjt bin ih haͤld a fo dakemma; 
Wa’ bild ba's Ros aͤbi gefäll’n! 
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Der Suhrmannslchn von &delbadı. 
Mäßig geſchwind. 






Hiaz wie! ih mih bi - finsna, Wiat' 





F— — 
fio’n an äfi= dad Leb'n, Und wie! mih af 


Isma zu dba Schmwoaga » rin bi » geb’n. 

Allduatt af greana Haid'n, 

Aft gibt's jä vülli Sraib'n, 

Mdua’t im grafi'n Schät’n, 
Aft gibt's da Fraid'n vüll. 

Se; ih mih af maifi Schimal, 
Raid iba's Bea’gal af — 

Maifi Schwong’rin haͤd mih dablikt, 
Maiñ Heatz im Laib ſchpriũgt af. 

DEE Schimmal, daͤs is g’fchrufige 
Boa’ Liab, von” lauta Fraid, 

Maiñ Schwoag'rin won" ſchoñ mufita, 
’3 woar ſchoñ aͤn da Zaid. 

Aft klopf ih gänz bomala 
Und fifig ia” haͤld maifi Liad, 

8 wia ſih's haͤld voa* Baid’n 
A a Schwong’rin haͤd gibiaft. 

D’ Schwoagrin duad afmäda, 
Main Hea'z im Laib haͤd g'laͤcht, 
In d' Aug'n haͤd's ma g'ſchtaͤcha, 
Wia ſ' d' Hit'n haͤd afg'maͤcht. 





ei 
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Main'm Schimmal von" da Hit’n 
Haͤd ſ' glai a Hoi von'geb’n, 
Hab |" juft um oañ's wöll'n bit’n, 
Se haͤd's a fo glai g'ſeg'n. 


's Viach af d’r Alma, 
DES duad Shen ummagräf’n, 
D' Schwoag’rin nimmt's Hea'ndal 
Und duad fo liabli bläf’n. 


Draihufidad großi Kia 
Safı z'ſaͤmma kemma glai, 
D' Kaͤlm ſañ ummag'ſchprufga, 
Da Jod'l woar ah dabei. 
Aft gehma wied'r in d' Hit'n, 
Wo ma voakhear g'weſt, 
D' Schwoagrin baͤcht guadi Schnid'n, 
A Schmaͤlzkoch af daͤs beit. 

An'n Waifi bad ſ' laͤſſ'n holl'n; 
Saͤgt: in Schtaijamon"t is a g'waͤgſa, 
U had ſih jaͤ vüll beſſa, 

Als Bua’gufida trifita laͤſſa. 


Zwoa Augal haͤd |’ wia⸗r⸗a Kearſchkearn, 
DE Bafid’In fan ſchneewaiß, 
D' Wañgaln, de fan rof’nrod, 
Haͤb |’ recht bitraͤcht mid Flaiß. 
Bon Fuaß af mud'lſauba, 
Und wo ma f’ nua' bitraͤcht, 
Und wal j' m’r in maiñ Hen’zal 
Ann gaͤñz'n Gſchpaß aini mädt. 
In Loabaͤh und in Inſchprug 
Und in Boz'n kaͤun ih ſaͤg'n, 


Dromwemwweronornı 45 0oOoMNæor 


38 koañ jo ſcheni Schwoagrin, 
Und de muaß ih noh haͤb'n. 
Maiñ Vaͤd'r is a Fuakmaͤñ, 
A Mär von öd'lbah, 
Hab alf Boa! Ros im Schtäll dahoam, 
DES zwölft is af da Schträß. 


Und wäs ih d’r Hinz fäg, 
DE g’Hält fait in da G'hoam 
Damid, daß's Neamft inna wia'd, 
Moifi Ved'r oda Moam. — — 


„D Bua'mäf, ſchwaig nun! ſchtũl, 
DE wearma jchofi noh ſeg'n, 
Waͤnnſt wied'r af d' Alma kimmſt, 
Kaͤnn defigad noh waͤs g’fcheg'n.“ 


O Dea’äd’t, ih muaß roaſ'n, 
Da Daͤh, den! geht z' Enid; 
Ma wöll'n vandnda ſchaid'n, 
Gebm’r andfida d' Hefib! 
Die Beruhigte. 


Munter. 






— 


Wann ib Bild frua afefchteh, Undzurmain’n 
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ſchteht's, ⸗ wis duaſt, DO = da mis 


traibft, © - da bin ih da ned liab?“ 
' Säg ih 'm Dearñd'l: „ja!“ 

3 | glai Hea'zli fraͤh; 

Fraͤgt mih di nimma: „He! 

Kimmſt oder fimmft ned, 

Dda wia geht's, 

Oda wia ſchteht's, 

Oda waͤs duaſt, 

Oda waͤs traibſt, 

Oda bin ih da ned liab?“ 


Der glückliche Bräutigam. 





Bom Waͤld bin ih fia - ra, Häbmaifi Dea'id’lals 
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An africhtig’3 Hea'z 

Nuzt zu'm baufna goark vül, 

An iada Bua kaͤnñ's ned han, 

Nuc! den's Glik wüll. 

Waͤnn ma's haͤd, muaß ma's ea”n, 
Waͤnn's kloan is, kaͤnn's groß wea”’n, 
Maͤnicha, den" find'ts fo laicht 

Und laͤßt's vadearb'n. 


Buama ma g'faͤll'n haͤld 
DE Schtaͤdmad'ln ned: 
Wal P ANi 'n Knſchtrich teäg’n, 
Drum maͤch ih f’ ned. 
G'wiakznag'l, riachad's DI, 
Trögn f’ im G'wañd'l vül, 

© han an’n guad'n G'ruch, 

3 af Bitruchl 

D' Schtaͤdmodi, de haͤd ma 
Maiñ Lebdaͤh ned g'faͤll'n, 
Was von Naͤdua* faubasr=iß, 
Braucht ma ned z'maͤl'n. 
Apn Land, da blaibt Modi glai, 
'S is aͤllas Nädua'; 
DAS Hen'g’richti hald't ned laͤng, 
Saͤgt da Bauabua. 
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Koafi Schtaͤdmad'l id geg'n 

An’n Ländden'üdal nigs! 

Waͤnn's ah naͤh Kiamift riacht, 

DE maͤcht eam nigs. 

Kreft'n han ſ', wia DE Bea'n, 

A Flaiſch, wia⸗r⸗an Nußkearn, 

A Leb'n, aͤls wia da Hia’ih im Waͤld, 
Dem's gräfn g'faͤllt. 


Drum blaib ih bai main'r Oard, 
Dua hauſ'n af'n Laͤñd, 

Wal ih daͤs Learchalg'ſaͤñg 

Bin fo vül gewohñt. 

Urn Föld fifigt ma d' Learcha fin”, 
Im Waͤld Schlägt da Fink, 

Und 3’ haus han ih d' Nächtigäll, 
De jo ſcheñ ſchtimmt! 


Maift Hoirädguad han ih fchofi, 

Und maini Braud ab, 

Hinz brauch ih nun! dE Batichteftd men" 
Und 'n Pfoara. 

Naͤcha bausn-ih An main Föld, 

Val d’ Sunn hoh fchteht; 

D' Hoffniñg valaͤßt mih ned, 

Daß's Troad afgeht! 


Der Vogelfünger. 
Mäpig geſchwind. 









Griaß dih God, mat 


a 
5 
* 
* 
* 
8 


vıowomworanoıaı 49 tsrarardrdrerdrengd 






imm aus ’n Waͤld, Haͤb g'faͤngt a ſcheñ's 





Be = gal da = wiſcht war's ma baͤld. Ih 


—— — 


dad da's geatn ſcheüka, Nimm's An fat jo guad, Es 


Peg 


wia"d dih ned Frefi » fa, Wänn’s ſchen fifisga duadl 


Und wia⸗r⸗ih daͤs Vegal 
Bofi waid'n haͤb g'heart, 
Aft deñk ih aft d' Regal, 
Du warſt ia” ſchoñ wearth. 
Drum bin ih glai gäfiga, 
Haͤb's hea'g’loft zua mia”, 
Und haͤb's wöll'n faͤñga, 
DEE g'ſchpaßichi Dia’ 


D'ſelb'n drufit'n baim Briñd'l 
Haͤn ih eam an'n Braifi g’legt, 
Und haͤn eam a Schpiñd'l 
ge hoamli afg’Ichtelt. 

18'8 haͤld hifig’ flog 
Und haͤd a wenig g’n ſcht 
Und aͤft haͤn ih's wegzog'n; — 
Und ſo haͤn⸗ih's dahaͤſcht. 

4 
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Ai du, maifi liabi Regal, 
Ih bit did nm a Önäb: 
Baichäff du den Vẽgal 

A Haifl von Dräd; 

A Niakſch'l zum Fuada 
Und a Degal zum Träft, 
Soda wiard's haͤld fifiga 
An'n liabliüga G'ſaͤnng. — 


Ai du, maiñ liab's Vegal, 
Blaib Iufti, Kofitent, 

Du fchtehft bai da Regal 
In goa" guad’n Hefid. 
Schprifig af iari Fifiga, 
Und ſchpül mid Mänia!, 
Und dua⸗r⸗iar oan's fifige, 
Soda gültft waͤs bat ia”. 
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Und wiasr-ih bifi femma) 
chlaͤft aͤll's in da Mua, 
ft haͤn ih ned g'wißt, 
Wia⸗r⸗ih aͤngeh daͤzua. 
Gehn⸗ih Hifi zu ia’m Feñſta, 
Klopf ih aͤn mid main'm Riñg: 
Heartzliabſti Nannal, 
Bai dia" war ih gea'n drinn. 


„Du, maiñ hea'zliabfta Hanni 
Gib mr amäl an'n Frid, 
Sufft nimm ih a Waͤffa, 
Und wia" mih daͤmid, 
Daiñ guldvabramt’8 Hiadal 
Haͤd m’r amäl geb’n an'n Glänz: 
Hinz is d’ Liabſchaͤft z'riſſa, 
Wiard nimma gaͤñz.“ 
„Und d' Liabſchaͤft is zriffa, 
Und d' Liabſchaͤft is aus, 
Und du deakfſt nimma kemma 
Zu mia’ in maiñ Haus.” — 
Win da Hann’ und d' Nannal 

n Uarlab g’numma, 

ft fan enna dE Trena 
Bon’n Augnan g’runa, 

4» 
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DE Trena von'n Yugnan, 

DE Tropf'n von da Wäfig; 

Und da Hann’! und d’ Nannal 

Kimman ah nimma z'ſaͤm! — 
„Wal ma miaß'n ſchoñ ſchaid'n 

Bai dr biazifiga Zaid — 

Bülleiht kemma z'ſaͤmma 

Sn d'r ewifiga Fraid!“ 


Schũtzenlieder. 





Ip 7 
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sei dbrad duad goa! Göld Ähgeb’n Und'sSchiaß'n is maifi 


* A et 


areh = ti Fraid, drum g'raͤt ihs nim⸗ ma laicht. 
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Und wänn ih in grean’n Waͤld naifi geh, 
Art bin ih ſchon biraid't, 
Und waͤnn ih af'n Wegft fchteh, 
Wo's Hal und Reh aͤhgait, 

08 Hiarſch'l Hin und wieda laft,! 

ft ſchiaß ih's 3’ famm, daß nimma fchnaft; 
Maitt Lebdaͤh vül ih g'ſchoßa weg, 
Bia’hdufidat nimma g’leg't. 


Und wänn ib af'n Gamsbearg geh, 
ain'n grean'n Huad ſez 18 af, 
ft Hoad ih mih wia⸗r⸗a Jagasknecht, 
Schtek an’n Fedabuſch'n d'raf; 
An'n Gamsboart haͤn⸗ih ah dabai, 
Drum ſchaich ih ah Foaft Jagarai, 
Heñg's Bikſal aͤn main’n Bug'l äft 
Und geb fcheit ſchtad beatgaͤñ. 
Und laͤßt's Eng nuak den G'ſchpaß dazöl'n, 
ia's z'nagſt is gäflga min’: 
ft ſan m'r ah juſt d' Jaga bigeg'nt, 
San g'we'n ira via’; 
Ira diar, und foana float, 
Und ih biñ g'we'n gaͤnz allonfi, 
Zwoa großi Hufid Hai ſ' bat eana g’Häbt, 
DE han af mih glai g’ichnäpt. 
N greßen hez'n |’ hear af mid, 
Dean" füllt mih o'fäfiga haͤb'n! 
Heb ih maiñ Bigſal iba fie, 
Und haͤb'n glai z'ſaͤma g’ichläg’n! 
„Hiaz geht's nun" hear ehs Jagaknecht, 
Hiaz will ih's eng earſcht maͤcha recht, 
Haͤbt's Naͤſna g'faͤngt, aͤls wia de Krepf, 
Ehs oa’mi Jagatrepf! 
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Aft wea'n d' Jaga doll af mih, 
SE gefiga ma af's Leb’n; 
Und fe valdfiga jaͤ voñ mia", 

Ich foll eana's Bigfal geb’n. 

Maift Bigfal, des gib ih ned hen‘, 
Dahoamt hed ih jaͤ ah koafi's mea”, 
Wia kinnt ih denn in's Schiaßa geh’fi, 
Mid'n Schteka war's ned ſchef!“ — 


Und waͤnn ih in daͤs Wiaktshaus kimm, 
De Kölln'rin loſ't ma zua: 

„Waͤs ſoll ih da" denn ſcheñk'n ain, 
Waͤs mägft, maiñ liaba Bua?“ 

Schek du nuar aifi Bin’, Braͤñdwaiñ, 
An'n guad'n, ſiaß'n Schtairawaifi; — 
Aft heig ih maiñ Bigſ'l aͤn'n Bug'l An, 
Und geh ſcheñ ſchtad daͤvoñ. 





Froid. DE Sañd'l, a Dearkfidal Win Mül⸗-li und 


— % = * Der 
Fb 


— ke 


Bluab, 38 At af uns Schi⸗z'n recht ja = ka = rifch 
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quad; Juh = be! reht fa = la=riih guad! 


An Äb'nd daͤ ſizt P haͤld 
oa” da Hit'n ſchoñ draußt, 
ft Hiffloafig’In ah 

De Kuala ſchoñ 3° Haus; 

Und wänn |’ ſchoñ Ali 

Im Hit'nzauñ fan, 

So ſchtöllt ſih d' Sañd'l 

Zum mölcha glai aͤnñ, 

Juchhe! zum mölcha glai aͤñ. 


Aft nimm ih maifi Schtuzal 
Und geh af ſe zua, — 
„oe epa waͤs g Bote, 
Du ſakriſcha Bua? 
Geh, ſez dih zu mia" hear 
Und maͤch m'r an'n G'ſchpaß, 
Aft kriagſt frifcht Mülli, 
Juchhe, an'n Bud'r und an'n Kas!“ 


Art kriag ih friſchi Mlli 
Aft maͤch ih Siöpab, g’nun, 
Ih gib tar a Schmaͤz'l, 

Aft laͤcht ) haͤld daͤzua. — 
Ih bin a luſtig's Biab'l, 
Gib'n Doifl koañ Rua, 

Daß d' Efig’In im Himm'l 
Graͤd laͤcha daͤzua; 

Juchhe gräb hicha däzuo. 
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haͤld. Waͤs gült's ſe kim⸗ man bild. 


Aft ſez' ih mih haͤld nida 
Und haͤb a welng'l g'ſchaut — 
Aft kimmad haͤld a Hia'fchal 
Wohl auß'r aus'm G'ſchtrauß. 
Ih dua mih ned läfig b'ſinna, 
Schiaß's affı af'n Grifid, 

Und dab cam häld dE Sup'n 
ba d’ Rip'n äba rinnt. 
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3 Bigfal, des duad Indlla, 
Des hea’t ma gon" waid; 
—* erde des is g Hölle, 

ft haͤd main Hen’z a raid. 
Ih faß's bai ſain'm G'waiha, 
Zigs außi aus'n Weg, 
D'ſelb'n hintan grea'n Daͤnabuſch, 
D'ſelb'n haͤn⸗ih ma's vaſchtekt. 


Naͤha ſez ih mih haͤld nieda 
Und buz maiñ Schtuzal aus, 
Aft kimmt haͤld da Jaga 
Wol auß'r aus'm G'ſchtrauß, 
Und geht haͤld zu mia! hiñ 
Und ſchaut mih ſiñdli Af; 
„Ai du maiñ liaba Saga, 

J Taf da ned daͤvon!“ 


Ai, du vazägta Bruada, 
Häft denn koañ G’wia! bai din”, 
Und läßt dih fo daſchreka, 

llhiaf in dain'm Nevia’? 
Geh hoam und e dih nieba, 
Heñg'n Schtuz'n aͤn de Wänd 
Und nimm ma du daiñ Lebdaͤh 
Koan'n Schtuz'n mear in d' Haͤnd!“ 





iasbi Re⸗ſal Hiaz 
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bin ih ſchoñn dä, Ge laͤß mid nua! ai.ni, Mi 


fchläg ma’s nd ah Mi fchläg ma's nd ah! 


„Ai du maiñ liaba Frafizt 

Ziah aus nun" dain’n Rog. 

Und laͤß da de Zaid ned laͤñg ſaiñ, 
Wal ih's Naͤchtmaͤhl uns koch.“ 


„Waͤs fol ih uns denn kocha, 
Waͤs wa” da denn recht? 

A Schmaͤlzkoch dad ih kocha, 
Waͤnn's da wa’ ned z' ſchlecht.“ 


„Ai du, maifi liaba Frañz'l 

Ziach aus daini Schua, 

Und laͤß da de Zaid ned Iäfig faini, 
Dawal ih d' Kia mölcha dua.“ — 


D' Kia fan bild g'molcha, 
2. Milli is g’fign; 

ft bin ih noch'n Naͤchtmaͤhl 
In's Bett aini g’ichtign. — — 
3 Frua fchteht d' Reſal af 
Und wüll Kräpfa baͤcha. — 
„Zwölf Jaga ſchtehn d'raußt — 
Soll ih eana afmäha?“ 
„Wüllſt du ned afmaͤcha, 
Wea* ma jölba mäc'n af; 
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'n Wüldſchiz'n Frafiz'l 

Haͤft b'hearbeatgt de Naͤcht.““ 
„Ai du maifi liaba Frafñz'l, 
Wia wiard's und denn gehfi? 
Zwölf Jaga ſchtehn draußt'n, 
Haͤn ſegs Hufid ah bat fel“ 


Ai du, maifi Tiabi Refal, 
Ai fiafſcht dih nuaß ned, 
Ih dad mih ned fiarcht'n 
Wa“n '8 noh a fo vül. — — 


Aft'n laͤd'n ſ' eanri Bigfna 
Und ſchiaß'n af mih; 
— haͤn g'ſchoſſa, 
ft ſchiaß amaͤl ihl 
Segs haͤn ih daſchoſſa, 
Segs ſan daͤvoñ grennt! 
„Goͤlt's jaͤ maini liab'n Saga, 
Haͤbt's mih ah ned recht kennt?“ 


Art laͤßen P eanri Hufid aus 
Und hez'n f’ af mih, 
Aft'n Hin ih P AU buñd'n, 
Hab |’ Hifig’legt von" fe. — 
Art nimm ih maifi Zliftal, 
h affi af d' Alm, 
ft fan de fege Saga 
af d' Knia nieda g'faͤll'n. 
Se han mih glai bed'n 
Um Gnaͤd und Baͤrdoñ, 
Soll | desmäl vaſchona, 
Se haͤn ma nig's daͤñ. 
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„Ai, maini liab'n Jaga, 

Um oan's muaß ih efig fraͤg'n: 
Ob ih ma haͤld Hoifit noh 
Kloani Gamſaln dearf jäg’n?“ 


„„Ai du, maift liaba Frafizal, 
Ai fräg nuak goa® ned, 
Jaͤg du kloani Gamfaln, 
So vül aͤls d' nun" wüllſt.““ 


„Und ehs, maini liab'n Jaga, — 
Hinz geht's zum B'ſchluß: 

Wan ma wieda z'ſamma femma, 
Haͤbt's nuak koan'n Vadruß!“ 


5. 


Ih bin a ſaͤgra Baua, 

A Mäfi bain beſt'n Joakn, 

Wänn ih ausfoa”, nimm ih's Bigſ'l 
Schtel's aini in main’n Wäg’n. 
Im Wald’ laͤß ih's knaͤlla, 

A Hiarſchal is z'ſaͤmmg'faͤlla; 
G'ſchwind afg'legt af'n Wid, 

Friſch Hoamg’fon'n daͤmid. 


Und wia⸗r⸗ih bin boamg'foa”n, 
Keman d’ Jaga gen mia”, 
Ih haͤn jaͤ ned g’wißt, 
San's drai g’we'n oda viar. 
SE ſchau'n mih feſt ii, 

aͤn ned g'wißt, waͤs ih haͤn, 

ft haͤn ih denkt, ehs ſchmekt's nid, 
Waͤs ih haͤb in main'n Wid. 





Ih bin a fägra Baua, 

Hioz geht's mar earſcht guad, 

Aft ihiaß id mar a Gamſ'l, 

Aft'n gibt ſia's jä g’nun. 

Maiñ Haus wüll ih kloat'n 

Mid Hiarkſchg'waih und Gamsboart'n; 
3 Flaiſch haͤd jaͤ koan Zül; 

Koafi Mezga Hab 's z' vül. 


Ih bin a fägra Baug, 

Ehs haͤbt's mih noh ned kennt, 

Ih haͤn ma maifi Aug'nbram 
Mid'n Schiaß'n oft vabrennt. 

Maiñ Bigſal is guad g'maͤcht, 
Geh'n duad's, wia⸗r⸗ih eam's ſchaͤff, 
Koan'n Jaga ſchoit's ned, 

San's vüll oda ne, 


San efig ch vül Jaga — 

's haͤd koana doh a Schnaib. 

Haͤb d' nallab drai vafchprefigt, 

Haͤn's Bigſ'l wegga fait, 

Haͤb g'ſchwind naͤchi daucht, 

Haͤb's Bigfi ziſaͤmmaklaubt, 
Draͤg's hoam in maiñ Haus; 

Wolit's as haͤn, leſ't's as aus! 


Amaͤl Han ih g'ſchoſſa, 

Haͤd mih recht vadroſſa, 

Haͤb g'moañd, ih haͤb a Hiakſch'l, 
Haͤn a Kun —5 a; 

Haͤd main'n Nähen g’heatt, 
Hab d'haͤlbad fih dod g'reaft! 
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Maiñ Naͤhba, ſai ſchtüll, 
Gibt aͤft'n Hia’fh’L fo vül. 


Waͤs wearn denn hiaz 

DE Loid wohl deñka, 
Waͤnn ih main'n Naͤhba 
Drai Hiarſchal dua ſcheñka? 
Is ma waida ned ſchiah, 
Kriach aͤlli Wocha a viar, 
Un Saͤg voll Rebhehna 
Wöllt i ah bikemma. 


Und's Liad'l is aus, 

Hiaz geht's ſcho zum Eñd, 
Ehs haͤbt's jaͤ den ſaͤgra 
Baua ned kennt; 

A bad haͤld a Schnaid, 
Und zum Schiaß'n a Fraid, 
Wal's haͤld um a Hiakſchal 
Scheni Daͤl'r aͤhgait. 


6. 

3 is van'r a kloana 
U luſtiga Bua, 
Schtek drai Schüldhaͤhñfedan 
Af ſain'n grean'n Huad; 
Schiaß'n war AU ſaiñ Froid, 
Waid liaba aͤls d' Waibaloid, 
Waͤnn's Bigſ'l frifch duad knaͤlla, 

ft’n duad's eana g’fälla, 


In da Fruag, waͤnn asreaffchteht, 
ft laäͤßt's eam koan'n Frid, 
Bann ar⸗af's Gamsbiarkg geht, 
Vaſchlaͤft a ſih nid; 
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Schteht glai in Godsnaͤm af 
Und mädt an'n Juchzra d’raf, 
Geht a Moafid Wegal fua't, 
8 ah bäld duakt. 


Wann's Bigfal friſch duad Endll’n, 
Hen’t ma's goat waid, — 

D' Jag'r haͤn's ah ſchoñ g’heat, 
Woar eana koañ Fraid; 

Defilt eam in ſain'n Sinn: 

„Wal ih a Jaga bin, 

Muaß ih doh ah dA feg'n, 

Waͤs '8 duab daͤ geb’n!“ 


„Rafitiga Wüldſchüz, 

Ma kennan dih wohl, 

Du gehft naͤch Hoh’nbea'g 

Und wie! ndh DI; 

Woaſt ſchoñ, wia's g'we'n is, 

Wiaſt und z’nagft geg'nt biſt; 

go ung nua* g'ſchwiñd daiñ Bigs, 
ft ſaͤg'n ma nigs.“ 


's Bigſal gib ih efig ſchoñ, 
Waͤn's mih laͤßt's gehni, 

Mecht mih jaͤ ned damwen'n 
Eñgara zweñ. 

Moanat's ehs guad mid mia”, 
Nahmt's mid da Bigs valiab, — 
Waͤnn's ma dad's grob midfaͤhn, 
Aft miaßt ih's haͤn. 

„Rañtiga Wüldſchüz 

Vegſir ung ned Idfig, 

Ma bifid’'n da d' Hafibaln 
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fi kroizwais z'ſaͤmm; 
Maͤch nuafß nid vüll Woatt, 
Muaßt mid ung geh'n glai foart, 
Waͤñ ma dih in d' Aiſ'n leg'n, 
Aft'n kaͤnnſt red'n!“ 


Maini liab'n Jaga, 

Waͤs ma! des fiar a G'ſchicht, 
Waͤnn's mih dad's brifiga 

Boa!’ Pflega faifi G'richt? 
Dait's ma nuar 'n Pflega griaßa, 
Wüll eam a boak Gamſal ſchiaßa, 
A ſöllt m'r an'n Daͤh aͤñſaͤg'n, 
Waͤnn a ſ' wüll han! 


DE Jaga ſchtehñ dA 

Wia's Kiñdal bai'n — Schpeg, 

Da Bua, den! haͤd |’ aͤng'freart, 
Maͤh loana ned weg: 

Hea't’3 haͤbt's frai a ſchlecht's, 
Daß's aͤft koan Bruadhenn mecht’s, 
Is waida ned ſcheũ 

Af eñgara Zweñ. 


Des Schützen Wunſch. 
Ih bin a jufñig's Biabal, 
Laͤß's Bigſal oft knaͤll'n; 

Und Hed ih via’ Difiga — 
DE liaß ih ma g’fäll’n: 
Dom Gamſ'l de Frifal, 
Vom Hiakſch'l de G'woih, 
Vom Schüldhaͤhn de Fedan, 
Bom Dea’üdal dE Troil 
—- — 





Il. 


Schnatterhüpfeln, 


in der Mundart der GBebirgsbewohner. 





Wia⸗r⸗ih ſchnaͤda, wia⸗r⸗ih hums, 
Schpül m'ir af a Dañz'l; 

Sufift ſezt's aͤh an'n Bums, 
Main Voargaiga Frafiz'l! 


Anmerkung. 


Schnädahipfin (Schnatterhüpfeln) nennen die öfter- 
reichifchen Gebirgsbewohner die von ihnen felbjt erfundenen, 
vierzeiligen Lieder, welche fie zu irgend einer Melodie des 
deutichen Tanzes (?/,= Takt, in acht Abſchnitten) fingen. Bon 
ſchnattern, fateinifch: blaterare (fchnell reden), und hüpfen 
(fpringen, tanzen) zufammengefegt. 

Nachfolgende Lieder find fomit auf feine beftimmte Tanz- 
melobie beihräntt, fondern können, mit beliebiger Abwechſelung 
derfelben, gejungen werden. Die bier mitgeteilten WWeifen 
find bei dem Volke jehr üblich). 
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Alpenleben. 
Die Ausfteuer. 


Etwas langſam. 





A d'r Alma gibt's Kaͤlma, 
Gibt's waigſ'lbrauni Kia, 
Gibt's g'ſchekadi Ogſ'na 
Und kohlſchwoarkzi Schtiar. 
Und fiñf Goaß und noifi Kia, 
Segs Bel und drai nn 
From an Ogs und zwen Räl 
g’hen”t ung of d’r Kim. 
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Und an'n g'ſchekad'n Schtia' 
Und a g'ſchekadi Kua, 

DES gibt ma main Vaͤda, 
Wänn ih hoiraͤt'n dua. 


giebe über alles. 
äbig geſchwind. 


M 
— 










d'Sunn jo jchefi ſchaift, Und main Schaͤz is ma 


lia = ba, MB dd mai - ni Froind. 


Als AN maini Froiñd, 
Und aͤls All eana Göld, 
Maiñ Schaͤz i8 ma liaba, 
As aͤll's in da Wöld. 


Maik Väda, maii Muada, 
Maiñ Schweita, maiñ Bruada, 
Main gaͤñzi Froiñdſchaͤft 

Had ma's Dea’fidal varaͤcht. 


Und eh⸗n⸗ih maifi Dearñdal laͤß, 
Ehanda laͤß ih aͤll's, 

Ehanda Schuch und Schtrimpf — 
'S Diachal vom Häls! 





— 
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Die ſchwarzen Augen. 
Vom Waͤld bin ih fiara, 

Weark wia’d mih kenna, 

Wea’" wiarßd ma maiñ 
Schwoakzaugad's Dea’üdal nehma? 
Schwon'zaugab is ſauba, 
Schwoarkzaugad is doll, 

Wia g'faͤllt ma maift ſchwoakzaugad's 
Dea’üdal fo wohl! 

Und du ſchwoatzaugad's Dearñdal, 
Du bift de Maini, 

Du bift ma haͤld g'waͤchſa 

In's Hea'zal aini. 

Und du ſchwoakzaugad's Dearñdal, 
Du Biftfal, du Floafi’3; 

Z'weg'n da Liab dafi ma hoirät’n, 
Ada Gold Han ma koaũs! 


Siebesgliück. 
Mäßig geichwind. 


SH woaß a ſche⸗ni Blo=-Pn, DE 








Dea'fi » dal, DE had an’n fen Gaͤng. 
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Maifi Naͤhba, fat ſchtüll, 
Gibt Aft'n Hiaeſch'l fo vül. 


Waͤs wearn denn hiaz 

DE Loid wohl deñka, 
Waͤnn ih main'n Nähba 
Drai Hiakſchal dua ſcheñka? 
Is ma waida ned ſchiah, 
Kriach aͤlli Wocha a viar, 
An Saͤg voll Rebhehna 
Wöllt i ah bikemma. 


Und's Liad'l is aus, 

Hiaz geht's ſchon zum Eñd, 
Ehs haͤbt's jaͤ den ſaͤgra 
Baua ned kennt; 

A haͤd haͤld a Schnaid, 
Und zum Schiaß'n a Fraid, 
Wal's haͤld um a Hiakſchal 
Scheni Daͤl'r aͤhgait. 


6. 

's is van'r a kloana 
A luſtiga Bun, 
Schtek drai Schülphähfifedan 
Af ſain'n grean'n Huad; 
Schiaß'n war AU faif Froid, 
Waid liaba aͤls d' Waibaloid, 
Waͤnn's Bigſ'l friſch duad knaͤlla, 

ſt'n duad's eana g’fälle, 


n da Frua, waͤnn asreaffchteht, 

ft laͤßt's eam koau'n Frid, 
Bann a⸗r⸗af's Gamsbia’g geht, 
Vafchläft a fih nid: 
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Schteht glai in Gobsnäm af 
Und mädt an'n Juchzra d'raf, 
Geht a kloas Wegal fuart, 

Is ah bald duoẽt. 

Waͤnn's Bigſal friſch duad knaͤll'n, 
Heakt ma's goat waid, — 

D Jag'r haͤn's ah ſchon g’heatt, 
Woar eana koañ Fraid; 

Deñkt eam in ſain'n Sinn: 
„Wal ih a Jaga bin, 

Muaß ih doh ah daͤ ſeg'n, 

Waͤs 's duad daͤ geb'n!“ 


„Rañtiga Wüldſchüz, 

Ma kennan dih wohl, 

Du geht naͤch Sohnden‘ g 

Und wie! ndh DAL 

Woaſt jchofi, wia's gwen is, 

Wiaſt uns z nagft geg'nt biſt; 

In und nuar g'ſchwiñnd daiñ Bigs, 
fäg'n ma nigs.“ 


3 Bigſal gib ih efig ſchoñ, 
Waͤn's mih laͤßt's gehn, 

Mecht mih jaͤ neb daweakn 
Eñgara zweñ. 

Moanat's ehs guad mid mia”, 
Nahmt's mid da Bigs valiab, — 
Waͤnn's ma dad's grob mifäßn, 
Aft miaßt ih's haͤñ. 


„Rañtiga Wüldſchüz 
Vegſir uns ned laͤng, 
Ma bifid’n da d' Hañdaln 
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ia kroizwais z'ſaͤmm; 

Maͤch nuaß nid vüll Moatt, 
Muaßt mid und geh'n glai foakt, 
Wanñ ma dih in d’ Aifn leg'n, 
Aft'n kaͤnnſt red'n!“ 


Maini liab'n Jaga, 

Waͤs wa’ des fiar a G'ſchicht, 
Waͤnn's mih dad's brifiga 

Voarks Pflega jaift G'richt? 
Dait's ma nuar 'n Pflega griaßa, 
Wüll eam a bon" Gamſal ſchiaßa, 
A ſöllt m'r an'n Di äftfäg'n, 
Wänn a ſ' will hin! 


DE Jaga ſchtehn dä 

Wia's Kiñdal bai'n — Schpäg, 
Da Bua, den” haͤd ſ' äfig’ — 
Maͤh loana ned weg: 

Heart's haͤbt's frai a ſchlecht's, 
— aͤft koañ Bruadhenn möcht’s, 
Is waida ned ſcheñ 
Af efigara Zweñ. 


Des Sıchühken Wunſch. 
Ih bin a jufig’® Biabal, 
Laͤß's Bigfal oft knaͤll'n; 

Und bed ih via” Difiga — 
DE liaß ih ma g’fälln: 
Vom Gamſ'l de Krifal, 
Vom Hiakſch'l de G'woih, 
Vom Schüldhaͤhn de Fedan, 
Vom Dea’fidal de Troil 
— — 


Il. 


Schnatterhüpfeln, 


in der Mundart der Gebirgsbewohner. 





Wia⸗r⸗ih ſchnaͤda, wia⸗r⸗ih hums, 
Schpül mir af a Dañz'l; 

Sufift ſezt's aͤh an'n Bums, 
Main Voargaiga Frañz'l! 


Anmerkung. 


Schnäbapipfin (Schnatterhlipfeln) nennen die öfter 
reichifchen Gebirgsbewohner bie von ihnen ſelbſt erfundenen, 
vierzelligen Lieder, weldye fie zu irgend einer Melodie bes 
deutfchen Tanzes (?/,- Takt, in acht Abfchnitten) fingen. Bon 
ſchnattern, lateiniſch: blaterare (ſchnell reden), und Hüpfen 
(fpringen, tanzen) zufammengefett. 

Nachfolgende Lieder find fomit auf keine beftimmte Tanz: 
melodie beſchränkt, jonbern können, mit beliebiger Abwechſelung 
derſelben, geſungen werden. Die hier mitgeteilten Weiſen 
ſind bei dem Volle ſehr üblich. 
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Und an'n g'ſchekad'n Schtia! 
Und a g'ſchekadi Kua, 

DES gibt ma maiñ Vaͤda, 
Wänn ih hoiraͤt'n dua. 


Diebe über alles. 
Mäßig geſchwind. 


u ee 


Bon Wild bin ih fia = ra, Wo 





BF - 


d'Sunn fo ſchen fchaifit, Und main Schd, is ma 


— — 








lia⸗ba, Ms dd ma: mi Sroifid. 


As AU maini Froiñd, 
Und aͤls All eana Göld, 
Maiñ Schäz is ma liaba, 
Als all's in da Wöld. 


Maiñ Vaͤda, main Muada, 
Maiñ Schweſta, maiñ Bruada, 
Main gäfizi Froiñdſchaͤft 

Haͤd ma's Dea’fidal varädıt. 


Und eh⸗n⸗ih maifi Dea'idal laͤß, 
Ehanda laͤß ih aͤll's, 

Ehanda Schuch und Schtrimpf — 
'S Diachal vom Haͤls! 
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Die ſchwarzen Augen. 
Vom Waͤld bin ih fiara, 

Ben! wia’d mih kenna, 

Wen" wia’d ma maifi 
Schwoakzaugad's Dea’üdal nehma? 
Schwoa'zaugad is fauba, 
Schwon’zaugad id doll, 

Win g’fällt ma main Ihmwoa’zaugad’s 
Dea’üdal fo wohl! 

Und du fchmoa'zaugad’3 Dea'fidal, 
Du bift de Maini, 

Du bift ma haͤld g'waͤchſa 

Im's Hea'zal aini. 

Und du fchwoa'zaugad’3 Dearñdal, 
Du Bifilal, du kloañ's; 

Z'weg'n da Liab daft ma hoiraͤt'n, 
Aba Göld haͤn ma koans! 


Jiebesalũck. 
Mäßig geſchwind. 






Ih woaß a ſche⸗ni Glo⸗kn, DE 


[en 


N 
haͤd an'n fchef’n Kläfig; Und ih woaß a 7 ſchen's 
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Ih woaß a fdheni Km ab, 
De haͤd an'n Klee⸗Plaͤz, 
Dfölb'n geht's ſcheni vearndal 
Und des is maifi Schä;. 


Und baim Dea'fidal iara Hit'n 
ſölb'n filigen de Schwälm, 
ft laf'n de Gamfal 

Schoñ heh'r iba d’ Am. — 


Wia heha da Dua’n, 

Wia fchen’r is's G'loit, 

Win waida zum Deaküdal, 
Wia greß'r is d' Froid. 

Völli aus is's mid mia", 
Waͤnn ih maiñ Dea’fidal ſiah, 
Sold'n kimma haͤld z'ſaͤmm, 
Wal ma goark fo waid haͤn. — 


Aus'n Daͤl bin ih gäfige, 

uf d' Am bin ih g’rennt, 
ſölb'n had mih maifi Dea'fidal 
m Dud’In glai Tennt. 


Und ih woaß ned, wia's is, 
Daß d’ ma goa” fo liab bift, 
D’ Loid ſeg'n ma's fi, 

Daß ih dih goak fo gen'n häf. 
Waͤnn da Wird fo fcheft geht, 
Duad's Laumal rauſcha; 


Geh hea!, maiñ liab's Schaͤzal, 
Dañ ma Hea'zal dauſcha. 


A Bital voll Keartſch'n, 
AU WaigfI drullta, 


ao | rararsrsrerarararo 


A Bußal af's Hea'zal 
Wiard maift Dea’fidal mufital 


Scheñ grean is da lee, 

Waͤnn ar afgeht in d' Heh, 
Scheñ friſch 18 maift Bua, 
Waͤnn ih ’n afmufidan Dun. — 


Du Dea’üdal, du liab's, 
Haͤſt a Geſchal a ſiaß's, 
Haͤſt a Laibal a woiß's 
Und a Hen'zal a troi's! 


Maift Hea'zal is troi, 
Is a G'ſchleß'l daͤbai, 
Und oan'n oafiziga Bua 
Hab 's Schlißal daͤzua. 


Liab's Dea'ndal, daiñ Hea'zal 
Kaͤnn ih ned vafchefifa, 

Des heb ih m'r af 
Zunsan’n Angidenta. 


Und Dena'fidal, waͤs defilft da denn, 
Wäf ma vonaͤñda gehn? — 

„Ih deñk m'r aͤllizoid: 

Du biſt main Froid!“ 


Treue Liebe. 


Maiñ Vaͤda, maiñ Muada, 
De ſehad'n ’8 gea’n, 

Daß ih maifi Biabal liaß, 
Nahmt 'n g’ichtrefig Hearn. 
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Drai Fiſchal im Waͤſſa, 
Und drai af da Blaͤnka — 
Maiñ Biabal valaͤſſa, 

3 i8 koañ Gidaͤnkal 


Und eh⸗n⸗ih maift Biabal laͤß, 
Ch valaͤß ihs Haus, 

So wiard bai de Doigſ'lsloid 
3 G'ſchwaz amaͤl aus. 


Und eh⸗n⸗ih maift Biabal laͤß, 
Eh laͤß ih maiñ Leb'n, 

Und ſöllt' ih maiñ Bluad 
Bai⸗n⸗an Trepfal hea’geb'n! 


Der Geliebten Bild. 


Munter. 


35, [ers 


Scheñ mol =» lad und fatfi Muaß main 
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ee a= mäl faif, Und haͤld goa! recht fchefi 
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Scheñ hoch af da Bruft, 

Daß ih An ia! haͤb maiñ Quft, 
Und n® z' groß und n®d 3’ kloañ; 
Mund ma g’hea'n gäfz allonfi. 
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A ſiaß's Geſchal muaß ſhaͤb'n, 
Zum Schmäz'In vagraͤb'n, 

Und Aug'n ſcheñ braufi, 

Wiar ih aͤllwal draiñ ſchauũ. 
Waͤs geht in" noh aͤh? 

A Kibal biizbid, 

Und a Sepal a noi's — 

Und a Hea'zal a troiß. 


Die Ichwarzängige Schwaigerin. 
So hibſch und fo faifi 
Wiard ned bäld vani faifl, 
Wia maifi Dea'fidal is, 
Wal's fhmon’zaugad 18. 


8 Dea’fidal is fauba, 
Wal's Ichmwoa'zaugad i8, 
Wüll's an iada Bua haͤn, 
Wal's a Schwoagarin 18. 


Und du fchwon'zaugad’8 Dea’fidal 
Du g'faͤllaſt ma ſchiak; — 

's 18 aͤba daifi Muada 

Vũl z'hoagli mid dia”. 


AUrſache und Wirkung. 
Ih bin a jufgd Dearñdal, 
H8 maift Haus in d'r Aifigoatt, 
Is maiñ Biabal ned drinad, 
Ai, wia g'ſchiacht ma fo hoart. 
Und wal ih ſchlecht ausſchau, 
Glab'n d’ Loid, ih bit kraͤnk; 
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Aba ’3 iS ma dE Baid nun? 
Um maifi Biabal fo bäfig. 


Am Winta is 's fiñſta, 

Faͤllt da Raiff und da Schnee: 
Geht's ausweafts duad's aͤban, 
Und 's graft da greani Klee. 


Und kimmt haͤld maifi Biabal, 
Den ih ned g'ſeg'n hä fo Iäfig, 
Heat, ſih af 's kaſi Wein, 
Blia'n ma d’ Rofna af da Wäfig. 


Ztebesmut, 


Munter. 


Nimm ih's Haͤ⸗ka⸗ha⸗k'l, Schtai am 





im Schtaͤfid, Dea ma main Dearfi⸗dal nimmt! 


Zuverſicht. 


Zwoa ſchneewaißi Doibaln 

Fliag'n iba maiñ Haus, 

Dea’fidal, waͤnnſt ma b'ſchaͤffa biſt, 
Blaibſt ma ned aus. 


oomooeroamoı TD rarareraeranananmane 


ttte und Erchörun 
Su | 8 










Du den? = zig'8 [hei’8 Schaͤ⸗zal, Um 
7 


— 


Schmaͤ⸗ zal, Und nimm mih um db’ Mitt! 
„Du dearfſt jaͤ ned bit'n, 
A fo nua' glai ſaͤg'n; 
Ih nimm dih um d’ Mitt'n, 
Kaͤnnſt g'nua Schmaͤzaln häf.“ 


erzensweh. 
Maift Hea'zal iS ſchwa, 
Gölt, Schäz, daͤs dain ah? 
Und 's wiad m’r ea'fcht g’riüg, 
Waͤnn ih zua dia" fimm. 
Und mwänn ih haͤld zu dia’ kimm 
An daiñ Haus naift, 
Aft wia'd ma main Hea'zal 
Ned mea* fo ſchwa fait. 


Vorwurf. 
Schtea'n fan aͤm Himm'l 
Und ih bin aͤm Bod'n; 
Und du bift a fAlfh”E Biabal — 
Geh, ſaͤg, is's Dalog'n? 
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Werbung. \ 
Mäßig geſchwind. 


38. 
—_ — = — 


B’nagft bin ih haͤld gäfi=- ga, J⸗-ba's 





* 


De 


Bea’sgal in W 


id, D'ſölb'n g'froiat's mih 


— 


8 rw 
zwoß-na, Wald Du din ſcheñ Hält. 


Wal 's DudIn fchen Hält 
Im ſchtogfiñſtan Waͤld, 

Und a Dea’fidal duad graͤſ'n, 
DE ma goa" a fo p’fällt. 


DE ma goar a fo g’fällt, 

Wia koaft af d'r Hälb, 

Und ſcheñ Ihmoa’zaugad i8, 
Und ned z' jufig und ned z' aͤld. 


Und ned ’z jung und ned z' Alb, 

Bon wuñdaſchena G'ſchtaͤlt, 

Ih gafig nimm'r außa, 

Waͤnn mih ’3 Dea'fidal möcht vom Waͤld. 


Und Dea'üdal vom Wäld, 

Ge, ſai ned fo kaͤld, 

Nimm dih z'ſaͤmm und ſaͤgma's baͤld, 
Ob maifi Liab da ned g’fällt? 
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Zuſage. 

Vom Waͤld bin i fiara, 
Wo's ſchtogfiñſt'r is, 
Und ih liab dih von Heatz'n, 
Des g'lab ma fin" g’wiß, 
Und daͤ laͤcht a, dä laͤcht a 
gr ſchölmiſchi Diab, 

18 wänn a ned g’wißt heb, 
Daß ih'n goar fchoft laͤñg liab! 


Gib ma's außa, waͤs d'ma g'ſchtohl'n häft, 
Gib ma's außa main Heatz — 

Noafi, g'haͤlt's ua, noañ, g'haͤlt's nun”, 
Ih maͤch da koan'n Schmen';. 


Noafi, g'haͤlt's nuat, noañ g'haͤlt's nuar, 
S woar nua* main Scheat; — 

Ih g’hen” dain zua, bu g’hea’ft maiñ zun, 
Oan's 'n Afidan fait Hea'z. 


Feſtigkeit. 
Waͤnn's d' Loid a fo wöll'n, 
Waͤnn's God a fo gibt — 
So idß ih maiñ Biabal, 
Büllaicht is ’3 main Gut 
Noañ, maifi Biabal valaͤſſa, 
DE kaͤnn ih ned dañ; 
Saini Augaln vol Waͤſſa — 
Maiñ Hea’z wia⸗r⸗a Schtonäl! — 
Ali Loid jaft ma z'ſchlecht, 
Nun” mai Schaͤz is ma recht, 
Deo" ligt ma ſchtets dm Hen'z, 
Wia da foaft Gramm'lſchteakz. 
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Drai Fiſchal im Waͤſſa, 
Und drai af da Blaͤnka — 
Maift Biabal valaͤſſa, 
318 koañ Gidaͤñkal! 


Und eh⸗n⸗ih maiñ Biabal laͤß, 
Ch volaͤß in's Haus, 

Sp wia'd bai dE Doigſ'lsloid 
3 G'ſchwaz amäl aus. 


Und eh⸗n⸗ih maifi Biabal laͤß, 
Ch 145 ih maifi Leb'n, 

Und fol ih maifi Bluad 
Baisn-an Trepfal heatgeb'n! 


Der Geliebten Bild. 


Munter. 


35. . — — 


Chefi mol » lad und faifi Muagaß main 


Ges 


Schaͤz a= mäl ſain, Und haͤld goar recht ſcheñ 


> 
N HP — — —— —1— 
raͤnt um d' Mit Sufiſt mecht I f’nib. 


Scheñ hoch af da Bruſt, 

Daß ih aͤn ia! haͤb maiñ Luft, 
Und ned z' groß und ned z' kloañ; 
Muaß ma g’hea'n gaͤñnz alloafl. 
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A ſiaß's Geſchal muaß F häb’n, 
Zum Schmäz’In vagraͤb'n, 

Und Aug'n ſcheñ braufi, 

Wiar ih aͤllwal draiñ ſchauũ. 
Waͤs geht ia" noh äh? 

A Kidal blizbld, 

Und a Sepal a not’ — 

Und a Hen'zal a trois. 


Die ſchwarzauͤngige Schwaigerin. 
So hibſch und fo faiñ 
Wiard ned bäld vani fait, 
Wia maifi Dea’fidal is, 
Wal's Ihiwoa'zaugad 18, 


s Dea'fidal is ſauba, 

Wal's ſchwoakzaugad is, 

Wüll's an iada Bua hä, 

Wal's a Schwoagarin i8. 

Und du fchwon'zaugab’3 Den’fidal 
Du g’fällaft ma Ihia'; — 

3 is äba dain Muada 

Vül z'hoagli mid dia". 


Arſache und Wirkung. 
Ih bin a juñgs Dea'fidal, 
Haͤ maift Haus in d’r Aifigoatt, 
Is maiñ Biabal ned drinad, 
Ai, wia g'ſchiacht ma fo Hoa't. 
Und wal ih fchlecht ausſchau, 
Glab'n d Loid, ih bit kraͤfk; 
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Aba ’3 is ma de Baid nun? 
Um maiñ Biabal fo bäfig. 


Im Wifita i8 ’8 fiñſta, 

Fällt da Raiff und da Schnee: 
Geht's ausweafts duad's Aäba”n, 
Und 's grafit da greani Klee. 


Und fimmt bald maiñ Biabal, 
Den ih ned g'ſeg'n hä fo Iäfig, 
Heat ſih af ’3 kaſi Wen, 
Blia'n ma d’ Rofna af da Wälig. 






— ei — 
Bam aj⸗fi, Haun'n ft aͤh, daß's klifigt; ma koafi Bua 














A 


im Schtaͤfid, Dea! ma malfi Deatfi - dal nimmt! 


Zunerficht, 
Zwoa ſchneewaißi Doibaln 
Fliag'n iba maiñ Haus, 
Deakfidal, waͤnnſt ma b'ſchaͤffa biſt, 
Blaibft ma ned aus. 
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ttte und Gehörung. 
PER. y 8 










Du hear⸗ zigſs ſchens Schaͤ⸗zzal, Um 
Pr — 


„Du dearfſt jaͤ ned bit'n, 

A fo nun” glai ſaͤg'n; 

Ih nimm dih um d’ Mitten, 
Kaͤnnſt g'nua Schmäzaln hä.“ 


Derzensweh. 
Maiñ Hea’zal is ſchwa, 
Gölt, Schaͤz, daͤs dain ah? 
Und 's wiad m'r earſcht g’rifig, 
Waͤnn ih zua dia" kimm. 
Und wänn ih haͤld zu dia" kimm 
In daifi Haus naifl, 
Aft wia'd ma main Hea’zal 
Ned men" fo ſchwa faifi. 


Vorwurf. 
Schtea'n fan aͤm Himm'l 
Und ih bin aͤm Bod'n; 
Und du biſt a faͤlſch's Biabal — 
Geh, ſaͤg, 183 dalog'n? 
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Abe ’3 iS ma dE Zaid nun" 
Um maift Biabal fo bäfig. 


Im Winta is 's fifiita, 

Faͤllt da Raiff und da Schnee: 
Geht's ausweatts duad's dba”n, 
Und 's grafit da greani Klee. 


Und kimmt haͤld maifi Biabal, 
Den ih ned g'ſeg'n hä fo Täfig, 
Hentt.fih af ’8 fofi Wehn, 
Blia’n ma d’ Rofna af da Wäflg. 


Munter. 





Nimm ih's Hä=ka = ha = PL, Schtai am 





ImSchtäfid, Dea! ma malfi Deatfi = dal nimmt! 


Zuverſicht. 


Zwoa fchneewäißi Doibaln 

Fliag'n iba maiñ Haus, 

Dea'fidal, wännft ma b’ichäffe bift, 
Blaibft ma nd aus. 
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tte und Grchörun 
PER. h g. 





— — — 


Schmaͤ⸗zal, Und nimm mih um d'Mitt! 
„Di deatfit ja ned bien, 
A fo nua! glai fäg'n; 
Ih nimm dih um d’ Mitt’n, 
Kaͤnnſt g'nua Schmäzaln haͤñ.“ 


Derzenswweh. 
Maift Hen’zal 18 ſchwa, 
Sölt, Schaͤz, daͤs dain ah? 
Und ’3 wie® m’r ea’fcht g’rifig, 
Wänn ih zua dia" kimm. 
Und waͤnn ih haͤld zu dia" fimm 
In daifi Haus nain, 
Aft wia'b ma main Hea'zal 
Ned men" fo ſchwa faift. 


Vorwurf. 
Schten’n fan dm Himm'l 
Und ih bin dm Bod'n; 
Und du bift a faͤlſchis Biabal — 
Geh, ſaͤg, is's balog'n? 
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Werbung. \ 
Mäßig geichwind. 
38. * —— 


= Du 
B’nagft bin ih haͤld gäfi= ga, = ba'8 








Beaksgal Inn WAL, D'ſolb'n g'froial's mih 


— 


=| 


a dl 7 
z'woh⸗ na, Wal Dus din ſcheñ Hall. 


Wal 's Dud’In jeher hallt 
Im ſchtogfiñſtan Waͤld, 

Und a Dearñdal duad graͤſ'n, 
DE ma goaẽ a fo g’fällt. 


DE ma goar a fo g’fällt, 

Wia koañ af d’r Haͤld, 

Und fcheit ſchwoarßzaugad is, 
Und ned z' jufig und ned z' aͤld. 


Und ned ’z jung und ned z' Alb, 

Bon wuñdaſchena G'ſchtaͤlt, 

Ih gafig nimm'r außa, 

Waͤnn mih '8 Dea’idal meht vom Waͤld. 


Und Deaküdal vom Waͤld, 

Se, ſai ned fo kaͤld, 

Nimm dih z'ſaͤmm und fägma’s baͤld, 
Ob maifi Liab da ned g’fällt? 
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Zulage. 
Bom Waͤld bin i fiara, 
Wo's ſchtogfiñft'r 18, 
Und ih liab dih von Heatz'n 
DE g'lab ma fin" g'wiß. 
Und daͤ laͤcht a, daͤ laͤcht a 
ſchoͤlmiſchi Diab, 
18 waͤnn a ned g'wißt hed, 
Daß ih'n goar ſchoñ laͤñg Tiab! 


Gib ma's außa, waͤs d'ma g'ſchtohl'n haͤſt, 
Gib ma's außa maiñ Heatz — 

Noañ, g'haͤlt's nuak, noafi, g'haͤlt's nuar, 
Ih mäd) da foan'n Schmen';z. 

Noan, ghaͤuts nua!, noañ g'haͤlt's nuak, 
'S woarkß nua” maifi Scheatz — 

Ih gheat dain zua, du g'heafſt maiñ zua, 
Oan's 'n aͤñdan fait Heartz. 


deftigkett. 
Waͤnn's d’ Loid a fo wöll’n, 
Waͤnn's God a fo gibt — 
So id ih maiñ Biabal, 
Vüllaicht 18 8 maifi Glik. 
Noañ, maifi Biabal valaͤſſa, 
Des kaͤnn ih ned dañ; 
Saini Augaln voll Waͤſſa — 
Maiñ Hea’z wia⸗r⸗ a Schtoan! — 
Ali Loid far ma z’fchlecht, 
Nuark maiñ Schaͤz id ma red, 
Deo’ ligt ma ſchtets aͤm Hea'z, 
Wia da foaft Gramm'lſchteatz. 


Tiebesbliche. 





Saft vol = Ya Liab, Und ih defit dl = wal 


3 


— — — — — 


d'raͤn, Waͤnn ih brau⸗ni Aug⸗na ſiah! 


Ohne Eiferſucht Keine Jiebe. 
Duart ob'nmat af d'r Alm 
Dañ zwoa Gamſaln ſcheatz'n, 
Wo koañ Aifaſucht is, 
Geht Foafi Liab vom Hea'z'n. 


Sehnſucht. 
Ih kaͤn ned men" ſiza, 
Ih kaͤn ned men! ſchteh'ñ, 
Ih mugß zu main'n Schäzal 
uf d' Mm affi gehn. 


Der Sinh, 


Drenthält'n I Ebasben'g 
Hän ih an’n Vog'l ent 
Ned waid von Evadifig 
Schlägt aͤft'n a Fifik. 


owmwwweo 79 tsrerererererereno 


Den Fink, den muaß ih haͤn, 

Wal a fo ſchen duad ſchligen; 

Duft wal a fchlägt, 

Wia maifi Dearñdal fägt: 
„Bai da Naͤcht, 
Bai da Naͤcht!“ 


2. 
Bon Linz af Noibau 
ga floani drai Schtind, 
ft Hear ih an’n Fifila, 
Dea‘: „zizi, void heatzua!“ fingt. 


Sifigt aͤllwal: „zizt, void heatzua!“ 
Du hea'zig’3 fchen’s Rind; 

Du bift jaͤ maiñ Deakñdal, 

Baͤld kimm ih fain g'ſchwiñd. 


Das Yöglein, 
An Age bin ih gaͤñga, 
Is a Vegal umma g’fläg’n, 
Haͤ glabt, ih wüll's faͤnga, 
'S is dba dalog'n. 


So mecht ih gearn wiſſa, 
Wem 's Vegal zuag’heart, 
Haͤd ſchwoatzbrauni Augaln, 
'S Liab'n wa”3 jaͤ wol weakt. 


Und waͤnn ih's ah g'faͤnga hed, 
So g'hearat's ned malt — 
Win wöllt haͤld 'm Vegal 

DE Zaib fo lang fain! 
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Mie ganz andere. 
Sfezt ih wa” a Dea’fidal 
Und dn warſt maiñ Yun, 
Und du gabft m’r a Bußal, 
Ih lächat däzua! 


So geht's! 
An Afıga bin ih gäfiga, 
Han a Schläghoift g’ridt; 
Ann Buam hin ih g'faͤnga, 
Des Ding H&d mid, gift! 


Itebeskummer. 





De — 


Des maͤcht mih ſchtolz. 
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Daß 's im Wäld fihft'r is, 
Das maͤch'n d’ Bam; 

Daß mih maiñ Schaͤz ned mög, 
Des glab ih kam. 


Daß ’3 im Waͤld fiñſt'r is, 

DES maͤcht das Lab: 

Daß maiñ Schaͤz oan'n Afidan haͤd, 
Des maͤcht mih harb. 


Entſchwundene Liebe, 


Zwiſch'n uns zwoa af d'r Alm 
Is d’ Liab vaſchwuñd'n, 

Is in See aini g'faͤll'n, 

Haͤb |’ nimma g'fuñd'n. — 


Zu diark bin ih gaͤñga, 
Bai dia! haͤd's mih g'frait, 
Bu dia” kimm ih nimma, 
Da Weg id ma z'waid. 


Ta Weg id ma z’maib 

Und da Ben'g i8 ma z'hoch! 
Zu dia” gehn-ih nimma, 
Wal ih dih nimma mäh. 


U wa’ ma ned z’waid, 

A wa’ ma jujt recht; 

Du bift koañ fchei’s Dea'fidal, 
Du biſt ma Häld z'ſchlecht. 
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Jerzensweh. 
Langſam. 


Wo⸗r⸗ih lig, wo⸗r⸗ih ſchteh, Duad ma 





loabfi, Is ma's Heak⸗zal wia⸗r⸗a Schtoañ! 


fFruchtlos. 
Waͤs nuzt mih mai Gräfn, 
Haͤd d' Sich'l koañ Schnoid; 
Waͤs nuzt mih main Liab'n, 
Waͤnn's 'n Biabal ned g'froit. 


's Labal von Bam, 
DES waht fuaft da Wind; 
Waͤs hülft ma fait Hea'gehni, 


Waͤnn a mih ned nimmt. 


Grklärung. 


Er. 
Bu dia” bin ih gäfiga 
Im Regꝙ'n und Wind, 
Daß m’r Aft haͤld's Kod 
In d' Schuach aini rinnt. 
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Zu dia! bin ih gäfige, 
Bai dia" haͤd's mih g’froit, 
Zu dia" geh⸗n⸗ih nimma, 
is — hoiñt. 


Maiñ Schdz —* ma d’ Liab afg'ſaͤgt, 
Ih Hab ’3 ned g'aͤcht, 

A haͤd daͤnaͤh ſölba g'woant, 

Und ih haͤn g'laͤcht. — 

Pfiat dih God Lab und Graͤs 

Und du brauũ's Biak, 

Bai an'n aͤndan is's ah guad ſaiñ, 
Ned nun" bai dia". 


Nachruf. 
Waͤnn d’ Liñza ſcheñ loit'n, 
So ſchwiligt ſih da Dua'n; 
Ih winſch da vül Glik 
Zu dain'm nitnoig'n Buam. 


Ih winſch da vül Glik, 
Daß 's da beſſa ſoll gehn; 

Boa’ de Boid, daß d’ mih g'foppt Häft, 
Bidaͤnk ih mih ſchen. — 


Und de Boid, daß d’ mih g’liabt häft, 
DE Loft ann Simma; 

Amaͤl haͤn ih dih g'liabt, 

Und maifi Lebdaͤh nimma. 


DE Zoid, aͤls d' mih g’foppt haͤft, 
DE duad mih krente; 
Und du wia'ft haͤld amäl 
Af dain Falſchheit denta 
6* 
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Das Scheiden. 
Saͤgſt aͤllwal vom Schaid'n, 
Dom Nimmakemma, 

Und ih wiar amaͤl ſchaid'n, 
Wiarß nimma kemma. 


Und waͤnn ih wiaẽ ſchaid'n, 
ia’ nimma kemma, 

Da wea”n daini Yigaln 

Im Waͤſſa ſchwimma. 

Im Waͤſſa wen”n ſ' ſchwimma, 
Wea“n ſaiñ ſo bitriabt, 

Und ih wififh und ih bet dih 
Maiñ Lebdaͤh ned g’liabt, 
Und ih wiñſch und ih het dih 
Maiñ Lebdaͤh ned g’feg'n; 
So woaß ih wohl g’wiß, 
Daß ma laichta wa? g'ſcheg'n! 


Treulieb. 
Matfi Hea’zal is ſchwak, 
Göld, Schäzal, 's dain ah? 
Und muaß vofi dia" ſchaid'n, 
Des faͤllt ma fo ſchwat. — 
Und maifi Schaͤz läßt mih griaßa, 
Soll eam baͤld ſchraib'n, 
Sol ned ummaſchmia“n, 
Soll eam africhti blaib'n. 
D' Africhtikaid 
DE haͤn ih goakß gea'n; 
Scheñ's Biabal fräg naͤh, 
Wiarſt nig's von mia" hea”’n. — 


oomwoenenoıen Bb rνσ 


Waͤnn daiñ Hea'z a fo troi war, 
Und fo woak wa’, wia daͤs main, 
So miaßt haͤld dain Schweſta 
Maiñ Schwagarin ſaiñ. 


giebesklage. 


Er. 
A Schnebal haͤd's g'ſchnoibt, 
i Dacha ſan waiß, 
Und hiaz haͤn⸗ih fchofi wieda 
AU Dearñdal a nois. 


Zwoa Roſ'n im Goart'n, 
Drai Jülliũg im Waͤld, 
In a kroizſaubas Dea'üdal 
Baliab ih mih baͤld. 


A Schnebal haͤd's g’jchnoibt, 

Hab waͤd'n miaßa, 

Und ih haͤb a friſch's Deakndal g'haͤbt, 
Haͤb's graͤd'n miaßa. 


Zwoa ſchneewaißi Daibaln 
Fliag'n iba'n See, 

Maiñ Schaͤz liabt an'n aͤñdan, 
Und 's Heatz duad ma weh! 


Und bai'm Bod'n is a NE, 

A da Hech is a Wild; 

Und d’ Liab is haͤld aus, 

B’wzg’n weh denn jo g’ihwiid? — 
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sn 
Bia⸗bal kraͤnk, Wiad mr ah nim⸗ ma läfig 


Sie. 
Mainñ Heakzal is friſch, 
Wia's Brunnwaͤſſ'r is; 
Und ih liab dih jaͤ nimma, 
Walſt goa” ſo faͤlſch biſt. 
Maiũ Heakzal is troi 
Und africhti is's gnua; 
Aba das dai is faͤlſch, 

. Gibt’n mainiũga koan Rua. 
Und da Weh is ma z'waid, 
Und da Weh is ma z’läfig, 
Und pfia’t dih God Biabal, 
Ma kimma nimma z'ſaͤmm! 
Maiñ Hea’zal und daifi Hea'zal, 
DE ſchwimman af'n See, 
San frai ufitagdfige, 
Kimma nimm’r in d’ Hehl 


Uahe Trennung. 
Lebhaft. 


Af dr O-⸗-ja⸗baͤfig ligt maifi 

















— — 
— — 


leb'n, Und ’3i3 ma glai = wölſt recht 
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load umeam, HEstn de = noh noh meg'n! 


Nur Der Eine. 


Maiñ Biabal id g’mäfidat, 
Kimmt nimma men" hea’; 
Waͤnn taufad hea’fimman, 
's is loana mea” dear. 


Das Lebewohl. 


Waͤnn zwoa don vafidfida ſchaid'n, 
Duad's Hea’zal goaf weh! 
Schwimman d’ Aug'n im Waͤſſa, 
Wia d’ Fiſchaln im See. 


Wia d’ Fiſchaln im See, 
Schwimman hiñ, ſchwimman be, 
Schwimman af und nieda, 
Biabal, kimmſt baͤld wieda? 


„Dea'fft ned a fo woana, 
Dea'fit ned a fo dañ, 

Bift a kroizſaubas Dearüdal, 
Ih 145 dih ned alloaii! 
Maiñ Hea’z und daiñ Hea’z 
San z'ſaͤmm vabufd’n, 

3 Schliffal, de's afichpia?t, 
Wiafd nimma g’fufid'n; 

3 wia’d nimma g'fuñd'n, 
Und ſchpiaft nimm’r af, 

8 18 a brinnadi Liab, 

Und a Kroizſchliſſal d’raf. 
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Abſchied. 
Hiaz foar ih af Peſth 
Und voñ Peſth af Trieſt; 
Leb wohl, du hea'ztaufad Schaͤz, 
Und ſai nuaẽ gitreſt! 


Du hearzig's ſcheñs Schaͤzal 
Sai ned waͤñg'lmiadi; 

Ih biñ daiñ, du biſt maiñ, 
Pfia’t did God, maift Liabi! 


Und mia’? da den Bam, 

Ro ma z'ſaͤmm kemma fan; 
Am Wifita bai'm Schnee, 
Waͤgſt a Bleamal in d' Heh. — 


Zwoa ſchwoarkzi Kearſchkearn, 
Maifi Echäz haͤd mih kroizgea'n; 
G'woañt haͤd f’ um mih, 
Wia⸗r⸗ih fuaftgaͤñga bin! 

Hiatz foar ih af Peith, 

Und voñ Peſth af Trieft, — 
Hiaz Tann ih ned foa”n, 

Wal mih d’ Liab a fo jchießtl 


Die Hacht. 


orTidht. 

* Vorſich 

48. E — 
Ho WE bdeSaͤm⸗ ftäg-Nädt, 
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Bin = ma maifi Hear⸗ zal Lädt! Hoint Fehrs noh 


fu = TH zuaga, Kimmt aͤft maln Bun. 
Wia ma maift Hea’zal fprifigt, 
Waͤnn a bai’n Feiifta fitigt, 
Waͤnn a bai’n Schpält’n-Zaufl, 
Aini duad ſchauf. 


Maift Vaͤd'r is dfig’jchmiatt, 

Hab eam fain’n Huñd aifigfchpiart; 
Waͤnn ſih maift Biabal möld't, 
Daß a ned böllt. 


Und da ,Dia'n hin ih g’fägt, 

Daß ſ' ma koan'n Lea'm ned maͤcht, 
Daß f’ ma de Dia’ vaſchmiart, 

Daß f jaͤ ned fiat. 


Die Lalfdye. 
Draimäl haͤn ih pfiffe, 
Haͤd aͤllamaͤl nällt; 
Und ’3 Dearñdal had an'n Buam drinn, 
Sufift hed fa jih g’möld’t. 


Der Gang im Frühlinge. 
Waͤnn da Moft fo fchefi fchoifit, 
Is's Feñſtalngẽhn guad, 

Waͤnn da Rechti ned kimmt, 
3 Dea’üd’l ned afmaͤcha duad. 


— 
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Das FScheiden. 
Saͤgſt aͤllwal vom Schaid'n, 
Vom Nimmakemma, 

Und ih wiark amaͤl ſchaid'n, 
Win’ nimma kemma. 


Und waͤnn ih wiar ſchaid'n, 
Via’ nimma kemma, 

Daͤ wea“n daini Aigaln 

Im Waͤſſa ſchwimma. 

Sm Waͤſſa wea”n ſ' ſchwimma, 
Wea“n ſaiñ jo bitriabt, 

Und ih wiifh und ih bet dih 
Maifti Lebdaͤh ned g’liabt, 
Und ih wiñſch und ih het bih 
Maifi Lebdaͤh ned g’feg'n; 
So woaß ih wohl g’wiß, 
DaB ma laichta wa! g'ſcheg'n! 


Greulieb. 
Maiñ Hea’zal iS fchrva”, 
Göld, Schäzal, 's daifi ah? 
Und Hi muaß vofi Dia® ſchaid'n, 
Des fallt ma fo ſchwaft. — 
Und maift Schaͤz läßt mih griaßa, 
Soll eam bäld fchraib’n, 
Sol ned ummafchmia”n, 
Sol eam africhti blaib’n. 


D’ Africhtilaid 

DE haͤn ih goa" gea'n; 

Scheñ's Biabal fräg näh, 

Wiarſt nig's voñ mia" hea’n. — 
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Waͤnn daifi Hea’z a fo troi war, 
Und fo woakß wa’, wia daͤs maii, 
So miaft Häld dain Schmefte 
Maift Schwagarin faifl. 


diebesklage. 


Er. 
A Schnebal haͤd's g’fchnoibt, 
Mi Dada fan waiß, 
Und hiaz haͤn⸗ih ſchoñ wieda 
A Dea’idal a nois. 


Zwoa Roſ'n im Goa'tn, 
Drai Jülliñg im Waͤld, 
In a Froizfaubad Deakñdal 
Valiab ih mih baͤld. 


A Schnebal haͤd's g’jchnoibt, 

Hab waͤd'n miaßa, 

Und ih haäb a friſchs Deatadal g'haͤbt, 
Haͤb's g’räd’n miaßa. 


Zwoa ſchneewaißi Daibaln 
Fliag'n iba'n See, 

Maiñ Schaͤz liabt an'n aͤñdan, 
Und 's Hea’z duad ma weh! 


Und bai'm Bod'n id a Nẽöb'l, 

Af da Hech is a Wind; 

Und d’ Liab is haͤld aus, 

Z'weg'n weh denn fo g'ſchwind? — 
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Sie. 

Main Heakzal iS friſch, 
Wia's Brunnwaͤſſ'r is; 
Und ih liab dih jaͤ nimma, 
Walſt goar ſo faͤlſch biſt. 
Main Heakzal id troi 
Und africhti is's gnua; 

a daͤs datt iS faͤlſch, 

. Gibt’n mainifiga koañ Rua. 
Und da Weh id ma z'waid, 
Und da Weh is ma z’läfig, 
Und pfia't dih God Biabal, 
Ma kimma nimma z'ſaͤmm! 
Maiñ Hea’zal und daifi Hea’zal, 
DE Ihwimman af'n See, 
San frai uftagdfige, 
Kimma nimm’r in d’ Hehl 


Uahe Trennung. 
Lebhaft. 


—— 


Af dr O-jas bäfig ligt maiñ 


9; — 
— — 
Bia⸗bal kraͤfk, Wiad mr ah nim⸗ ma läfig 


— —⸗ 
leb'n, Und 's is ma glai = wölſt recht 
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d um eam, HE = !’n noh nob meg'n! 


Uur der ine. 
Maiñ Biabal is g’mäfidat, 
Kimmt nimma mea" bea’; 
Waͤnn taufad hea’fimman, 
’8 i8 Ioana mea! dear. 


Das gebewohl. 
Waͤnn zwoa von vafäfida ſchaid'n, 
Duad's Hea’zal goa” weh! 
Schwimman d’ Aug'n im Waͤſſa, 
Wia d’ Fiſchaln im See. 
Wia d’ Fiſchaln im See, 
Schwimmen hif, ſchwimman be, 
Schwimman af und nieda, 
Biabal, kimmſt bäld wieda? 


„Dea*fft ned a fo woana, 
Dea'tit ned a fo dañ, 

Biſt a Froizfaubad Dea'üdal, 
Ih laͤß dih ned alloani! 
Maift Hea'z und daiũ Hea'z 
San z'ſaͤmm vabufid’n, 

3 Schliffal, de's afjchpia't, 
Wiard nimma g’fufd'n; 

3 wia’d nimma g’fund’n, 
Und ſchpiaft nimm’r af, 

8 18 a brinnadi Liab, 

Und a Kroizſchlifſal d’raf. 
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Abſchied. 
Hiaz foar ih af Veſth 
Und von Peſth af Trieſt; 
geb wohl, du hea'ztaufad Schaͤz, 
Und fai nua? gitreft! 
Du hea'zig’8 ſcheñs Schäzal 
Sai ned wäfig’Imiadi; 
Ih bifi daifi, du bift maifl, 
Pfiat did God, maifi Liabi! 


Und mia? da den Bam, 

Ro na z'ſaͤmm kemma fan; 
Sm Winta bai'm Schnee, 
Waͤgſt a Bleamal in d’ Heh. — 


Zwoa ſchwoarzi Kearſchkearn, 
Maiñ Schaͤz haͤd mih kroizgeakn; 
G'woañt haͤd ſ' um mih, 
Wia⸗r⸗ih fuaktgaͤnga bin! 

Hiatz foar ih af Peſth, 

Und voft Peſth af Trieſt, — 
Hiaz kaͤnn ih ned foa”n, 

Wal mih d’ Liab a ſo ſchießtl 


Die Nacht. 


— — — 


Vorſicht. 
a8. | 


m 


Hof Bi deSäam⸗ frah⸗Nacht, 
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Bla - ma main Hear⸗ zaf lädt! Hoint yehrs noh 


fu = Mi zua, Limmt aͤft maln Bun. 
Wia ma mainñ Heaxkzal fprifigt, 
Waͤnn a bai'n Fefifta fifigt, 
Waͤnn a bai'n Schpält'n-Zaufi, 
Aini duad fchaufl. 


Mainñ Vaͤd'r is äfig’ichmiatt, 

Hab eam fain’n Huñd aifigfchpiart; 
Wann ſih maift Biabal möld't, 
Daß a ned böllt. 


Und da.Dia'n bin ih g’iägt, 

Daß f ma koan'n Leatm ned maͤcht, 
Daß f ma dE Dia! vaſchmiart, 

Daß | id ned Haft. 


Die Falſche. 
Draimäl haͤn ih pfiffe, 
Haͤd aͤllamaͤl gaͤllt; 
Und 's Dearñdal had an'n Buam b’rinn, 
Sufift Hed fa ſih g’möld't. 


Der Gang im Zrühlinge. 
Waͤnn da Moit fo fcheft fchoifit, 
Is's Feñſtalngẽhn guad, 

Waͤnn da Rechti ned kimmt, 
's Deakñd'l ned afmaͤcha duad. 
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Schtea’n fan am Himm'l, 
DE loicht'n fo ſcheñ, 

Und ih fol noh af d’ Alm 
Zum Dea’üdal Hoint gehn. 


Und wänn d'r Auvog'l fiügt, 

Und da Hia’feh Hibfe od} fihprifg, 
Und d' Naͤchtigaͤll Schlägt, 

Gehn⸗ih zum Dea'ädal af d' Naͤcht. 


Im Wäld fchrait da Guga, 
Im See ſchwimmt da Fifch, 
Wia g’froit mih daͤs Haus, 
Wo maiñ Dea’iidal drinn i8! 


Maift Hea’z und maiü Sinn 
Liegt im Schtoañhoiſ'l drinn; 
Wia geh-n-ih denn An, 
Daß ih aini kema län? 


„Schen’d Dea'fidat haͤſt g’hea't, 
388 da ned da Miah wea't, 
DaB d’ vom Betal afjchtehft, 
Und zum Feñſta hea'gehft?" 


„„Haͤlt, Biabal, hätt! 

Af mach ih da bald, 
Muck a Kidal anñleg'n, 
Im Pfoad i8’3 ma z’täld. 


Muaß a Kidal aͤnleg'n, 
Und d’ Schtrimpfal daͤzug, 
Aft kinna ma haͤlſna 

DE gaͤnzi Naͤcht gnua! 


owoommoroıeı 91 rSrsraorsrarerenaro 


Und fai nua" ſcheñ fchtad, 
Daß da Vaͤda niks hea’t, 
Und daß d’ Muada ned g’rotüt, 
War's earſchtimaͤl hoiñt!““ 


Waͤnn da Mon ſo ſcheñ ſchoiñt, 
Is's 'n Biabaln eana Froid, 
Und 'm Bauan is's a Schaͤd, 
Den! a ſcheñ's Deatüdal haͤd. 





Der Bang im Minter. 
g Dearñdal haͤd g'ſaͤgt, 
Ih ſoll kemm'r af d' Naͤcht, 
Se had ’3 Betal afbet’t 
Und ’3 Fefiftal afg'maͤcht. 


Schtogfiñſt'r aiskaͤld, 

Jaẽ Haus ſchteht im Waͤld, 
In a ſchwoatzaugad's Dearñdal 
Valiabt ma ſih baͤld. 


Und 's Naͤchtal is fiñſta, 

Da Weh is ned jchen, 

Muaß 's G'ſchtoid'l aushaͤka, 
Daß 's höll wiard zum Geh'ñ. 

Und d'robnad im Waͤld 

Geht a hölliſcha Wind, 

X an ia'da Bua froh, 

Den’ zu fain'm Dea’fidal kimmt. — 

„Katharina, bift drinna ? 

Geh, maͤch m'r a weiig af, 

Mih froift in main'n Yifiga, 

Da Raif fchteht ma d'raf. 


N 
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Waͤnn ih amäl ſchoñ fhton" Bift, 
Brennt ma’8 Heatz wia⸗r⸗a Gluad; 
Maͤch ma nun" ſchloini af, 
Hearauft wia’d ma ned guad.” 


Und ’3 Dea’üdal fchteht af, 
Maͤcht ’3 Feñſtal fchloini af, 
„Hoiñt 145 ih dih hoamli aifl, 
Laub dearf ned fait.“ 


Wia |’ ma's Ferftal afmädht, 

% maiñ Laib noh gäfiz fchton”; 
Wia j’ ma's Hañdal haͤd geb'n, 
Is ma's Hea’z nimma ſchwoar. 


Wia⸗r⸗ih d'rinna bin g’welt, 
Haͤd |’ mih g'numma bai'n Da'm; 
Alt’ hän-ih glai g'ſchpiakt, 
Is ma glai laichta woa”n. 


Und 's Dea'üdal von'n Waͤld 
Saͤgt: „„henrauft is '8 goa' kaͤld, 
Leg dih ain'r in maiñ Bet, 
So froiſt uns koañ's ned.““ 


Und 's haͤd oafid geſchlaͤg'n, haͤd zwoa g'ſchlaͤg'n, 
Schlaͤgt drai und viari — 

„Muaß hiaz affchtehft, muaß ham gehfi, 

Pfiaftt dih God, maift Liabil* 


„„Z'weg'n waͤs wüllft ſchon hoamgehn, 
g 18 jaͤ noh Zaid!““ 

Pfiatt dih God, Hearztauſ'ndſchaͤz, 
Maiñ Weh is goa” waid.“ 
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„„So pfia’t dih God, Biabal, 
Und wännft haͤld ſchoñ gehft, 
Schau, daß d’r im Hoamgeh'n 
Koan'n Fuaß ibaſchteßt!““ 


Beſſer iſt beſſer. 
Waͤnn da Gaͤdan fchrmoa! afgeht, 
Geht da Gaͤdan fchmoa" zua; 

Waͤn ma's Dea'fidal im Haus bäd, 
So zroißt ma koani Schua. 


3 Dea’idal im Haus 

Is ma liab’r aͤls d'rauſt; 
Deaff ih ned jo waid gehfi, 
Waͤnn da Wind a fo hauſ't. 


3 Dea’üdal im Haus 

Is waid’r ah noh koañ G'win; 

Waͤs m'r in Schuachnan ned braucht, 
Loft m'r in Schtrumpffefin hiñ. 


Das Fenſterln. 
Waͤnn ih af's Fefiftaln geh, 
Gchsn-ih iba's Mos, 

Ih geh zu koan'n Staͤd'l ned, 
Ih geh zu⸗n⸗an'n G'ſchloß. 


Geh⸗n⸗ih affi af's Beargal, 
Schtaig affi af'n Bam, 
Schau aini baim Feñſtal, 
Obs Dea’fidal dahoam. 
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Und | 's haͤld dahoam, 
Und daͤs is hald recht ſchen, 
Maͤcht m'r af in da G'hoam, 
Daß ih aini kaͤn gehn. 


Und maift Dearñdal hoaßt Sañdl, 
Haͤd a Heatz wia⸗r⸗a Nuß; 

Und haͤd a ſcheüs G'wañd'l, 
Maͤcht ma goak koan'n Vadruß. 


Und 'm Dearküdal iar Kämma 
Is ſauba z'ſaͤmmg'ramt: 

U rara Bua war ih, 

Waͤnn ih iar Alli Naͤcht kam't. 


. Der raum. 


Waͤnn ih af maiñ Dea'üdal 
a’ Haptbölftal deñk, 

Aft kimmt m’r a Schlafal 
Und dramt m’r a weñg. 


Haͤd ma dramt, haͤd ma dramt, 

Und im Dram hän-ih g’lächt, 

Hab g’labt, ih haͤb main Dea'üdal — 
5463 Haptbölftal g’häbt. 


Und ai, du ſcheñ's Schaͤzal, 
War ih bai dia” g'leg'n, 
Aidaln und Schmäzaln 
Hed ih da g'nua geb’n! 
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Wern und aber. 
Surnherafakn, 

Waͤnn da Gaͤdan ned wa”, 
Und wa’ ’3 Rigal ned fia”, 
Gañg ih aini zu dia”, 

Und 's Dea'fidal haͤd g’fägt: 
3 wa” Feñfta vafroa”n; 
Wia da rechti Bua is femma, 
8 8 glai af’glaifit woa”n. 


Nachtbeſuch. 
Maßig geſchwind. 





Dearñdal, biſt ſchtolz o⸗ ba tennft mih ned, 








= da fan des baisni ei - fta nd? 


Ih bit ned fchtolz, ih Senn dih ſchoñ, 

Du haͤſt an'n Rausch, ih ſiach da's An. 
Hän-ih an'n Rauſch, des maͤcht da Waifi, 
Dearkñdal, ſchteh af, laͤß mih hinaiñ! 

Ih ſchteh ned af, laͤß dih ned aiñ, 

Du megſt hoiñt Naͤcht mai Ufiglif ſaiñ. 
D Keakſch'n fan fiaß, jan Schtifigaln d’räft, 
D’ Buama fan fälih, des wißma ſchoñ; 
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D’ Buama fan fälih und fo vadraht, 
Wia da Wiftd 3 Lab von Baman waht. 


D' Buama fan Ali laicht af'n Kaf, 
Fuchzehn oan'n Kraiza, ſechzehni draf! 


Der Morgen. 
Dearkñdal, ſchteh af, leg's Kidal An, 
D Fnakloid fan draußt, ſe fuadan fchofi. 


Ih ſchteh ned af, 's is noh Zaid, 
Haͤn krumpi Reßaln, foa'n ned waid. 


Ih ſchteh ned af, bis ſimi ſchlaͤgt, 
Bis mih maift Vaͤd'r aus'n Bet außa jägt. 


s iſt aus. 
Des is maiñ Berl; des is daiñ Bert, 
Des is 'm Bummal ſaiñ Neſt; 
Und du dearfſt da ned deñka, 
Daß d’ maifi Biabal bift g’weit. 


Wie? 
Is des daͤs ſcheni Haus? 
DES ſcheni Fefiitadia‘t? 
Is des daͤs greani Himm'lbet: 
Daͤs kroizſaubri Dea'idal? 


Banges Barren. 
Af 'm Bea’gal geht a Luft 
Und im Daͤl geht a Wind; 
Waͤs föhlt denn main’n Biabal, 
Daß a hoifit goa" ned kimmt? 
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früher Beſuch. 
In Auswearts 18 's luſti, 
Tai dv’ Bama bliah'n ſcheñ, 
Ajt kaͤnn hold an iada 
Bu ſain'm Dearñdal gehñ. 


3 Naͤchtal woar finſta, 

Und 's Wegal goa* ſchlimm, 
So laͤß ih ned naͤh, 

Bis ih main Deaüdal find. 


Hiaz bin ih ſchoñ Idfig 

Bai main’m Dea’idal nd g'weſt — 
Und wia⸗r⸗ih bifi femma, 

Schlaͤft 's af's Allabeft. 


Wia gehn⸗ih denn aͤñ, 
Daß ih ’3 afweka kaͤn? 
h wiar iar oañ's filiga, 
ft möld't ja ſih ſchon. « 


»S Dea'idal wia’d mufite, 
Und loſ't Häld a weñg, 

it haͤd mih, dE Heppin, 
An Dud’In glai kennt. 


Schau, haͤd fe glai g’jägt: 
Und des is da Mainil 
Und ih gib iar a Bußal 
Durch's Feijtr aint. 


Den'üdal ſchieh af 
Und lög ’'n Midi friſch An, 
Geh zucha zum Feñſta, 
Schau mih a weñg aͤñ; 
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Und ob ih dain Schaͤz bin, 
Den’ft g’liabt Häft jo laͤng? 
Haͤb a hea'zlichi Froid, 

Waͤn ma ſehan anãndi⸗ 

Bai'm Feñſta fchprifigt |’ außa, 
Und nimmt mih baim Kraͤg'n: 
„„O wal m’r oanaͤñd'r 

Nuak wieda dañ haͤn!l““ 


Kaͤn Wufida wen"3 g'we'n, 
Ih hed's goak dadrukt, 
Ma woar'n von" Froid'n 
Schiat AU zwa varukt! 


Wohl und Weh. 
Ih bin a jufigd Biabal 
Und allwai mwohlaf, 

Af maifi Dea'üdal ia! Feffta 
Gehn⸗ih ſakriſch los draf. — 
Wia⸗reih affi bif gaͤñga, 
Haͤn d' Haͤhna ſchon kraht, 
Wia⸗r⸗ih dba biñ gaͤñga, 
Haͤn d' Mahda ſchoñ g'maht. 
Aft bin ih fo g'ſchaͤnd'n, 

Und haͤn a fo gichaut, 

Und äft haͤdd ma da Mahda 
Maifi Fiaßal aͤhg'haut. 

O Mahda, maiñ Mahda, 
DE is jä ned fchen! 

Hinz haͤn⸗ ih koañ Fiaßal, 
Wia wiar ih denn gehit? 
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Hein Bleiben! 


Waͤnn ih af's Dea’fidal dent 
Und af iar Bet, 

So zimt mih's gräb Allwal, 
Koañ Dahvamblaib’n iS ned! 


Af d' Am bin ih g'ſchtig'n, 
Haͤn g’frägt weñga Lig’n; 
G'ſchwind außa haͤd ’3 gred': 
Foul ſchmaͤl is maift Bet, 


Der Aufbruch. 
Waͤnn d'r Auvogl fchrait, 
da Daͤh nimma waid; 
ft is's häld ned z'trau'n, 
Kinnt d Bairin — 58 


Kimmt da Daͤh ſchoñ dähen", 
chteht da Raif in da Sunn, 
ft is's graͤd, aͤls waͤnn d' Liab 

Boft da Dana hearrunn! — 


Aft ſaͤg ih zum Dentübal: 
„Reg 3 Kidal g'ſchwind AN, 
Dua 3 Dia! afmäda, 
Daß ih hoamarenna kaͤñ.“ 


Wia⸗r⸗ih hoama bifi femma, 
Schteht da Baur im Schtaͤl: 
„„Hañ Spizbua, hätt Schlank, 
Bift daͤd'r amaͤll““ 


Ja, ja!“ haͤn ih g'ſaͤgt, 
Bull mih in's Bet aini leg'n; — 
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Da Baua ſchrait: „„Außa, 
Söllſt zua d’r Dakwad aͤñheb'n.““ 


„Du nariſcha Baua, 

Söllſt as ſölbſt dakenna, 
Daß ih fo vül miad bit — 
Bon boamarenna.“ 


„Haft Schpizbua, Haft Schlañk'l, 
Wen! haͤd da's deñ g’ichäft, 
Daß du a ſo gauſtaſt 

Und lafſt bai da Naͤcht!““ 
„Du narriſcha Baua, 

Häft ned a ra”3 Doañ, 

Waͤñſt a Wai ned het’ft, 
Blibaft ah ned dahoam!“ 


Runter. Wunſch. 





wül main Schaͤz Bi bin? U zul da ⸗rod's 


Zai = dal, An'n Schniaream an'n blaͤb'n; An'n 
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Kurz gebunden, 
Ann Schprufig iba's Gaffal, 
An'n Juchaza d’raf, 
An'n Klopf'r aͤn's Fenftal, 
Scheñ's Schaͤzal maͤch af. 
Und maͤgſt ma ned af, 
Nofi, fo laͤßt d'as haͤld blaib'n — 
Af'n Sufdäh is Kiaridaͤh, 
Kaͤnnft a dahoam blaib'n. 


Aufgefptelt! 
Wi, wal m’r hiaz daͤñnz'n wölln, 
So ſchlaͤgt's 'n Viakfaͤch'n, 
Daß dE Bemeuta ſcheban, 
Und d Lad'n kraͤcha. 


Koft, maini Schpülloid, 
Maͤcht's af a Datfizal 

Fiak mih, und ih fäg Eng’s 
Fiat 'n Alma Srafizal! 
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Der Tanzluſtige. 
Ih bin a juñg's Biabal, 
Geh gea’n zu da Gaig’n, 
Drum finnan de Dea’idaln 
Mih AMi guad laid'n. 


Maift Schaͤz is a Schwoagrin, 
Haͤd a Kidal a greaf's, 
Götz, Buama, des is haͤld 
AU Deakrñdal a fcheit’3? 


Und 's i8 noh hibſch jufig, 
Is earſcht fuchzehi Joar Ald, 
Hiaz laͤßt ſa ſe haͤlſna, 

Hiaz hoirad ih 's baͤld. 

Und wal's Dearüdal ſaub'r is 
Und is noh jufig, 


So muaß da Bua luſti ſaiñ, 
Suñſt kimmt a drum. 


Und a luſtiga Bua 
Braucht oft a Boa" Schua; 
U traurida Noa' 

Braucht füld’n a Boa”. 
Und ih rafidig’3 Binbal, 
Ih wüll luſti fchten"b’n, 
In eñga kloafñi's Gaigal 
Laͤß ih mih aififchen”n. 


Das Jeiratagut. 
Was haͤd denn des Mad'l 
Voar a Hoiraͤdguad, 
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Daß fa fih goar 
A fo braͤl'n duad. 


„Naͤdl und Zwia'f 
Und a Fifigahund; 
Des is 'm Mad'l 
Ha! Hoiraͤdguad!“ 


Heiter. mich. 
46. — 


Gdit Dearidl, mih mägft bin, $ wat haͤld 


ACAVCEADSCCCCCICICCA[MXc.SXXC 
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goa® ned faͤlſch, Ih hed a broi’ß- Heat, 


S:gdt dr dwe. 





Lafid⸗ la⸗buam, und an'n ſchenn Hal ⸗ da⸗knẽecht, 


= EEE 


De! mid mia daͤn⸗ z'n mecht! 
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Anforderung. 


Wännft maifi Dearkñdal mwüllft fein, 
Muaßt trifin a Glaſ'l Waiñ; 
Muaßt ah daͤñz'n mid mia!, 

Daß id a Froid hab aͤñ dia". 


Waͤnnſt maiñ Dea’üdal wüllft fait, 
Muaßt m’r aͤñdas deñka, 

Muaßt dih med aͤn an iad's Biabal 
Glai affi heũta. 


Kurz und gut. 


Dea’fidal, win moafift, 
Wüllſt mih liab'n oda ned, 
Saͤg ma's africhti baͤld, 
Laͤng woart'n kaͤnn ih ned. 


Juchheraßa! 

Wännſt wüllſt, wüll ih ab; 
Und waͤnnſt wüllſt, fo ſaͤg jaͤ, 
Deßtweg'n bin ih dA. 


Der artige Schal. 


D' Ribifin fan zaidi, 

D’ Ribiſ'lin fan guad; 
Waͤn da Liabfti vabaigeht, 
So rult a fain’n Hund! 
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frohe Bukunft. 
A Monti’8 Maß'l Häban, 
An Ahr Wile: 
Und ih Hoff, God wia’d ma 
A Den’üdal ſchika. 


Die Schöne. 
Maiñ Denüdal 18 Tiabli, 
Des id g’wiß und woak, 
Haͤd a lachalig's G'ſicht, 
Und a krauſ'lad's Hoar. 


Maiñ Deaübal is g'ſchmaidi, 
DE Loid faft ma naidi, 

x woaß 8 ſchoñ woarum, 
Daß |’ ma naidi fan d'rum. 


Und maifi Dea’fidal i8 a Difig, 
Is ned z'ſchwar und ned z'grifig, 
Is ned z'juñg, is ned z’äld, 

Is a Ding, daͤs ma g’fällt. 


Viel und gul, 
„Juchheraſaßa!“ 
Saͤg'n d' Lañdlaidiafna, 
Han ſchwoakzi Kidaln fi, 
Scheñ daͤnza kinnan ſ' ahl — 


Ih haͤb a ſcheñn's Dearñdal, 

Ih daͤnk's ah main'n God, 

Und um Deagrüdaln af'n Kiu'päh 
Id's goa! koañ Nod. 
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— Der Beaünſtiate. 


San an —— — — — 





ri nn 
Bau⸗an⸗Ma⸗d'l A mih z’nagsft'n g’läct. 


Der hockfahrende Gefelle. 
Dua’t draußt'n afın Schpiz 
Haͤd da Vog'l fain’n Siz; 
Wann's Dea’üdal ned ſauba war, 
Mecht ih 's jaͤ ned. 


Das Geheimnie. 


Gams im Waͤld, Fiſch im See, 
Des woaß da Pfleg'r eh; 

Waͤnn ih bai'm Dea'idal? Win? 
DE woaß a nial 


Der Vierfache. 


Sehr Iemell 
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Die Flatterhafte. 
Dea’fidal, wännft mih gearn häft, 
Muaßt a Liab zoag'n zu mia”, 
Geh, gib ma daifi Hafdal, 
Naͤcha blaib ih bai dia”. 


Bift Ab’r a faͤlſch's Dea'nidal, 
Ih kenn da's wohl aͤñ, 
Liabſt mear aͤls oan Biab'l, 
Was haft den daͤvoñꝰ 
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ſeh? DO = da wüllſt im Ca = = « 


— — 





lal An'n Holslefi = ba » tbee? 


„Ih mäh koan'n Rofoli, 
Ih mäh koan'n Kaffeh! 
Biß'l daͤnz'n i8 ma liaba 
Wia da Hollefidathee]“ 


Mad'l, mägft an'n rod'n Appı? 
Mad'l maͤgſt an Wain ah? 
Maͤgſt ned a weiig hälfn? — 
„Sa! jaͤl ih maͤh ah!“ 


Deiratsluft, 
Waͤnn 9’ Haͤſ'lnuß fan zoibi, 
So fan |’ fo ſcheñ brauũ; 
Haͤd an ind’r a ſcheñ's Deafüdal, 
Muaß m’r ah um vaft’8 ſchau'n. — 


Hiaz haͤn⸗ih a Loib'l, 

Koan Undafuada; 

Ih möcht geafn a Dea'fibal, 

Maiñ liabi Muaba, 

Und mai Muada fügt: „Bua, 
eh, ſchau d’r um a ua; 


ba nua! mid koan'n Kaͤlm, 
Sufft dea'fit nimm’ af d Am!“ 
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Kauere Srage. 

Haft Bua, wis fällt d'r aifl, 

Daß du ned maifi wüllit ſaiñ, 

Daß du ned maifi wüllit wea'n; 

Hed dih fo gea'n! 


Sicheres Zeichen. 
Schau 'm Deafüdal af d’ Aug'n, 
So das fihali glaub'n, 

Dea’f 3 d Aug'n ned weiidt — 
Haft laͤngd' Liab noh koan Eñd. 


Der Eheſchene. 
Maift Hea'z 18 fo friſch, 
ia's Brunnwällr 18, 
ft glaub’n a jo Noa”n, 
Waͤnn ’3 nun" g’hoirat is. 


Hoirdt’n maͤch ih neb, 

Wal's mih ned g’froit; 

Lan Schtuz'n is ma liaba, 
3 aͤllaſcheñſti Waib. 


Hoiraͤt'n möcht ih ned, 

Des wa” ned ſcheñ, 

Ih kinnt jaͤ mai Lebdaͤh 
Bu koan'r Aüdan men! geh'ñ. 


Und wia g’froit mih des Difig, 
Daß ih frai ledi bifi! 

Kimm ih hoam, waͤnn ih wüll, 
San d Kifida ſcheñ ſchtül. 


eowiowewıore 11() roraererereraerenerne 


Nachahmung, 
Dr Adam und d’ Eval 
Haͤn 's Liab'n dabädt; 
Und ih und mai Regal 
Han ’3 ah fo g’mädt. 


Juchhel uftja Pflege 
Haͤd's Buß'ln afbrächt, 
Und ih und main Regal 
Haͤns glai nädi g'macht. 


Reichtum. 
Drai Biabaln haͤn ih ſchon — 
Dan’n dua⸗r⸗ih liab'n, 
n zwot'n dua⸗r⸗ih moaſtan, 
Und 'n dritt'n fegia'n. 


Und ih haͤb an'n {chen Buam, 
Und dear is ned raich, 

d’ ändan, de feg'n haͤld 
'n Baͤdſchnan baͤld glaich! 


Der Eintritt in die Welt. 
Ih biñ jaͤ ea’fcht kemma 
Ih woaß noh koan'n Brau, 
Ih bifi nuak glai daͤda, 
Daß ih de Deakndaln anſchau. 


Maift Vaͤda Hiatt d’ Aft’n, 
Maift Muada de Gens, 

Diaz dea*f ih mih g’wand'n, 
Sufft kriag ih koan Meñſch. 
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Und ih bin a Hook’ 


Bähl a 
Waͤn 
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Biabal, 
ſägt, 
Goſch'n. 
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Lebhaft. 
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Bemwährtes Mittel, 
Waͤnn d’ Schtad'l volla Hoi fan, 
ft wia'd foafi Kua ned mäga; 
Waͤnn oan'r a ſcheni Schweita haͤd, 
ft triagt a bAld an'n Schmägn. 


Entſcheidung. 
D’ Kearſch'n fan zoidi, 
Faͤll'n d’ Schtifig’in vom Bam; 
DE Meñſch war a Noa!, 
Waͤnn's an'n Wittiba nahm. 


Bruder Jiederlich. 


Du liadalig's Biabal 
Dua⸗r⸗oamaͤl a Guad, 
Sufñiſt kimmt jaͤ da Deana 
Und nimmt da dain'n Huad. 


Du liadalig's Biabal, 

Du muaßt dih biken”n, 
Aus liadalich'n Loid'n 
Kaͤnn ah noh waͤs wen”n. 


Daß ih liadali bift, 

Was gehts Andri Koid An? 
D Frau Wia'tin fcheift aifl, 
Waͤnn ih austruũka haͤn. 


Und z'weg'n d'r Ua’ 
Is's a noh ned auß; 
Bin aͤllawal b'ſoffa, 
Nimm d’ Biffa ned aus, 
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Daß ih Liadali bif, 

Des is ah ned maift Froid; 
Ih muaß ma nuaẽ deffa, 
3B gibt mear ſölchi Loid. 


Drai Deg naͤch oanaͤfida 
A liadalig’d Leb’n, 

ft wüll ma maifi Vaͤda 
Koaf Göld nimma geb’n. 


Und ’8 g’froit mih nigs beſſa, 
Als main Schtitl Göld — 
Gehfi ma gräd finf Kroiz'r ob, 
Daß ih zwoa Groſch'n hed. 


Und ih haͤb haͤld main'n Vaͤdan 
Sañ Giad'l vadaͤn; 

Hiaz graif ih maina Muada 
Jar Wiaẽtjchnlgold di. 


Und wal ma maifi Bäda 
Koañ Göld nimma gibt, 
So gehnsih in’d Win'dshaus 
Und fauf af Kredit. 


Da Wiard haͤd a Kraid'n 
A tina ſchon dalaid’n, 
A kaͤnn mih faiñ broat 
Af de Dia’ affi ſchraib'n. 


Und mid ſaina Kraid'n 
Schraibt a's affi af dE Dia!, 
Daß 's aͤlli Loid ſeg'n, 

Daß ih liadali wiar. 
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Und maiñ Vida had g’fägt, 
Ih ſoll's Ausgehſt varred'n, 
A wüll m’r an'n Zwaͤnzga 
Mea* Wochalohn geb’n. — 


Du nariſcha Vaͤda, 

Du haͤſt a Gideß! 

Gañgſt da gea'n zu'n Dea'fidaln, 
Wännft d Muada ned heft! 


Und ih biñ Häld da Hafſ'l, 

A Iuftiga Bun; 

Hab Schnoid wia da Doifl — 
Und Göld braudy ih g’nua. 


ffreie Liebe, 


Kloaß bin ih, des woaß ih, 
Haͤb's Waͤgſ'n vaſoamt, 

Und haͤb oft 'n groß'n Buaman 
DE Dearndaln aͤhg'roamt. 


Und ufita main'n Huad, 
Schtekt aͤlla maift Muad, 

Und g’froi did maift Schaͤzal — 
Ih dua da foafi Guad. 


Zwoa Hiakſchal dañ g’räf’n, 
Zwoa Huñdaln dañ jaͤg'n, 
Fiak oañ Dea’fidal bin ih 
Ned afzig’lt wo'n. 


Dañ Deakñdal is koañ Den'fidal, 
Is graͤd, aͤls wia nigs; 

Waͤn mih oani neb mäg, 

Haͤn ih glai wieda ſigs. 
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3 is m’r va Difig, wia koan Difig, 
3 is mr aͤllas oafi Difig, 

Haͤn a Heatz wia⸗r⸗a Feban, 

Drum leb ih fo g’rifg! 


Klein ift fein. 
Sehr munter. 





⸗ 
mög ib ned wear'n, Und an'n Buam muß ih 


er 
> nn 


triag’n Wia⸗r⸗ an H& » fI = nub = kearn. 


A Häfinußfen'n 

mr ah noh ned z' vül, 
Ih muagß haͤld an'n haͤb'n 
Wia⸗r⸗an'n Kohleff'lſchtül. 


Der Korb. 
Duakt d'rufit'n bai'n Baͤh 
Schteht a Mühl und a Saͤh, 
Mainñ Schaͤz haͤd mih g’frägt: 
„Ob ih 'n goakt nimma mäh?“ 
8 * 
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Noafi, noafi, haͤn ih g'ſaͤgt, 
Und ih mäh dih nimma; 
Denn ih kan dih bai'n Däfiza 
Nia naͤchi brifiga. 


Lebhaft. Guter Rat. 





— 


Buam nd, A fioft dih af's Ais. 


Dea’id’l hiath dih, Dea'nd’t hält dih, 
Deatñd'l, laͤß dih ned aiñ; 

DE Buama ſañ pfiffi, 

SE maͤcha's goa” faiñ. 

Dea'nid’t, hiath dih, Dearñd'l Hält dih, 
Dearkñd'l, laͤß da nig's dañ, 

DE Buama fat Schölma, 

San ſ' groß oda kloañ. 


Der Mühlfunge. 
Ih haͤb da’s ſchoñ g’fägt 
Und du haͤſt ma's ned glaubt, 
Daß d’ Mühljufiga bäfiza, 
Daß 3 Möhl ummafchtaubt. 


oweowoewnenoı 117 rerarararararararg 


Daß 8 Möhl ummaſchtaubt, 
Und da Grias umma fliagt, 
Und 's is jaͤ koan Mühljufig, 
Dea* d' Loid ned bitriagt. — 


Der kleine Bäcker, 


Ih bift da kloañ Belabua, 

Geh gea'n in's Gai, 

Und gib a guad's Fipfal hea* 

Um an Xiai! 

3 Aidaln und Buß'lgeb'n 

Is jaͤ koafi Sifid, 

gs» ma’3 maifi Muada g’lea’fit 
a kloañ's Kind. 


Gunft und Yatur. 


Munt 


55. — 
Schpringt a Hiarſch 1- Dan Bach Brokt cam bist 
I.AXCECICCCAæICC.C.. 





dri = do = pel = ti, Sche⸗ni, grea⸗ni, broa⸗di, 


braufi Ble-da« bla- DI Kon ann Bam dB. 
Saͤgt da Hia’fch: des is a Maͤn, 
Dear eam drai dridopelti, 
i, greani, bradi, braufi Bledablad'l 
brofa kaͤn. — 
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Die Zitherſchlãgerin. 
DES Dea'fidal muaß ih Häb’n, 
Kinn fo ſcheñ Zidan fchläg’n, 
Schlägt oft de gäfizi Naͤcht, 
Bis af 'n Daͤh. 


Anturgefch. 
3 Hia’fhal im Waͤld 
Schteht af via” Fiaßa; 
Siad ih a ſchef's Dea’fidal — 
Win’ ih’3 Tiab’n miaßa. 


Gewährung. 


Zwiſch'n zwoa Dännabam 

Waͤgſt a greafi’d Graͤs, 

Und dea'f ih denn goak neb ſaͤg'n: 
Du bift main Schy? 


„Und du dearfſt mih fchoft liab'n, 
Du narriſcha Bua — 

Ih ſcheñk d'r a Buß'l 

Und maiñ Hea'zal daͤzua.“ 


Älberall Vorteil. 


Haͤd oan'r a ſcheñ's Dea'fidal 
Haͤd a d'raͤn a Froid: 

Und haͤd haͤld oan'r a Schiachi, 
Soda haͤd a's ohni Naid. 
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Stoſiſen ſier. 
A Neambſt haͤd's fo guad, 
Wia da Schtia" voßñ da G'moat, 
Dea’f koan aͤndara kemma, 
G'heaꝰn d' Kia eam älloafil 


Bedinanis. 
Schwon’zaugad muaßt ſaifi, 
Waͤnnſt maift Dea’üdal wüllſt ſain, 
Und ſcheñ hoch voakß da Bruſt, 

So haͤd da Daub'r a Luft. 


Zu viel! 
Soll ih zwoa Deafibaln Itab’n? 
3 is a boafti Saͤcha! — 
Und van’r iad’n ſcheñ dafñ, 
Koani trauri mächa! 


Aus den Augen, aus Dem Sinn! 
Zwoa fchneewaißi Doibaln 
Haͤn Fligaln braunt, 
Und de Buama ſan haͤld aͤlli 
Goa! wedalauni! 


Ho? 
Im Bach! fliaßt a Waͤſſa, 
DEE Waͤſſa mäht AB — 
Und a fcheit’8 Dea'ibal a Jumpfa? 
Des wa’ waͤs nois! 
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ſtimmung. 
Langſam. Be no 


Er. Dafi Schwaͤlb'n maͤcht koan'n Su⸗ ma, DE 





Dearndal, DE blaibt ma ned aus! Dudeln. 





Sie. 
Wan da Min fo fcheft ſchaint, 
Schaiñt ’r iba main Däh; 
Dea’ Bua, dea" ma b’ichäffn 18, 
Loft ma gea'n näfl 


Rat und Ent. 


Du daufad liab's Binbal, 
Wia ſchtöll ma's denn aͤn, 
Und daß ma maift Kidal 
Ned z' kuarz wind voaräf? 
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„Du dauſad ſcheñ's Dea'fidal, 

A fo ſchtöll ma's aͤn: 

Hiñt ſchnaid mar a Drum auſſa, 
Und voarn ſchtuk ma's d'raͤn!“ 


Ginverfiändnis. 


3 Dea’üdal und da Bauañbua 
Laf'n da Schtaud’n zua; 
Waͤnn's da Bua Hälf’n will, 
Drukt's Dea'üdal d’ Augna zua, 
Haͤld't fih ſcheñ ſchtüll. 


Juchhe! 
De Buama ſan luſti, 
San luſti, wohlaf, 
SE triñk'n a Waifil 
Und daͤnza recht draf. 

Juchhe! 

San aͤllwal ſcheñ Luftl, 
San aͤllwal ſcheñ doll, 
Haͤn aͤllwal a Göld'l, 
Sun aͤllwal fchtea'nvoll. 


Suche! 





Ecindl⸗ mE » Fl, Wann ih guad fchaib, triff 15 
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Vtel wiſſen macht Kopfweh. 
Waͤs haͤſt denn du geſſa, 
Daß dih goar a jo duafſcht? — 
„Baim Ämtmaß an'n Grüll'n 
Und a Fledamauswuagkſcht.“ 


Erfahren lehrt bewahren. 
Seftan haͤn ma Moͤhlkned'l g’häbt, 
DE bin mr aͤn'm Goam; 

Waͤn ma wieda Möhlned’i haͤn, 
Geh⸗n⸗ih ned hoam. 


Wart! 
3 Den'fidal hoaßt Nannal, 
Duad ſufiſt Buda ria”n, 
Da Schpizbua, da Hannſal 
Den’ duad's karaſia“n. 
Du Schlafk'l, du Schpizbua, 
Du Schpaͤz'nfaͤnga, 
Du biſt j& Hoifit Naͤcht 
Zu mainm Schaͤzal gäfiga! 
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Die drei Gefellen. 
Gchen-ih affi af's Bea'gal, 
eh⸗n⸗ih äba bai'm Loam, 
ft gefigan drai windichi 
Buama haͤld hoam. 
Dr oani is ſauba, 
Da zwoti geht aͤnñ, 
Und da dritt is ned weakt, 
Daß ma g'red't Häft daͤvoñ. 


Nichts zu ſchlingn, verdirbt fingen. 
Waͤs ſoll ih denn fiige, 
Und waͤnn ih nigs fän, 
A Schtub’n volla Finde, 
An’n liadalich'n Maͤn! 


Was man gern tut, fällt nicht 
ſchwer. 


Waͤnn ih zum Dearñdal geh, 
Duad m'r Toaft Fuaß ned weh — 
Aumeh, maifi Fuaß! 
Waͤnn ih va'wat'n muaß. 

Luſtig Dausgebrauch. 


58. 


Dia’n haͤſt d' Hean ai =» ni daͤn? 


I Grau, bis af'n Haͤhn,“ Muaß⸗ tin Haͤhn 
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Ge = gadl DE Difig wiard's Menſch g’frot’ni 
Friſch eingeſchenkt. 
Er 


Ih bin a jufig’8 Biabal 
Und haͤn a jufig's Bluad, 
Wia ſih da Däfz draht, 
So ſchwifig ih main'n Huad. 
Und a friſchi Haͤlb Vic! 
Mid an’n fchneewaiß’n Fam, 
Boa! Mittanächt geh⸗n⸗ih 
Maiñ Lebdaͤh ned hoam. — 
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Du Den gie! Nannal, 

Hoifit han ih an'n Naufch, 
dad dih gea'n haͤlſn, 
'r ib fen» mih ned aus. 


Sie. 
Maifi”Bua had an'n Rauſch, 
Geht ned hoam bai da Naͤcht, 
Muaß m'r um an'n äftdan ſchau'n, 
Wal a's efta ſo maͤcht. 


GEs gibt noch ſchonere. 


Dea’fibal, waͤs büld'ſt dar aiñ, 
Moafift gräd, wüllſt d' Schenaſt ſain? 
Du biſt aͤft d' Schenaſt ned goar 

In unſara Bioa. 


Daß d’ juſt ned goa” ſauba biſt, 
Des ſaͤg ih ned; 

Waͤnnſt aͤb'r a weñg hibſcha mwarft, 
Schaͤd'n dad's da ned. 


Der Trotkopf. 
Ai, Dea’iidal, ſai guad, 
Und ih kaf d'r an'n grean'n Huad, 
Und a wufdafchen’s Baͤñd; 
Waͤn ma 's Göld fo waid g'laͤngt. — 


„Und wänn ih glai truzi ſchau, 
Harb bift ih deſtweg'n ned; 

's is ſchon maifi g’moana Brau, 
Daß ih a fo fchau.“ 
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Die Aufgebradjte. 
Geh wegga vofi mia”, 
Du ſchtolza Gablia, 

Ih haͤb da's hof g’jägt, 
Daß ih dih nimma maͤh. 


Ach! 
Den’ Bua, dea" ea'li deñbt, 
Und dea" haͤld nigs vaſcheñkt, 
Dean! wiafd ned g'eſtimiart, 
Nuar brav ſegiaẽt! 


Alles fruchtlos. 
Scheni ſchwaͤlmſchwoaffoa*bi Gaßledaſchua, 
An'n blizblaͤb'n grean'n Huad, 
Haͤb ih main'm Dearñdal kaft, 
Duad ma doh noh koañ Guad! 


Das gumpenvolk. 
Is woaß ned, wia's kimmt, 
Kaͤn mih ned dakenna, 

Daß oañ Biabal 'n aͤndan 
Wüll ſain Deatiidal nehma! 


Die Liebe iſt aus. 
Maiñ Dea'fidal is hab af mih, 
J han iar nigs bäft. 

Ih kaf iar an'n Kiaridaͤh, 
3 nimmt ma'n ned Äfl. 
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„Geh Dea’fidal, red af mih — 
Sai n®d fo ſchtolz! 

- Haͤb jä ah Flaifh und Bluad, 
Bin ned von Holz” 


„Rofi, du maiñ liab's Mefifch, 
Dea’fft ned goar fo fchpred daft, 

’3 gibt men" ſcheni Deafibaln, 

Du bift ned alloafi!“ 

„Und wännft mih ned liab'n wüllſt, 
So laͤßt d'as häld blaib'n, 

Maiñ Haͤnd haͤd via? Fifiga — 

Da Doam zoagt da d’ Faig'n.“ 


„Du daͤlkada Noak, 

Waͤs ligt m'r di Diet] 

Haͤſt Aug'n wia⸗r⸗a Wide, 
An'n Kopf wia⸗r⸗a Schtiak!“ 


„Und z'weg'n an'n Dea'fidal trauri ſaiñ, 
DES war a Schaͤnd, 

’& gibt jaͤ noh mearas 

So Deaffidaln im Lind.“ 
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„Du Biabal, mih foppft ned, 
Daifi Scheihaid iS z'weñg, 

Und 's fan dfdri daiñ's glaicha — 
Bideñk des a weñgl!“ 


Guter Borfah. 


Du bift a faͤlſch Biabal, 

Des is ned 3’ laugna, 

Und ih fiach da's aͤn'n G'ſicht A, 
Und haͤld aͤn'n Yugna. 


Maift Hea’z, i8 von Sülba, 
Und daiñ's is von Gold, 

Und daiñ Africhtikait 

Haͤd da Doif'l ſchoñ g'hollt. — 


Und waͤnn ih d'raͤn denka dug, 
Wia faͤlſch is main Buag, 

Und fo defit ih ma's glai, 

Ih blaib’n ab ned laͤng trat. 


Aus und nidjt aus. 


Maifi Schdz 18 kemma, 
Wis häd a ma brädt? 
A Nifigel AN’ Fingel, 
A Buß'l af Naͤcht. 
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3 Rifigal 18 brocha, 
D'ſelb'n haft de Trimma, 
Dearfſt waida ned fräg'n, 
Ih mäg dih nimma. 





Waͤn mih maift Dea’fidal nimma mäg, 
Woaß ih m’r äftdri, zwoa, drai; 
Schtek ih maiñ Pfaiffu in Hof'nfäg, 
Geh daͤmit außi in's Gail — 


Der Zweiſtedler. 


„Ih ſiag's ſchoñ, ih g'ſchpiak's ſchoñ, 
Du haͤſt mih ned gea'n, 

Muaß's Hoiſ'l valafa, 

Muaß an Oafñſidla wear'n.“ 


Drai Wocha und drai Deg 

Ligt in main'n Hea’zn a Schtoaft, 
Maiñ Schdz liabt an’n aͤñdan, 
Ih blaib ah ned alloafi. 


Und hiaz wia* ih voafi's duan, 
Und fia”n a Halig’s Leb’n, 
Und win” mid anr äfidan 
Mid in d’ Wüldnuß bigeb’n. 


Denn ’3 Dafifidlaleb’n, 
DEE 18 ma ned gehn, 
Ih möcht jaͤ vül liaba 
AU Zwoaſidla wen. 


ooeeoemenonen 130 


Ulorgen wie heute, 

Tralila, laͤlaͤl 

EH8 luftigen Loid, 

Da Mahd'r is dä, 

Haͤd a Göld und a Schnoid. 
Juchheraſaßa! 

Hab oft a Schtraͤh g'ſchnid'n, 

Hab oft a Hoi g’maht, 

Hab oft a ſcheñ's Dea'fidal 

Baim Däfiz ummadraht. 
Juchheraſaßa! 

Und ih wia" noh Schtraͤh ſchnoid'n 

Und wiak noh Hoi mah'n, 

Und win" noh ſcheni Dea'fidaln 

Baim Däfiz ummabrah'n. 
Juchheraſaßa! 


Kon und ſchoner. 


Maiñ Mefiich haͤd an'n ſchen'n Wugs, 
Bloñdi Hoar aͤls wia⸗r⸗a Fugs, 

An'n Bug'l wia⸗r⸗a Kaͤz, 

A Boar Aug'n aͤls wia⸗r⸗a Raͤz. 


Maifi Schäzal hoaßt Sañd'l, 
Schiabt’3 Hand'il in Gig, 

3 is koañ Deafüidal im Lañd'l, 
DE d’ Buama fo gea'n haͤd. 


Und du, maifi liabi Lena, 

D' Sañd'l is ſchena, 

Waͤnn |’ ah koan'n Zaͤhnd ned haͤd — 
Kif'ln kaͤnn |’ jaͤ dennaͤhl 
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Hohn. 

Waͤnnn ih ah fo ſcheñ wa” 
13 wia d’ Lañdlameñſcha, 
So dad ih maift Schefihaid 

Boa’ Feñſta Hefiga.' 


Maiñ Schefihaid voa“s Feñſta, 
Maiñ Troihaid voakß de Din‘, 
Geh aina, nıaifi Hannſ'l 
Und fezdih zu mia. — 


Wänn ih ah fo ſcheñ wa”, 
Hs wia d’ Lañdlamenſcha, 
Dad ih mih Häld fafla 
In Däfad-Beiida. 


In Daͤfad⸗Beñda 

Und in Liiza-Bäbia" — 
Wia gehnñih denn aͤñ, 
Daß ih ah jo ſcheñ wia'? 


Waͤnn ih ah jo ſcheñ wa" 
Als wia d’ Lafidlameiiiha; — 
SE han kloani Aigaln, 

Wia d’ Feiiftafchaibna! 


Einmal gebeten und öfter nicht. 


's oañ Bea'gal affi, 
3 aͤndri hinaͤh — 
Geh, laich ma daiñ Dearudal, 
3 mai is ned dä! 
9% 
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„'s Dea’iidal auslaicha 

DE wa” ma fchoit recht! 
Du kinnſt ma's vawiaſta, 
Daß ih's nimma mecht!“ 


Und waͤnnſt af dain Dearñdal 
So hoagli wüllſt ſaiñ, 
So kaf d’r a Bäbin! 
Und wil'l da's draiñ. 


Und fo lẽg's in a Kiſt'l 

Und naͤg'l da's zua, — 

Und fo kimmt da koan aͤñdara 
Wigſa daͤzua. 


Der Dimmel auf Erden. 
U Kapazina mecht ih mwea”n, 

Naͤcha bauat ih m’r a Zöld, 

Daß ih God kinnt recht deana 

Und frumm leb'n af da Wöld. 


Ann Rof’nkräfiz liaß ih ma maͤcha 
Bon lauta Muſchkanuß — 

Dad ſ' in's Biar aini ſchaͤb'n, 
Waͤn mih 's Bet'n vadruß! 


Bitte. 


O God und Hear, 

Gib ma, waͤs ih bigen”; 
Ih digen” jaͤ ned vül, 
Nuar des, waͤs ih wüll. 
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&rumpf‘! 
Dea’ Bua, dena" i8 a Non”, 
Dea’ des Difig duad — 
Dea" 'n Deafidal d' Naͤſ'n aͤhſchnaidt, 
Und ſchtekt ſ' af'n Huadl 


Die Verlaſſene. 
Ai, du maiñ himmliſcha Vaͤda, 
Schick ma doh oamaͤl an'n Maͤn! 
Haͤd an iad's Kaz'l an'n Kaͤda 
Und an iad's Heñd'l an'n Haͤhf! 


Freud und Jeid. 


U kloañ's Biabal bin ih, 
Triñk ah gea'n an'n Waift, 
Bin ibaräll ſchuldi, 

Dea’f nia'gad recht 'naiñ. 


Bai'm Lamb’ van’n Guld'n, 
Baim Kua’fia'icht'n zimeen, — 
Wia wiard's m’r af'n Suibäh 
Baim Hiakſchawiafd gehil! 


Alles {ft eitel. 
Leope, Leope, 
Du kñgliſche Wöld! 
Hiaz mẽcht ih gea'n daͤnza — 
Hinz haͤn ih koañ Göld! 


Juchheraſaßa! 

Da Baid'l is Ta”; 
Mẽecht ih gea’n wiſſa, 
Wo's Göld'l Hifi wa?! 
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Ende gut alles gut. 


Heiter. 





61. 
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En, —— 


aus, Rukt's mid 'm Göl⸗d'l Bear - auß! 
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Bemerkungen 
über die Sfterreichifche Mundart 


famt 


Morterbich, 


Einleitung. 


Die dÖfterreihiihe Volksmundart ift, wie ihre nächite 
Stammpverwandte, die baier’fche, eine Tochter der oberdeutichen 
(alemantichen) Sprache. Dies bezeugen, abgeredjnet von der 

kannten biftorifchen Tatfache, daß das Land, nach Vertreibung 
der Avaren, durch Anfiedler aus Süddeutſchland wieder be= 
völtert wurde, viele Dentmale der Schrift, welche ſich von 
diefem Hauptzweige ermanifdier Sprache erhalten haben, wie 
.B. Kero's deutſche Überjegung von der Regel des heil. 
diet, die Mondſee'ſche Gloſſe über die Heil. Schrift, 
Dtfried’3 fünf Bücher über die Evangelien, des Tatzian's 
Evangeliendarmonie, Notker's Palmen, das Nibelungenlied, 
die Maneſſi'ſche Samlung der Minnefänger uſw. Wlle 
diefe Werke bieten mit der Sprachweife des öſterreichiſchen 
Boltes, beſonders des Gebirgsbewohners, die auffallendfte 
Ahnlichkeit dar. 

Was insbefondere die deutſche Mundart im Lande unter 
der Enns anbelangt, fo bat ſich diefelbe am reinften in den 
beiden Bierteln des Wienerwalded, und faft noch ganz tn 
ihrer altertümlichen Geſtalt, in der ſchönen Gebirgskette er- 
halten, die fi von des Schneeberges erniten Waldwüſten 
herüberziebt, bis hart an die braufenden Wogen der Donau. 

Auch das Mannhartögebirge bewahrt einen reihen, eigen: 
tümlichen Sprachſchatz; doch ih bier ſchon mehr Einwirkung 
der ſlaviſchen Sprache, von bem nahen Böhmen und Mähren 
berbeigefiiyrt, zu verſpüren. Der nordöftliche Teil des Landes 
biesfeitS der Donau, beſonders da8 große Marchield hingegen 
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bietet einen Tummelplat verichiedener Mundarten dar, was 
um Teil die Anftedlungen manigialtiger Nationen in biejer 
end, nad Öfterreich® Verwüſtung durch die Türken; teils 
auch der lebhafte Berfehr, in welchem die Einwohner mit den 
angrenzenden Ungum und Slaven von jeher ftanden, not⸗ 
wenden veranlafien mußten. 
ien hingegen, ein neues Babel, wo tm buntefter Ge⸗ 
mifche die gefamten Sprachen Europa® und des Orients, vor⸗ 
üglich aber bie verfcyiedenartigiten deutſchen und italtenifchen 
undarten bunt durcheinander geiprodyen werden, zeigt nicht 
viel Eigentümliched in feiner Voltsſprache. Gie tit ein Ge⸗ 
mengfel des Hocddeutichen mit der Landesmundart, und hat 
insbeiondere viele Stalieniemen In fi) aufgenommen. 

Das Land ob der Enns näher ſich in feiner Volks⸗ 
ſprache fchon mehr der bater’ihen Mundart; doch bieten das 
Calzlammergut und Salzburg viele, fonft nirgend übliche 
Idiotismen dar. Im Salzburger Hodlande endlich iſt ſchon 
die Sprache der Tiroler vorherrichend. 

Nach diefer Uberjicht erlaubt fi ber Verfaſſer, ben 
Hreunden der Sprachtunde feine Bemerkungen über die Mund⸗ 
art, fo wie er fie, bei vielfältigen Reifen durch fein ſchönes 
Baterland, zu machen Gel-genheit hatte, vorzufühıen. Was 
uvörderſt die dialektologifchen und grammatilaliihen An⸗ 

utungen über die Mundart angeht, kommt zu bemerken, 
daß hierzu bereit3 in der eriten Auflage diejed Wertes der 
@rundfaden gelegt wurde, dad Gewebe aber bier nun mög» 


lichſt forgfältig au@geiponnen erſcheint. 
IL Zur Dialektologie. 


A.— Dieſer Selbſtlaut wird nur in ſehr wenigen eigen⸗ 
tümlichen Wörtern der Mundart, von denen die vorzüglichſten 
folgende find: Was, An'l (Broßvater), Am'l (Nmme), 
Amaling (Gold-AUmmer), daß, Faſa Faſer) Mandl 
(fünfzebn Stüde), Marm’! (Marmor) Maſch'n (Schlinge), 

ahm (Sahne, dide Milch), G'ſchpaß (Spaß). Schtarl 
(Stahr), Tandl (Tand, abgenützte Geräte und Kleidung), 
Zaſa (Zaſer) u. a.; — dann in den meiſten Wörtern, die aus 
irgend einer fremden Sprache entnommen ſind, als: Kaffee, 
rar, Tazerl (Taſſej, Gaſchi (Gage), Galla (Bomp), 
Altov’n (Al-Covar), Lat (Firniß) Januari, Febrari 
u. dal. rein gehört. Sonſt klingt a wie das griechiſche Omega 
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und bildet daher einen Mittelton zwiſchen a und 0. Zur 
Unterich idung vor dem hoben lateiniihen a (a), wurde das 
Beichen X, &, gewählt. Wergleiche übrigens ä, an, en und er. 
JAb -VDieſe Vorfteditlbe lautet in der Mundart wie aͤh: 
Ahkaf'n (ablaufen), ähräd’n (abraten); folgt jedoch auf 
diefe Borftedfilbe ich, fo wird fie aud) oft wie in ber Schrifts 
ſprache gehört: Abſchali (abſcheulich). 

A—ift der Mundart fremd; auch den alten Franken und 
Alemanen war es biefer Buchſtab. In den meiſten Fällen 
wird ſtatt deſſen ein veines e, oft aber auch das hohe a ver⸗ 
nommen. 8.8. Leng (Länge, bei Notker: lengi); Geſt 
(@äfte, bei Kero: —48 Kreft'n (Kräfte, bei Otfrieb: 
Krefti); trag (träge, bei Kero: trag); G'lachta (Gelächter, 
bei Notker: Hlachtar). Siehe dad Nähere hierüber bei bem 
Haupt: und Zeitworte. 

Ar— wird wie var, und das hochheutiche är wie ar, zu⸗ 
weilen auch wie ear ausgeſprochen: Woar (war), war 
(wäre), goar (gar), Harifig (Häring), Bear (Bär), 
Lea!m (Lerm). 

Au—Benn auf biefen Doppellant ein Lippenbuchſtabe 
b, f, m, p, w) folgt, der ſonach eine Stammfilbe oder ein 

mmmwort fchließt, hört mon in der Mundart Statt au nur 


ein reine a, in den beiden Mannhartsvierteln jedoch zuweilen 
auch oa: Lab, Loab (Laub); Bam, Zoam (Yaum); affe, 
oaffa (berauf)” Im Hochgebirge wird jedoch in dieſem Falle 
au rein, aber ohne den Lippenbuchitaben ausgeſprochen: aui 
(hinauf); Lau (Laub). = Sonft tönt au wie im Hocbdeutichen: 
aup’n (Raupe), fauba (jauber) u. dgl. — Die Wörter 
blau, lau und grau, dann die von denfelben abgeleitet 
werden, bewahrt die Mundart noch in ihrer uriprünglichen 
Form: Blaw (blau), blam’In (blau fhimmern), Blawarl 
(Blaumelfe); law (law, lawlad (laulicht, lauwarm); gram 
(grau), gram’in (nad) Schimmel riechen). — „Den gramwin 
walthundin.“ Im Gedichte auf den heil. Hanno, 6. 40. — 
„Man feit diu wib haſſen grames har.“ Heinrich 
von Beldig. 
u— lautet in der Mundart wie ai; tim Biertel "unter 
Mannbartöberg oft auch wie oi: Slait, Gloit (Weläute). 
Folgt jedoch ein die Silbe ſchließender Lippenbuchſtabe auf 
diefen Dreilaut, fo hört man ftatt äu, in und um Wien ein 
reines a, fonft aber va außfpredien: Tram Troam (Träume), 
Bam, Boam (Bäume). 
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B.— Die Lippenbuchitaben werden, wie e8 auch bei den 
alten Schriftftellern der Fall iſt, ſehr Däufig miteinander ver: 
wechielt; jo fagt man: Zwifl, für Zwiebel; Knofl, für Knob⸗ 
lau; Leb, Für Löwe; — vorzüglich tit aber dieſes bei dem 
Buchſtaben b der all, ftatt deſſen man bier fehr oft ein m 
vernimmt: Shwälm (Schwalbe), Ruam (Rübe), Raͤm (die 
Raben). „Den iunginen bero rammo.“ Notler, Pf. 146. 
Zur Vermeidung der harten Dreilaute läßt ber Öfterreicher 
zuweilen zwiſchen den Doppel- und Selbftlauten ein b ver⸗ 
nehmen; ſchnai⸗b⸗n (ſchneien), ſchpai⸗b⸗ꝰn (fpeten). 

Be.— Dieſe Vorſteckſilbe bleibt unverändert, ausgenommen 
vor 5 und 8, wo e nicht gehört wird: B'ſuach (Beſuch), 
b’Hald’n (behalten). Bei dem Hochgebirgsbewohner hört man 
jedoch oft ftatt be, bi: WiföHl (Befehl), bidäfita (bedanken). 

CH.— In den Wörtern ih, aud, noch, Loch, Brauch, 
Dad, wie in ben Beimwörtern anf Lich, wird diefer Mitlaut 
in der Mundart nur in den Abänberungsjällen gehört, fon 
lauten dieſelben: ib, ab, noh, Roh, Brau, dob, Tiabli. — 

n den Abänderungsfällen: Lecha (Röder), braucha (ge 
rauchen), liablicht Kifida. — Oft vertritt ch die Stelle 
des einfahen 5: Nechad (Nähe), Hec (Höhe), roch (roh), 
leicha (leihen), Viach (Bieh), Tiacht (fieht), Schuad (Schub) 
u. dgl. — Bor 8 vernimmt man Statt dy einen zwiſchen F und 
g, webenden Laut Ogs (Ochſe), waͤgſ'n (wachſen). Die 
örter: Rauch und Buchſtabe werden in der Mundart: 
Buagf chtaͤh nud Raug'n ausgeſprochen. 
.Wie in der Schriftſprache. Siehe auch T. 

E.— Der Öfterreicher unterfcheidet ein zweifaches e. Das 
eine lautet wie in bem hochdeutſchen Worte Gebet, und wirb 
nur in wenigen Wörtern der Mundart, z. B. bet’n (beten), 
Schnek (Schnede), leka (leden) ujw.; dann in Verbindung 
mit a: gea’n (gern), lea'na (lernen), und in den Füllen, 
wo es das hochdeutſche & vertritt: hed (Hätte), Geſt (Gäſte), 
fo gehört; das andere wird mit gedämpfter, bem 5 ſich nähern⸗ 
der Stimme ausgeſprochen, und iſt in der Mundart fait all- 
emein üblich. Zur Unterſcheidung von den vorigen wirb es 
Bier alfo gefchrieben, E, & — Leſ'n, geb’n, heb’n. 

Der Ofterreicher läßt das in ber Schriftfpradhe fo häufig 
vorfommenbe e zu Ende der Wörter nur in wenigen Stammt= 
wörtern hören: Klee, Schnee; es wird entweder ganz weg⸗ 
geworfen, wie in: Gams (Gemſe), Dag (Tage); ober ftatt 
defien, wie dies vorzüglich bei den Beimörtern ber Fall tjt, 
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ein i vernommen: Liabi, guadi Dochta (liebe, gute 
Tochter). „Nein ſchöni tochter furdhte dich nicht.“ Wiener 
Triſtan 8. 9177. — Bet vielen Hauptwörtern bes weiblichen 
Geſchlechtes, die in der Schriftiprache mit e endigen, wirb 
aber auch bier für dieſes bie Silbe en, jedoch dergeitalt „gehört, 
daß das e nur ſchwach mittönt, z.B. Ant’n (Ente), Aſch'n 
(Aſche) Saig’n (Beige), Blok’n (Slode), Haub’n (Haube), 
Hof’n (Hofe), Laͤmpin (Lampe), Näf’n (Naſe), Nof’n 
(Rofe), Wiag'n (Wiege) u.a. m. Der öfterreichiiche Wipler 
ſpricht übrigens bei den meiften Hauptwörtern, welche fich im 
Hochdeutſchen mit he, de und fe endigen, für e ein reines 
a aus: Neha (Nähe), Dracha (Drake), Gloka (Glocke). — 
Sn der Mitte der Wörter wird für e zuweilen ein ti und 
noch jeltener ein a vernommen: Brinna (brennen), Schtifig’I 
(Stengel), Schar (Scheere), lahna (lehnen). 

Ei—wird in der Mundart auf ſechs verfchiedene Arten 
ausgeiprochen, und zwar: 1) am gewöhnlichſten wie ai: 
Natd (Neid), Waib (Weib), maifi (mein), Laib (Beib, 
Körper); — 2) wie oa: Loab (Brotleib), broat (breit), 
koan (fein), vafiß (eins); — 3) wie ot, befonders im Lande 
ob der Enns; Rois (Meife), Woiz (Weizen); — 4) wie &: 
Waͤz (Weizen); an der Marc) jedoch höchſt felten; — 5) wie 
ein reine a, vorzüglih in und um Wien: wana (weinen), 
Han (Hein), Schtafi en); — 6) an ber ungarifchen 
Grenze wie ui: huim (heim), uins (eins). 

En. —Benn die Wurzelfilbe des Wortes in n, m, oder 
ng audgebt, wird ftatt der Nachſilbe en ein reines a ver⸗ 
nommen: jifiga (fingen), Iäfiga (langen), Näma (die 
Namen). In allen übrigen Fällen bleibt zwar daß n, doch 
wird der Selbitlaut e nie volllommen ausgeiprochen: liab’n 
(fieb’n). Oft wird die Endfilbe en gänzlich weggemworfen, 
worüber das Nähere bei dem Haupt⸗-, Zeit» und Fürworte 
vortömmt. 

Er.— Bei Beitwörtern wird ftatt der Vorſteckſilbe er 
immer da gefrroden, als: dafaufa (erfäufen), dakemma 
(da8 veraltete Beitwort erkommen, erfchreden; bei Tatzian und 
in der Mondfee’fchen &lofje argueman, irqueman), — Eram 
Ende eines Wortes, wenn kein Selbftlaut darauf folgt, er⸗ 
ſcheint in der Mundart in a verwandelt; ift dies letztere jedoch 
der Fall, fo gebt allein das e verloren und r bleibt. Da 
Schnaidabua is a reht'r Ef’. Im übrigen fällen wird 
er und ehr immer ear ausgeſprochen: gea'n (gerne) mea! 
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(mehr), — Für ſchwer und leer jedoch vernimmt man tn 
der Mundart: Ihwa*, fhmweoa®, la”, Ioa®. 

Eri,—weldes für das bochdeutihe Ken und lein ftebtl 
bebält in und um Wien da8 er unverändert: Vegerl 
(Bögelchen); fonft aber lautet diefe Silbe, befonders im 
Gebirge, wie al: Biabal, Madal (Bübchen, Mägdlein). 

eu. Für diefen Doppellaut hört man in der Mund⸗ 
art bald at bald vi: Hat, Hoi (Heu), fairt, foiri (feurig). 

F.— Bird in der Schriftipradhe mit f ein Wort geſchloſſen, 
dem ein n vorangeht, fo ſchiebt die, nur weiche Töne liebende 
Mundart, zwifchen beiden Buchitaben zuweilen einen Selbit- 
laut ein, jo daß auf diefe Art ein einfilbiges Wort zweiſilbig 
wirb: Hänef (Hanf), Senef (Senft). Siehe au und b. 

&.— Die Borfilbe ge tft, wie bei den Alemanen und 
Franken, in vielen Wörtern der Mundart üblidh, in benen 
man es im Hocdeutfchen als überflüfjig hinweggeworfen bat: 
G'ſchpaß (Spaß), S’fhrift (Schrift, bei Kero und 
Willeram: Kefcrift); doch wird das e In diefer Silbe nur 
wenig gehört: g’liabt (geliebt), Zuweilen wird fie auch 
ganz weggeworfen: 's Troad is droſcha (da8 Getreide ift 

ebrofchen). Ih haͤb geſſ'n (ich Habe gegefien). „Er moht 
a vorhan gezzen.“ Tyturel, V. 457. — Siebe dad Nähere 
hierüber bei dem Zeitworte. Zwiſchen zwei Seibſtlaute wird 
zumeilen, der bequemeren Ausſprache megen ‚eng ein 
eihoben: Waͤs naigs (neue). Sn der Mitte eines Wortes 
—* man zuweilen für gein d: Oanichi gnedichi Heakn 
(einige guäbige Herrn). Um Ende eines Wortes gebt biejer 
Buchſtabe entweder ganz verloren, oder er klingt nur ſchwach 
mit: Daͤh (Tag), g’nua (genug), weni (wenig), Kini (König). 

H.— Wie in der Schriftſprache; nur in einigen wenigen 
Fällen wird für 5 ein g gebört: Ziag'n (zieden), Zig’n 
(ehe), g’iheg’n (geihehen), feg’n (fehen), Schtäg’l 
(Stahl) u. a. m. 

J.— Dieſer Buchſtabe wird oft eingefhoben: Graniz 
(Grenze), maͤn icha (mancher). „Manich hundert Jahr.“ 
Marcho Polo S. 95. Das e übrigens, welches die Bücher⸗ 
ſprache dem i als Dehnungszeichen beigibt, kennt die Mund⸗ 
art nicht. Es fällt zuweilen ganz weg: Glid (Glied), lig'n 
(liegen) uſw., oder es geftaltet ſich in a um, indem es noch 
gans die altdeutiche Form beibehält: Liab (Liebe, altdeutich: 

tabı, Diab (Dieb), nia (nie). Mehr gegen die Grenze 
von Vberöfterreich und Steiermark zu hört man zuweilen er 
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den Doppellaut ia auch vi, ui und io ertönen, eine Cprad> 
weife, die ſich fchon bet Kero und Dtfried und den übrigen 
alten Schriftſtellern häufig zeigt: Liocht (Licht, Lioht bei 
Dtfrieb), Doib und Diob (Diob, bei Ulphilas; tHiub bei 
Otfried und Tagian thiob, Angetjächfi diof), Doif’l, 
Diof’l, Duif’I (Teufel, bei Otfried: tiofel, bei ben 
Minnefingern: tiufel). In einigen wenigen Fällen wird das 
ochdeutiche ie in der Mundart aud mit ai verwechſelt. 
riet Wörter find: Bain (Biene), Schtraim (Striemen), 
ſchaib'n (ſchieben) Baradais (Paradied). Folgt in ber 
Schriftſprache auf te oder ih unmittelbar ein n ober m, fo 
verwandelt fid) dieſes gedehnte t in ea, ein Doppellaut, welcher 
durch die Naſe außgeiproden wird: Wean (Wien), Deana 
(Diener). Zwiſchen i und r endlich fchiebt die Mundart immer 
ein a ein: Schtia! (Stier), Biar (Bier). 
K— wird in einigen Wörtern am Ende auögelafien: Mufi 
(Mufit), Gugu (Kudul), und zuweilen Klingt es in der Mund- 
art wie h: bädy’n (baden), G'ſchmaͤch'n (Geſchmack) uſw. 


Sieh au di. 

2.— Die Doppellaute ei, eu, au, Au, tönen in ber öſter⸗ 
reichiſchen Sprache, wenn fie vor I zu ftehen kommen, tmmer 
wie ein reined a: Bal (Beil), fal (faul), Sal’n (Säule), AI 
(Eule), der Seibftlaut e vor I wie 5: Möhl (Mehl); i und 
ie vor I aber wie ü: vül (viel), Zül (Biel); aud wird daß I 
in allen diejen „Fällen verdoppelt ausgeiprochen, wenn ein 
Selbftlaut darauf folgt: nalli (neulid), Mülli (Milch). 
Übrigend vertritt I öfters das härtere r: Bälbiara (Barbier). 

M.— Siehe au und b. Statt ber Verdopplung dieſes 
Buchſtaben wird oft mp gehört: krump (krumm, Lamp’! 
(Lamm), Biämp’n (WBamme), Shimp’I (Schimmel). 

R— wird durd die Naſe auögeiproden, wenn demſelben 
ein Selbſtlaut vorangeht; ſteht ein ſolcher jedoch ihm nach, 
fo wird n voll mitgehört; desgleichen auch bei den Ausgängen 
auf en En), bei Haupt⸗ und Yeitwörtern und bei der Ver⸗ 
dopplung des Buchſtaben n. Zur Verſinnlichung dieſes Lautes 
wurde das fpaniiche fi gewählt. An Aldi S’wofihatb is 
an aiſanas Pfoad (eine alte Gewohnheit ijt ein Hemd von 
Eifen). — Um dem harten Zufammentlingen der Eelbftlaute 
a—t, e—t und u—i vorzubeugen, wird zumeilen, wenn einer 
biefer Buchſtaben das Wort ſchließt, der andere aber ba? 
darauffolgende Wort beginnt, ein n eingefchoben: Geh⸗no⸗i 
waida? (Wehe ich weiter?) 
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D.—Brößtenteils wird biefer Buchſtabe rein ege ihren, 
doch Hört man auch zuweilen, befonders im V. O. W. W. für 
o ben Doppellaut au und noch feltener eo ertönen: Melaun 
(Melone), Kaurn (Korn, bei Ulphila® ebenfalls Kaurn), 
Fleoh (Floh), Deorn (Dorn), Schtreoh (Strob); aud 
angelfähltich: fleo, deorn, ftreom. — Der Bewohner ber 
Umgegend Wiens jedoch liebt oft o mit n zu vertaujchen: 
B’fufidas (befonderd), frumm (fronm) fumma (kommen), 
Sunn (Sonne), trug’n (troßen) uſw. Das gedehnte o ſpricht 
der Bermohner des Wiener Waldes immer wie äh aus: Flaͤh 
(Floh), haͤh (do). — Honig heißt in der Mundart all- 
gemein Hent. 

D—lautet immer wie ein gebämpftes ©: Leb (Löwe), 
treft’n (tröften); ör wie ea’: heakn (hören). 

Or. —Zwiſchen .o und r wird immer der GSelbftlaut a 
eingeſchaltet: Da*’t (Ort). 

B.— Für diefen Buchftaben wird in der Mundart faft 
durchaus b gehört; pf macht jedoch eine Ausnahme: Blauſchen 
(plaudern), Bläfita (Blante), Pfoad (Hemd). 

R.—Auch diejer Buchftabe wird zumeilen, wien, zwiſchen 
zwei Selbitlaute eingefchaliet, um ihr ſcharſes Zufammenftoßen 
u verbinden. Wo⸗r⸗i geh, wosr=-t ſchteh, dua⸗r⸗i 
äg’n Aumzh. — Geht dem r ein Selbftlaut vor, und folgt 
ein Mitlaut darauf, jo wird es nur fehr wenig mitgebört; 
was bier immer mit dem über die Zeile binaufgerlidten r be= 
zeichnet wird: Boakg'n mädht goa! großi Soarg'n 
(Borgen macht gar große Sorgen). 

Bor einigen Wörtern, die in der Schriftiprache mit 
f beginnen, dem ein Mitlaut folgt, tritt in der Mundart g’ 
als Borjilbe: G'ſchmuck (Schmud), G'ſchpuk (Spud). 

Sp— wird immer in der Mundart mit dem Bifchlaute 
öde: Bj pas (Spah), fhpib.n (hichen) 

St— hingegen hat diejen Ziichlaut nur zu Anfang eines 
Worte oder einer Stibe, wie auch jederzeit nach dem Buch⸗ 
ftaben r: Schträh (Stroh), Wuarkſcht Wurſt). 

T.— Diefen Buchſtaben fennt die Mundart nur in der 
Bildung der Ziſchlaute ft und ſcht und in einigen wenigen 
Fällen, wo in der Schriftiprache die Verdoppelung des t ein⸗ 
tritt; fonft wird faft immer ftatt deffen das weiche d gehört: 
God (Gott), Muada (Mutter), DAL (Tal) ufw. Zuweilen 
ku t Na eines Wortes ganz weg: Moa!t (Martt), 

a t). 
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U.— Sm den melften Jällen wirb u wie im Hochdeutfchen 
ausgeſprochen; doch gibt es auch viele Wörter, beionders 
ſolche, wo auch in der Schriftipradhe das u merkbar gebehnt 
ausgeſprochen wird, bie inter diefen Buchftaben ein a ans 
nehmen: Bluad (Blut), guad (gut); bei Kero und Otfried 
ebenfalls bluat, guat. — Bei den Alpenbewohnern bört 
man für ua nicht ſelten auch uo: Buod (Buch, bei Notker 
puoh), Schuoh (Schub, in der Monfeetichen Gloſſe ſeuoh); 
und im Viertel Unter-Mannhartsberg auch ut: Hutt (Hut), 
Shui (Schub). 

Ur.— ud) hier wird in der Mundart zwilhen u und r 
ein a eingeſchaltet: Shwua" (Schwur), nua” (nur). 

Ü—wird nur vor I gebört; fonft hat die Mundart für 
ü entweder i, oder im Pebnungsfalle ia: lifti (lüftig), 
diarfti (dürftig), niacht (nüchtern). In Oberöſterreich wird 
auch zuweilen für dieſes ia, io geſprochen: niocht (nüchtern). 
Auch kommt zu bemerken, daß viele Wörter, bie in ber 
Schriftſprache da8 u umlauten, in der Mundart nur u haben: 
bufa_ (büden), Hupfa (hüpfen). 

Ür—Iautet in der Landesſprache bald wie ia!: Giartl 
ae: bald wie ea’: dbea’f’n (dürfen), Gſchwea* (Ge: 
(dwüre); und auch wie va: g'foarcht'n (gefürdjtet), ınoa!b 
ſmürbe). Dog Bert vnd auch daz marwe.“ Tyturel N. 4029. 

B.—Bie in der Schriftſprache. 

W.— Siehe au und b. 

.— Ebenfalls wie in der Schriftſprache; doch tritt bei 
der Borfilbe zu oft der Fall ein, daß das u ganz verloren 
geht: z'faͤm ma (zufammen). 


II. Zur Grammatik. 


Das Hauptwort. Viele Hauptwörter find in ber 
Mundart eined anderen Geſchlechtes als in, ber bochdeutfchen 
take. Die vorzügliciten find: der Wi (die Ahle), die 
Adaläk (der Aderlaß), der Ufch’n (die Afche), die Bodifig 
(der Sottich), der Buda (die Butter), da8 Ed (die Ede), ber 
Faͤhn (die Fahne), die Efchpufift (dad Geſpinſte), das 
HEf’n (der Hafen, Topf), das Hent (der Honig), die Huaft’n 
(der Huſten) das Kod (der Koth), der Midwoh (die Mitt 
woche), die Schwoifi, Schwaifi (dad Schwein), der Schpitz 
Die ), der Schrauf’n (die Schraube), das Dölla, 
alla, Daila (der Zeller), da8 Zed'l (der Zettel). 
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Die Verkleinerung der Hauptwörter wird in ber Mund⸗ 
art dur Hinzufligung der Endfilbe erl, al oder ’I gebildet. 
Der Selbitlaut de Grundwortes erleidet auch hier, wie in 
der Schriftfprache, eine Veränderung, ala: 1) & geht in a 
über: Baͤh (Bad), Bachal; bleibt aber auch in einigen 
Fälen unverändert: Vaͤda (Bater), Bädal; 2) o ine, al: 
Df’n (Dfen), Efal; 3) u bleibt nah Willfür unverändert, 
oder geht in t über: Hund, Hufid'l, Hufidal oder Hifidal; 
4) ua inia: Quad, Gtad’I; 5) au in ai: Schtrauß, 
Schtraiß'l; 6) va in a: Schoa" (Sceere), Sha!L Hin- 

egen a, ea, ig bleiben unverändert: Bam (Baum), Bamal, 
htea'n (Stern), Schtea'ndl, Miada (Mieder), Miadal. 

Die Vergrößerung der Hauptwörter gejchieft in der 
Mundart din die Vorfegung der Wörter: Hoi, Hat, 
Moa!d, Schtof, Viach, Ea’z uſw. Hai⸗Eſ'l (großer 
Dummkopf), Moatd-Kea!l (ein ſehr wackerer Burfche), 
Schtot-Noa! (ganz närriiher Menſch), Viach⸗Rauſch 
(ſehr ſtarker Rauſch), Eakrz⸗Lump (höchſt Liederlider Menſch). 

Alle Hauptwörter, die ſich in der Schriftſprache mit e 
endigen, und in der vielfachen Zahl noch ein n hinzunehmen, 
baben diefes ’n in der Mundart fchon in der einfachen Zahl. 
In der Mehrzahl nehmen diefe Hauptmwörter hier zumellen 
aud ein a nad) dem n hinzu und der Stammielbitlaut bleibt 
unverändert, was auch im alle, wenn diejed a ausgelaſſen 
tr, eintritt, mit einiger Ausnahme RE das bann in a 

eht: efa n (Lefze, Lippe), plur. d'efzna, d' Lejz'n; 
ba Bärn (die Gade), plur. d’ Bälna, oder d’ Bal’n; 
d’ Kruf'n (Srüde), plur. d’ Krukna, d’Krufn. Auch die 
hierher gehörigen Hauptwörter, deren Stammfilbe fih auf n, 
m oder en endigt, nehmen ftatt n oft ein a, und in der viel- 
fahen Bahl an an: Zäfiga (Zange), plur. Bäfigan; Alma 
(Alme, Alpe), plur. Alman. 

Alle Hauptwörter, die auf 'l oder al (erl) ausgehen, haben 
in der Mehrzahl durch alle Fälle n, als: d’r Sg’, Ig’in; 
d’r EI, plur. d’Efin; das Biabal, plur bE Biabaln. 

Übrigens verwandeln bie meiften Hauptwörter, bie in 
der Einzahl in ifter Stammfilbe & Haben, dasfelbe in ber 
Mehrzahl, wo die hochdeutſche Sprache ſtets ä bat, in a, und 
nur wenige haben in biejem Falle wieder e jlatt a; de 
Zafiz Zäng), 5 Walda (Wälder), dE Gafig (Wänge); 
d' Benda ‚d’ Hefid (Hände) uſw. 
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Das Beimwort. Der Ofterreicher hat die gewöhnlichen 
Bergleichungegrade der hochdeutſchen Sprade: liab, liaba, 
liabſti; überdies pflegt er aber den Beichaffenbeitögrad eines 
Gegenſtandes Häufiner als die Bücherſprache, durch eine zus 
fammengefegte, verfinnlibende Bergleihung audzudrüden. 
Dergleihen find: Helliſchpiag'l liacht (heil, wie das Xicht, 
weiches aus einem Spiegel zurückprallt) Brinnzufidarod 
(rot, wie brennender Zunder). Zaufimoardaftıäd'ndiar 
(abgemartert und vertrodnet, wie ein Zaun, der vor Dlürre 
tracht). Schprifiggifti (zomig bi zum Wufipringen). 
Ufmefifd’nmöglt (unausführbar). Schneebliaweiß 
(weiß, wie die erit gefallene Schneeflocke) — Botichtoa" 
(jteif wie ein Boch. Hufdejufig ufid Gaßnariſch (ſehr 
übermütig, wie ein junger Hund und die närriihe Weiß). 
Kohlräbnihwoat; ıfhmaz wie eine Kohle und der 
Rabe). — Blisfternpäg’lvoli (ganz beirunfen). Kloafis 
budamifizi täußerft Hein und zart) ujw. 

Der hohe Brad eined Zuftande® wird auch oft durch 
Borfegung der Wörter ſikariſch, fakarifch, kraiz, moa!d 
und moa'djonijch audgedrüdt, da das Wörtchen ſehr der 
Mundart fremd tft: ſikariſch guad (fehr gut), moa!ds 
ſcheñ (recht ſchön), kraizbrav (ehr brav), a moa'bs 
jonifher Keakl (en ganzer Kerl), moa’djoniich haß 
(glühend heil). 

Um einen geringen Grad, oder nur die Annäherung 
einer gewiſſen Eigenichaft zu bezeichnen, wird im Dialekte, des 
Diterreihers dem Beiworie die Silbe An vorgefegt: Afle 
woa'm (etwa warm), aͤnſailad (anſäuerlich, etwas 
weniges jauer). 

Das Geihlehtsmwort. Das beitimmte Geſchlechts⸗ 
wort lautet: da, d’r, weiblich d' oder de, ſächlich 's in ber 
einfachen Zahl, und d’ oder DE für alle drei Geſchlechter in 
der Mehrzahl. Die Abänderung mit dem Hauptworte ift 
folgende: 

Einfache Zahl. 
Männlich. Weiblich. Sächlich. 
N. da Män, d’ Muada, 3 Daͤh (Dad), 
G. 3 Näf, da Muada, n Da 
D. ’'m Maͤñ. da Munde, m Daͤh, 
Acc. 'n Man, d' Muada. 8 Daͤh. 
Abl. vom Maͤn. von da Muada. vom daͤh. 
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Mehrzahl. 
N. d' Mäna, d' Miata, de Dadha, 
G. da Maͤna, da Miata, da Dada, 
D. ’n Mänan, 'n Miatan, »n Dachan, 
Ace. d' Maͤna, d’ Miata, de Dada, 


Abl. von’n Maͤnan. von’n Miatan. von 'n Dadan. 


Über den Gebrauch des d'r für da fiehe er in der Dia- 
lektologie. Das E im Geſchlechtsworte d' (die) wird nur ge- 
hört, wenn das Hauptwort mit d beginnt: dE Darm, dE 
Dampf (die Gedärme, die Dämpfe). 

Das unbeftimmte Geſchlechtswort heißt im erften alle 
bei allen drei Geſchlechtern a, das jedoch nur ein n hinzu⸗ 
nimmt, wenn das barauffolgende Hauptwort mit einem 
Selbftlaute beginnt. Es wird aljo abgeändert: 


Männlid. Weiblich. Sächlich. 

N. A, an, A, an, A, an, 

G. (fehlt), Ana, an'r, (el), 

D. An’m, Una, an'r, m, 
Acc. An'n, A, an, A, an, 
Abl. Bon anm. Bon ana, art. Bon an'm. 


Überhaupt wird in der Mundart der zweite Fall nur 
felten gebraucht; der Ofterreicher frägt und antwortet weniger 
im ihm, als im dritten Falle: Wem g’hea!t dES Haus 
zua? ’m Hiaft ſein'm Vaͤdan. 

Das BZahlwort. Die Grumdzahlen lauten in ber 
Mundart alfo: 1 vafid, afid, oifid, 2 zwoo, zwog, zwa, zweit, 
3 drat, drio, droi, 4 viari, 5 fififi, 6 fegfi, 7 fimt, 8 ddhti, 
9 naint, noini, 10 zehni, 11 alfi, Alafi, oafilafi, 12 zweifi, 
13 draizehni, 14 viarzehni, 15 fuchzehni, fufzehni, 16 ſech⸗ 
zehni, 17 fibzehni, 18 aͤchzehni, 19 naifizehni, noifizehnt, 
20 awafiz’g, zwoafi 9, 21 oanundzmwoafiz’g ujw., 30 braiß’g, 
40 viarzg, 50 fat, 8, 60 ſechz'g, 70 fibg'g, 80 ädtz’g, 
90 naifiz'g, 100 Hufidad, 1000 daufab uſw. — Die Ordnungs⸗ 
zahlen: d’r, dE, daͤs earſchti, zwooti, dritti, viarti, fififtt, 
tegiti, ſimmti, aͤchti, naifiti, zehfiti, alftt, zwölfti, draizehüti, 
viatzehfiti, fufzehfiti, jechzehfitt, fimzehfiti, ächzehfiti, naifizehfiti, 
zwoafizigiti, draißigfti uſw., ſechsafufzigſti, Hufidafti, taufajti uſw. 

Das Fürwort. Die Mundart bat ſämtliche Für- 
wörter der Schriftfprache,; das perſönliche Fürwort wird alfo 
abgeändert: 
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Erite Berfon, in einfacher Zahl: N. ib, G. maina, 
matn’r D. mia!, ma, nr, Acc. mid; In vielfacher Zahl: 
N. mio?, ma, m’, G. unfa, unfr, D. und Acc. un®. 

Zweite Berfon, in einfacher Zahl: N. du, G. daina, 
dain'r, D. dia®, da, d’r, Acc. did; in vielfadher Zahl: 
N. 858, G. efiga, efig’r, D. und Acc. efig. 

Dritte Berfon, in einfadyer Zahl, männlid: N. ea”, 
a, G. feina, ſain'r, D. eam, Acc. ean; weiblih: N. fi, 
je, i8, G. iara, D. iar, Ace. ft, ſe; ſächlich: N. Eh8, 
G. faina, ſain'r, D. eam, Acc. E53; in vielfacher Zahl, 
für ale drei Geſchlechte: N. ſt, G. eanara, iara, 
D. eana, ihna, Ace. je. 

Dad mundartlidhe ih, filr ih, fommt ſchon bei Willeram 
vor: „ne uuifted nieth,“ c. VI. „I ne meino nieth,* c. VIII. 

Mia’ (mir und wir), dann dia" (dir), werden nur ge: 
braucht, wenn ein vorzüglicher Nachdrud auf das Ylirwort 
elegt werden fol. In welden Fällen m’r, d’r, efig’r, 
atn’r ufw., ftatt ma, da, efiga, ſaina gejeßt wird; fiehe 
die Dialeltologie bei er. 

Das Hochdeutiche wir wird in der Mundart durch mir 
ausgedrüdt; folgt dasſelbe unmittelbar dem Zeitworte nad), 
jo verliert letzteres feine Ausgangsfilbe en, und Zeit⸗ und 
Fürwort jchmelzen dann in em Wort zufammen: Duama 
dA8 (tum wir diefeß; bei Stero c. 6. „tuamer das“). 

Das zweite perfönliche Fürwort Eh8, für das hochdeutſche 
ihr, lautet bei den Goten izwis, und kommt aud in der 
alten oberdeutihen Sprade häufig vor: „Daß ez jeit in 
Not.“ Horned c. 451. 

Efig, im Viertel UntersManndartsberg auch oft vich, 
euch; und efiga, euer, wird auch bei Horned und andern 
oberdeutſchen Schriftjtellern angetroffen. „Wen man jchamet 
in enthern muet.“ Teychner's Spruchgedichte, Wiener 
Handſchrift Nr. 3010. BL. 364. 

Die sueignenden Fürwörter maifi, daifi, faifi, ufifa 
und efiga haben ihre Fälle wie in der Schriftfpradhe; nur 
iar, ihr, madt in ber Mebrzahl eine Ausnahme; es wird 
alfo abgeändert: N.ihnri (ihre), G. ihnra (ihrer), D. ihnan 
— Ace. ihnri (ihre). So auch die ihnrige nicht 
iahrigi. 

Das angeigende Fürwort: deark, de, daͤs (diefer, diefe, 

10* 
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biefe8), welches auch beziehend anfratt welcher, welche, welches 
in der Mundart gebraudyt wird, hat folgende Abänderung: 


Einfad. Vielfach. 
Männlich. Weiblich. Sächlich. Durch alle Geſchlechter. 
dear de daͤs, des de 


(ent) dena, fehlt) beara, 
. ben, Dear, deara, den, denan, 
Acc, , de, daͤs, des, de. 


Das Fürwort etwas heißt im öſterreichiſchen Dialekte 
eppas, übereinſtimmend mit dem Schwäbiſchen, und Baie⸗ 
riſchen eppas; für Jedermann ſpricht man Allamäfi 
(Allermann); für Jemand (um den Schneeberg) eamſt, 
und für Niemand allgemein neambſt, neambt. Jeder, 
jede, jedes lautet mundartlich iada, tadi, iads. 


Unter den fragenden Fürwörtern iſt die uralte Redens⸗ 
art des Voltes z'we? ze we? umme? und z'we dab? für 
warum mertwürdig. Sie lautet Gotiſch: du hwe? Angels 
ſächſiſch: tohwy? Fränkiſch und Alemanniſch: zihiu, ziu, 
umbe uuaz? 

Das Zeitwort. Alle Beitwörter, die in der zweiten 
und dritten Berjon einfacher Bad der gegenwärtigen Zeit ans 
zeigender Art den Bolal i haben, haben diejes t in der Mund⸗ 
art chon in der erſten Perſon: Ih wia!, du wiakrſt, a 
wia®d (werde, wirft, wird); bei Otfried, Willeram, Notker: 
uuirdo, uuirdift, uuirdit. — Ih ſchtiakb, du fchtia"bit, 
a ſchtiakbt (ich fterbe ujw.); bei Notler: ih irftirbo. — 
Ih daſchrit, du daſchrikſt, a daſchrikt (ich erichrede); 
altdeutich bei den Minnefingem: ich erſchrike. 

Die zweite Perſon der Mehrzahl jedes Zeitwortes gebt 
in 8 auß, e8 mag nun dad Fürwort ehs, vor oder nad) 
dem Seitworte jtehen, ober auch wegbleiben, ganz überein⸗ 
ftimmend mit der lateiniihen und franzöſiſchen Sprachſorm 
amatis, dites uſw. 

Die jüngit vergangene Leit anzeigender Urt mangelt, 
mit Ausnahme des Hilfszeitwortes ſain (jein). Statt ders 
eiben wird am bäufigiten die gegenwärtige, oder bei minderer 

bendigleit des Erzählens die vergangene Zeit geſetzt. In 
der verbindenden Urt hingegen, bat die Mundart dieſe Zeit, 
welche faſt in jedem unregelmäßigen Beitworte willkürlich hier 
auch regelmäßig abgewandelt werben fann. 


—X 
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Das Mittelmort gegenwärtiger Beit wird in der Mundart 
durch die Endfilbe ad gebildet: liabad, gloſad ufw. 

Das Mittelmort vergangener Zeit richtet fich im öfter- 
reichiichen Dialelte ganz nach der Schriftfprache, wenn nad) 
ber Borfilbe ge bes Mittelmortes Keiner ber Buchftaben b, p, 
d, t, E und z folgt. Sollte die der Fall fein, fo bleibt die 
Borfilbe ge immer weg. Ih bifi fumma (id) bin gelommen, 
bei Willeram III. 3. bin fuman). 

Der Infinitiv endigt fi in der Mundart regelmäßig in 
’n, en; wenn jedoch ſchon m, n, ng, boraußgegangen fft, 
wird für ’n ein helles a gehört: fifina, renna, nehma. 

Die Verkleinerung der Beitwörter wird übrigens durch 
bie Endfilben az'n (eben) ausgedrückt: tropfaz'n (tröpfeln, 
bei Willeram troffezen); näpfaz’n (napfepen, mit bem 
Kopfe aus Schläfrigkeit etwas niden; bei Notker: naph ezen). 


Abwandiungen. 
1) Das Hülfszeitwort faifi (fein). 

Gegenwärtige Zeit, anzeigende Art: 35 bifi, du bift, 
ar oder ear id, ma fan (ſamma), E68 faits, je fan; 
verbindende Art: dak ich bifi uſw. — Siingftvergangene Beit, 
anzeigende Art: Ih woa®, bu woarſt, a oder ea! woar, 
ma woa”n, &68 woa!ts, fE woa”n; verbindende Art: 
Ih wa”, du warſt, a wa!, ma wa!n, ©h8 warts, je 
wa’n. — Vergangene Zeit, anzeigende Art: Ih bifi q’weit 
oder g'we'n ufm.; verbindende Art: daß i bifi g’weit ober 
g'we'n ujw. — SKünftige Beit, anzeigende Urt; Ih wiar 
ſain ufw.; verbindende Art: Ih wurd faifil. Imperativ: 
ſai, fot, ſaits! Infinitiv, gegenwärtige Zeit: ſain; ver- 
angene Reit: g’weit, oder g'we'n faifi; zukünftige Beit: 

aifi wea'n. — Barticip: g’weft und g’we’n. 

2) Das Hülfdzeitwort häfi Gaben). i 

Gegenwärtige Zeit, anzeigende Art: Ih hä (Ab), bu 
bäft, a bad, ma haͤn, ch8 habts, fe hafi oder Häb’n; 
verbindende Art: daß 1 hab ufm — Süngftvergangene Zeit 
der anzeigenden Urt fehlt; der verbindenden Art: Ih Hebd, 
du Hetit, a bed, ma hed’n, Ch8 heds, je hed'n. — Ber: 
gangene Beit, anzeigende Art: Ib haͤb g’häbt ufw.; ver⸗ 
ndende Art: Daß ib häb g’häbt. — Künftige Reit, an- 
zeigende Art: Ih wia® Häfi; verbindender Art: Jh wear 
haͤn; Imperativ: Häb! haͤbts! — Infinitiv, gegenmwärtige 
Zeit: Haͤn: vergangene Bett: g'haͤbt haͤn; zu e Beit: 
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haͤn weakn. — Barticip, gegenwärtige Beit: haͤbad; ver- 
gangene Beit: g’häbt. 
3) Eined regelmäßigen Zeitwortes. 

Ötgenmärtige Zeit, anzeinende Art: Ih lob, du lobft, 
a lobt, ma lob'n, &58 lobts, je Iob’n; verbindende Art: 
daß th lob nfw. — Halbvergangene Beit, anzeigende Urt: 
fehlt; verbindende Art: ih Lobat, bu lobaft, a lobat, 
ma lobat'n, &58 lobats, je lobat’n. — Vergangene Beit, 
anzeiaende Art: Ih haͤb g'lobt ufw.; verbindende Art: daß 
ih Ab g’fobt ufm. — Künftige Zeit, anzeigende Art: Jh 
wear lob'n uiw.; verbindende Urt: Ih wen? lob’n uſw. — 
Imperativ: lob, lobts! Snfinitiv, gegenwärtige Beit: lob’n; 
vergangene get: g'lobt haͤn; zukünftige Zeit: g’lobt 
wea”n. — Barticip, gegenwärtige Zeit: lobad; vergangene 
Beit: g’lobt. 

Unregelmäßige Zeitwörter. Auch die Mundart 
bat deren, wie die hochdeutfche Sprache, eine große Bahl auf: 
zuweiſen. Einige der merkwürdigſten davon find: 

Können. Inf. fina; Praes. kän, tänft, kaͤn, finan, 
fint®, finan; Part. fina; Imperf. Con). i fint, kunt 
oder finar ufm. 

Mögen. Inf. mäg’n; Praes. mäh, mägft, mäß 
(mäg), meg'n, medhts, mög'n; Part. meg’n; Imperf. 
Con). medtat ujw. 

Müſſen. Inf. miaß'n; Praes. muak, muajt, muaß, 
miaß'n oder miaßa, miaßts, miaß'n oder miaßa; Part. 
miaß’n; Imp. Conj. miaßat ufw. 

Wiffen. Inf. wiffa ober wiff’n; Praes. woaß (waß, 
au woiß), woaft, woah, wiffa (wiff’n), wißts, wiſſa; 
Part. g’wußt ober g’wißt; Imp. Conj. wußt ober wiffat. 

Wollen. Inf. wölln; Praes. wüll uſw., wöll'n, 
wöllts, wöll’n; Part. gwolft oder wöll'n; Imp. Con). 
wollat ufw. 

Tuen. Inf. buan; Praes. bua, duaſt, buat, bafi, 
daits, dafi; Part. daͤn: Imp; Conj. dat oder det uſw. 

Werden. Inf. wea'n; Praes. wia!, wia"ft, wia®d, 
wea'’n, weards, mwea'n; Part. woa"’n; Imp. Conj. 
wurd oder wia!d uſw. 

Nehmen. Inf. Nema; Praes. nim, nimft, nimt, 
nentan, nemts, neman; Part. gnuma; Imp. Con). 
nam, namft, nam, ufw. oder nemat. 
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Sehen. Inf. jeg’n, ſeha; Praes. ſiach, ſiagſt, ſiacht, 
feg’n, ſechts, feg’n; Part. g’f@g’n; Imp. Conj. jehat uſw. 

Kommen. Inf. fimma, fumma und femma; Praes. 
fimm, kimmſt, fimmt, femma oder fimma, fimmts, 
femman oder kimman; fehr oft auh fumm, kummſt, 
kummt ufw.; Part.fimma, fumma, femma; Imp. Conj. 
fimat, kummat, kemmat oder famm, kammſt, 
fammt uim. 

Geſchehen. Inf. gideg’n; Praes. ’8 giſchiacht; Part. 
a’icheg’n; Imp. Con). gihab, g'ſchehat ulm. 

Gehen. gehn; Praes. geh, gebit, gebt, gefiga, 
gehts, gefigan; Part. gäfiga; Imp. Conj. gafig, gifigat 
oder gehat uſw. 

rſchrecken. Inf. Daſchreka; Praes. daſchrik, das 
ſchrikſt, daſchrikt, dajchrefn, daſchrekts, daſchrek'n: 
Part. daſchroka; Imp.Conj. daſchrak oder daſchrekat uſw. 

Übrigens iſt hier noch zu bemerken, daß der Oſterreicher 
aus Beitwörtern, welche irgend eine Tätigkeit außdrüden, fich 
oft Hauptwörter bildet, die fodann den feitgehaltenen Moment 
diefer Tätigfeit, und zugleich den Hervorbringer derjelben be⸗ 
zeichnen. Dem Infinitive wird in diefem Falle die Stibe en 
(’n), abgenommen, und an ihre Stelle er (a), gefebt. Das 
jo gebildete Hauptwort ift immer männlicdyen Geſchlechtes. 
Juchaz'n (jaudgen), da Juchaza (Juchezer, dad Gejauchze 
und der Sauchzer); ntaft’n (nießen), da Niaſta (Nieker, der 
einzelne Laut des Nießens und audı derjenige, welcher diejen 
Laut hervorbringt); huaſt'n (huſten), da Huafta; klopf'n, 
da Klopfa uſw. 

Was ſonſt die kleineren Teile der Rede, als das Um⸗ 
ſtandswort, mit Inbegriff der Präpoſition und Con— 
junction und das Empfindungswort betrifft, ſo hat die 
Mundart viele dergleichen eigentümliche, die im Wörterbuche 
aufgeführt werben, nur iſt bier noch zu bemerken, daß alle 
mit hin und her zufammengefegten Präpofitionen der Schrift- 
ipradje, wie 3. B. herab, binab, heraus, hinaus, herdann, hin⸗ 
dann, herum, bierum, herzu, binzu u. dgl. in dev öſterreichiſchen 
Mundart auf eigentümlihe Weife, nämlich durch Beifügung 
eines a Binter der Haupt-PBräpofition für her, und eines t für 
hin, gebildet werden: äba, abi; auffa, aujfi; dani, daͤni; 
uma, umi; zuba, zubi. Daß diefe Bildung alt ift, beweifen 
DOtfried’8: thane; Strider’3: danna, danen; und Marcho 
Bolo’8: abe. — — 


ID. örterdud). 


d. 
U, ein, eine, eineß; er; bei- 
"Täufig, ungefähr. 
Abi, verfebrt, umgemendet. 
acer n, ächzen. 


auf. 
—48 herauf; affi, hinauf. 
Aflaina, aufiauen; Mittel⸗ 
wort: afg’laifit. 
Afmeſſ'n, übelnebmen. 
Afmirka, aufmerten. 
Afzig’in, auferziehen; Mits 
wort: afzig'lt. 
Ah, auch. 
Aider!n, das liebkoſende 
Streicheln der Wange. 
Aifigoakt, einzelnſtehender 
und umzäunter Ert. 
Aina, berein; aini, hinein. 
Ainbüld’n, einbilden, im 
Wahn jein. 
Ainſcheakn, einicharren. 
Alloafi, allein. 
Amäl, einmal. 
Un, en; anna, einer. 
Annamia!l, Anna Marla. 


‚ Ente. 
Aus b latb’n (ned), nicht ent⸗ 
geben. 
Auskenna, Beiheid willen. 


Audnemad, bejonders, vor: | 


zũglich. 
Auſſa, heraus; auſſi, hin⸗ 
aus. 


Auvog'l, die Eule. 
Az, Fraß, Speife, Futter. 


Üba, herab; Abi, hinab. 

Kb’, äba, aber. 

Ubi halt, haßlich, abſcheulich. 
d'n, Atem. 

Aftn, Aft, da, hernach, dann. 


%b, ab. 

Abhrorn, abpflüden. 

Ahg’wigit, ſolau, fein. 

Yohaufn, abwirtichaften. 

Ahlai’n, ofrefien; Mittel: 
, wort: ablai 

Ühroama, Wuben, weg⸗ 
fiſchen 

—3 vom rechten Wege 

ab. 

Ahwiarn, abwehren, unter⸗ 

ſagen. 

Allawal, immer. 

af a, olfo, noch. 

Aim, Alma, Weideplatz für 
dae Vieh, auf Gebirgen, 
„ Bergivieie 

Undauda, andrüden. 

Afiuehfi, Mittelmort: äfi- 
gaͤnga; an ein Gefcäft 

„neben; eine Sache anfangen. 


| Ag’ nehmli, lieblich, anges 
nehm. 


Ünpebn, anfangen. 
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Anſchlaͤfa, in Schlummer 
Jommen, anfangen zu fchlafen. 
Aiihmia!n,an’n; Jeman⸗ 
den bintergehen; Mittels 
wort: aͤng Ichmiart. 
Arichtölfn, anjtellen, ma⸗ 


„ machen. 
Anfichti, bemerkbar, ſichtbar. 


B. 

Baukſerl, kleines fettes Kind. 

Baͤh, Bach. 

Baͤcha, backen. 

Baͤnd, liederliches Frauen⸗ 
immer. 

BEd’n, gebeten. 

Bepal, Joſepha. 

Bern, Roſenkranz. 

Betſchtadl, Vettitelle, Lagers 
ftätte. 

Biabal, Knabe, unverhei⸗ 
rateter Mann. 

Bidaͤnka, bedanken. 

Biduft, trübſelig, traurig. 

Bik'n, ankleben. 

Bilai, bei Leibe. 

Biß'l, wenig. 

Bir, eine Heine hölzerne 
Butte, Tragtübel. 

Blaͤb, blib, blau. 

Blauſcha, plaudern. 

Blecha, zahlen. 

Blimiblumi, Blendwerk. 

Bluza, Fehler, Ungeſchick⸗ 
lichteit. 

Boam, Bam, Baum. 

Bvar, Baar. 

Bomala, bomali, leife, ge: 
linde, langſam. 

Braifi, Hirſe. 

Brau, Gebrauch, Sitte. 

Böll’n, bellen. 


Brig’, PBrügel. 
Brinne, Mittelm.: brennt; 
brinnad, bremen. 
Brinadi Liab, Iychnis 
chalcedonica. 
Brinnräd, glühendrot. 
Brola, brod’n, abflüden. 
Bichäff’n fain, von der 
Boriehung beitimmt fein. 
Bua, unverbeiratete Manns⸗ 


perion. 
Bubaid’In, fchlafen, ſchlum⸗ 
mern 


Buda, Butter. 
Buflad, kurz und did. 
Bumerl, Spishund. 
Buſch'n, Blumenftrauß. 
Buß, Buſſerl, Kup. 


Da, der. Die Borfilbe ftatt er. 
Dablika, erbliden. 

Dahn, bülfelofed Kind. 
Danält’n, erhalten, ernähren. 
Dahoam, daheim, zu Haufe. 
Daia, teuer. 

Datfl, Doifl, Teufel. 
Dalemma, erichreden. 
Dakenna, audfennen, ver 


teben, NRecht 
Da zei Dede Tuben 


Dalaidn, ertragen. 
Dam (da), Daumen. 
Dana, Donau. 


Dat'l, Vater. 

Daub’'r, Dauba, ber Tauber, 
da® Männchen der Taube. 

Dawal, indes. 

Dazal, Tofie, Schale. 

Daziag’n, Mittelmort: da: 
zogn, erziehen, aufziehen. 


DEH, da, Tag. — Düh, 3, — 
das Dad. 


Däda, da, Bier. 

Däfoa!, dafür. 

Dit, Takt. 

Dal, Tal; plur. Dalla. 

Daͤlkad, ungeichidt. 

Dännebam, Tanne. 

Daͤng, herdan; daͤni, hindan. 

Deana, dienen; Diener, 
Amtsbote. 

Dea’fidal, Dirnchen. 

Dearf'n, dürfen. 

Denob, dennoch. 

Defigad, denkbar, vielleicht, 
nachher. 

DES, diejeß. 

Dẽeßtweg'n, 
wegen. 

Dia!, Türe. 

Doa*, plur. Dea!, das Tor. 

Drauft, drauften, außer dem 
Haufe. 

Dräll, rund und fett. 

Drenthälb'n, drüben, jen- 


ſeits. 

Drima (r), Trümmer, Bruch⸗ 
ſtücke. 

D'rob'n, drobnad, oben, in 
der Höhe. 

Drufit, dort unten. 

Druzi, trogig. 

D'ſöld'n, dortielbit. 

Dua”n, da, der Turm. 

Duchad, Bettdede, Oberbett. 

Dud’In, heißt, eine mit gro: 
Ben Intervallen ſtets wech: 
jelnde Melodie fo fingen, 
dab mit Musnahme der 
Mittelftimme nur immer 
Bruſt⸗ und Kopfftinme ıwie- 
derfehrend gehört werden. 


darum, bed 


€. 
Eam, ihm. 
Eana, ihr, ihnen. 
Earſcht, erft. 
Ebba, etwas. 
Ebbas, etwas. 
Eftas, öfter. 
Eh, eher, früher. 
hanba, zuvor, früher. 
ihr. 
Ehwefi, bevor. 
Efig, eud. 
Efiga, euer. 
Efita, efit'r, jenfeits, drüben. 


F. 

Faig'n zoag'n, die Hand 
verhöhnend und pöbelhaft 
egen irgend einen Men⸗ 
chen ſo halten, daß der 
Daumen zwiſchen dem 
Zeige⸗ und Mittelfinger 
—32 — 

— feurig glänzen, 

er 


flimmern. 
Faͤtſ'na, Spaß, Scherz, Poſ⸗ 


en. 

Fefiftaln ('8), das Fenfterin» 
Gehen, dte bekannte Sitte 
unverbeirateter Landleute, 
ihren Mädchen am Fenſter 
den Abendbefuh abzuftat- 
ten. 


Fiara, hervor. 

Fiarcht'n, fürdten, Mittels 
wort: g’fia'cht, g'foarcht'n. 

Fiarkſchi, vorwärts. 

Yia’ti, fertig. 

Slena, weinen. 
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Fligal, Flügel. 

Flimma, flimmen. 

Fludraz’n, flattern. 

Boat, * fett. 

Fraifid, d’, Anverwandte. 

Fraindſchaͤft, d', Bluts⸗ 
verwandte. 

Frali, freilich. 

Fridgeb'n, in Ruhe laſſen. 

Fuart, ſort. 

Fuchti, zornig. 

Fuchzehn, fufzehni, fünf: 


zehn. 

Fuñkaz'n, flimmern, glän⸗ 
zen; Mittelw.: g'funkazt. 

Funñt'lnag'1noi, ganz neu. 


G. 


Gablia!, Kavallier. 

Gai, Goi, das Gehäge; ins 
Gai gedf, Jemanden feiner 
Geliebten nachſtreichen. 

Gach, gäbe. 

Sam, Saumen. 

Sams, Bamjal, Bene. 

Gamsboart. Die Gebirgs⸗ 
jäger pflegen ihn auf dem 
Hute zu tragen. 

Gaſſal, Gaßerl, Gäßchen. 

Gaͤdan, hölzerne Gittertür. 

Gehn, gehen, Mittelwort: 
gaͤnga; Halbv. Zeit verbind. 
Art: Ih gafig, gifigat, 
gehat. 

Greſchal, Mündcen. 

Sfältad, gefaltet, in Falten 
gelegt. 

Sad, gefahren. 

Gfoarkcht'n, gefürchtet. 

G'froii, g’froii, Mittelw.: 
g’frait, freuen, ergötzen. 


8Hält’n, behalten, bewahren. 

G'hoam, Heimlichkeit. 

Giadli, gütlich, gemächlich. 

Gift'n, ärgern, zürnen. 

G'joad, laͤrmender Scherz, 
freudiges Schallen. 

Blatt, Gloit, Geläute der 
Glocken. 

Glaiwölſt, dennoch. 

Giäfige, auslangen. 

&toffin, gelaufen. 

Glok'n, Blumenteld. 

Gemala, mählig, Tangjam. 

E' moañ, gemein, alltäglich. 

G'nua, genug. 

Goaß, Geiß, Biege. 

God'l, Taufpatin 

Göld, nicht wahr? 

Göld'n, wert ſein, gelten. 
Gegenwärtige Zeit: 35 
güld ujw.; Mittelwort: 

olb’n; Halbv. Zeit verb. 
rt: Ih göldat ujw. 

Göll'n, gellen, hallen. 

Gramm’lichteatz, eine Lieb⸗ 
lingsſpeiſe des Landvolkes; 
ſie wird bereitet, indem 
man über heißes Mehl 
ſiedendes Waſſer gießt, dies 
zu einem Teig knetet und 
mit Schweineſchmalz und 
Grameln (Grumen) von 
zer laſſener Schweinsfette 
wüurzet. 

Graina, ausſchelten. 

Granti, grämlich, mürriſch. 

wräb, gerade, eben, wohl, 
do 


). 

Graͤd'n, geraten, gelingen. 

Geraͤd'n, entbehren, meiden, 
unterlafien. 

&rifig, leicht. 
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Grod, Kröte. 
Srodiwinzt, kleinwinzig. 
Grüll, Grilie. 

Sich hetad, geſcheckt, gefleckt 

— | ———* lieb⸗ 


G'ſchpaͤn, Genoſſe. 
Sihpia®n, ipüren, merken, 
ewahr werben. 
—*8* üll, Spiel. 
8 Aaidt, Befträuche. 
Giſqatrauß, Geſtrippe. 
G'ſeẽzel, Vers, Strophe. 
Suadı. Bonbon ſüß 
Guga, Kudud. 
wand, Kleidung. 
B’wafid’n, kleiden, Kleidung 
anſchaffen. 


8. 
Haft’, Häftel, Schließe. 
Haid’In, haiderln, fchlafen. 
Haid’I-Bubatd'!, Schlaf. 
Haifft, HART Häuschen. 
Hafits, hört! 
Haptböfftal, Kopftiſſen. 
Harb, böſe, mikmutig. 
Hajcerl, Haſcha, unbehülf- 
liches Kind, das uoh in 
ben Bindeln 1 liegt. 


fna, 
Bäine, Zönfer Art, Hade, Beil. 
daͤtd (Halt), namich eben, 
m Ende, kurz, auch, aber, 
—— 

Haͤld (Halde), Viehweide. 
Hälda (Halder), Viehhirt. 
Salfn, umarmen, um den 

Arm nehmen. 
Hännsiatg’ Johann Georg. 
Hearinad, herinnen. 
Hearñd'l, "Hörnchen. 


erei. 


Hkch, Höße. 
Hefer!, Töpfchen.! 
emad, Hemde. 
Hefiderl, Heñd'l, Hubn. 
Hlaft, Vraihias 
ifit, Hinten, zurück. 
5 vaglı, „Übertrieben, beforgt, 


PR Beh, nad) Haufe. 


H Pr, beißen, lauten, nen- 


und, ‚Htaba*l, Hut, Hüt- 


Humfn, humſna, eine 
Melodie ftille (hafblaut) 
fingen. 


überftoßen, 
üiberftauchen. 
egal, jekerl, o jeh! 
Seren Sepal, Sade, Ka⸗ 


Süllifig, Lilie 


Kadänan, von Kattun. 

Ram, toam, kam. 

K&lln, ſchreien, gellend fin- 
gen, bellen 

Kaͤim, * Laͤlma, Kalm, 
Muttertalb. 

Ka, Kälte. 

Keatt ch'n, Kirſche. 

Kenna (von anenda), unter: 
fcheiden, von einander fen- 
nen. 
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Kia!däh, Kiaribäh, Lirch⸗ 
weihfeſt. 

Kiarffiakn, wallfabrten. 

Kidal, Kittel, Frauenrock. 

Kip'in, mühſam kauen. 

Kinna, kenna, können. 

iz'l, junge Geiß. 

Kleka, kiern, auslangen, 
ausreichen g enũgen. 

— (klingklan⸗ 
geln), im Garten laͤuten, 
von dem Alpenvieh Je 
braucht, dem Meine Gl 
um den Hals gebunden 
werden, um das Berirren 
zu verhũten. 

Kned'l, Mehlklöße. 

—W ein ganz ge⸗ 
deckter W 

Koh, Koch, ‚de; Kindskoch, 
Kinderbre 

a iſian. Kochlöffel⸗ 


eraten, geflochtener Rücken⸗ 


gran lab, gefräufelt, Lodig. 
Kräma, Krämer, Kleinwa= 


tenverfäufer. 
Kränabta!, Wachholder⸗ 
beere. 


Krump, krumm. 


Kua, 
Fumma, imma und kem⸗ 


‚ kom 
eu Banfad! 4 Bop Taufend! 


1. 


Laib'l, Bruſtleibchen der 
nen. 


Bäu 
Raid laäͤngi Naͤcht, Die 
ganze Nacht hindurch. 


Laidi, leidvoll, betrübt. 
Fambil, piur. Ramb’In, 
Lamm. 


La", leer. 
Sarn, ‚plur.2äd’n, Laͤdna, 


Laͤp, dummer Men 
Lena, Magdalena. 1 


Bipert, © Lipp’t, Philipp. 


Roana, Teßnen, anlehnen. 

Loſ'n, auborden, aufmerfen. 

Zuft Ca), der fühle Wind, 
Bergwind,. 


M. 


Ma, man. 

Ma, m’r, mir, wir. 

Maifi, et! mein! 

Maifig, bie Menige, db. 1. 
meine 

Mainad! bei meinem Eide, 
meiner Treue. 

Mahda, Mäher, Schnitter. 

Mal (dd), Meile. 

ni! (3), plur. Mala, 


Meg’n ı lieben, gern haben. 
®. 8. 1. Berfon: AS mäß, 
mög. — ) Vermögen ⸗ 
können. 

Moahm, Muhme. 

Moafift? Was meinſt du? 

Moafta’n, meiſtern, herriſch 
tadeln. 

Mollad, weich, milde, zart, 
fleiſchig 

Mofi, Mond. 

Mubifauba, tadelloß, kör⸗ 
perlich ſchön 

Mülli, HR. 
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B. 

Nag'l, Nagerl, Nelke. 

Nagſt, z'nagſt'n, zunächſt, 
jungſthin. 

Nalli, neulich. 

Nannal, Anna. 

NAH, nad, hernach, dann. 

Naͤcha, hernach; naͤchi, 
hinnach. 

Naͤn, nun (fragend und zus 
rückweiſend). 

Naͤfna faͤnga, Naſen be 
kommen, mit langen Naſen 
abziehen. 

Neambſt, Niemand. 

Niarſch'l, Nurſch, Futter⸗ 
behältnis. 

Niatnai, niatnoi, nagel⸗ 
neu. 

Nid, ned, nicht. 

Nig's, nichts. 

Noafi, nein. 


©. 
Dalafi, eilf. 
Dan’, eind. In vanı 
fua!t, immerwährend. 
Danichi, einige. 
Danäfba, einander. 


9. 
fiat’n, lebe wohl fagen. 
fifigitä, Donnerätag. 
Pflega, Pfleger, Verwalter 
einer Herrſchaft. 


PBinua”’n, murren. 

Bfoad, Hemd. 

Pfuchaz'n, verhalten, lachen. 

Bumpum, (in der Finder 
ſprache) Baßgeige. 


R. 


Raͤnnt, ſchlank. 

Na”, lieb, geſchickt, zierlich. 

Regerl, Regina. 

Ri Fred 3 
ibifIn, plur. Johannis: 
beere 


Rinna, Mittelw.: grunna, 
rinnen. 

Noafi, Feldrain. 

Robat'n (8), Frohndienſt. 

Ros, Pferd. 

Ruawi, ruhig, ſtill. 

Ruam, plur. Ruama, Rübe. 


5. 
Sand'l, Sufanna. 
Sl 1a (in der Kinderfpradhe), 
eige. 


Säh, Sg, Sägemühfe. 
Sägihat’n, Sägefpäne. 
Sämpäs, Samdtag, Sonn⸗ 


abend. 
Schaib'n, Mittelw.: giſcho⸗ 
b'n, ſchieben. 
Schaich, ſchüchtern. 
Schaich'n, Mitielw.: g'ſchi⸗ 
cha, ſcheuen, fürchten. 
Schallal, Taſſe, Schälchen. 
Schaͤz, Geliebte, Geliebter. 
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Scheban, ſcheppern, anein- 
ander klingen. 
Schiar, beinahe. 
Salantl, Schlingel, Schelm. 
Schlaͤ — — „Schlafmütze; 
Sn Häuschen zum 
elfang. 
Shliajfn, WMittelwort: 
gihloffa, ſchlüpfen, hin- 
eintriechen. 
Säılifn, verichlingen. 
Scmälstod,ein. aus Gries, 
Müh und Schmalz zubes 
teiteted Mus. 
Schnaib’n, Mittelwort: 
jhnaib’t, ſchneien. 
Sänaid, Mut, Küh Kühnheit. 
Schnebal, kleine Schnees 


floden. 
Shpifid’t, 

Bogelfang. 
Schtad, Stille, leife. 
Script, Stadel, bie 


Scheune 
Schtẽeffl, "Stephan. 
sat ingl, ‚Sctifigal, Sten- 


S — l, Steinhäuf⸗ 
chen; figürli für ein kleines, 
aus Stein gebaute Haus. 

Schtraͤ, Stroh (Schtrohfet, 
Strobpol ter). 

Schtreban, von Stroh. 

Schtrumpfſek'ln, plur. 
Smnloden, kurze 


mpfe 
Schuah, Schuach, 
Schuh. 

Schwiga, Schwiegermutter. 


Schwoag, Saw e, Biel 
weide auf den 


Zeimrute zum 


plur. 


Shwoagrin, Sennerin, 
Alphirtin. 

Schwoa'zaugad, ſchwarz⸗ 
augicht. 


Sechta, Sechter, Milchkübel. 

Sig’n, Mittelwort: giegn, 
jehen. 

Setia'n, quälen, peinigen. 

Siñdli, ſehnich, durchdrin⸗ 
gend, zageud. 

Soffal, Sophie. 

Suundäh, Sonntag. 


3. 
Ua’lab, Urlaub, Abſchied. 
Umma, herum, berüber; 
ummi, hinüber. 
Umabum, rings herum. 
Umdaͤn, eidhäftig bin und 
ber bewegt. 


Bared’n, (verreden), unter- 
lafien, verihmwören (eine 
Sade); Mittelm.: vared’t. 

Vawiaſt'n, verderben. 

Vazukt faif, verzückt, ents 
züdt fein. 

Banäfida kenna, zu unter 
ſcheiden wiſſen. 

Vaigerl, Beilden. 

Biatfädl, da, ein nalen, 
Wozu mit Händen und Yü- 
Ben, alio bierfadh, ber Takt 
geihlagen wi 


2. 
Waberl, Barbara. 
Vai, Weib. 
Baigfl, die Weichjelkiriche, 
Sauerliriche. 
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Wal, weil; walft, weil bu. 

Waſt'l, Sebaftian. 

Waͤff'n, was immer zur Ber- 
teidigung dient, und gerade 
bei der band ift. 

Wẽkh, Weg. 

Wenn, werden. 

Vedalauni, wetterlaunig, 
veränderlich. 

Wegga, hinweg. 

Wen, eine Art Semmel- 
gebäde. 

Weñg, weñg'l, wenig. 

Wia hkha, je Höher. 

Wia“''n, wehren, verteidigen. 

Wid'l ('3), ein auf die Spille 
gedrehte Anzahl gejponne= 

üde 


ner Fäden. 

Wigſa, luitiger, durchtriebe⸗ 
ner Gejelle. 

Witiba, Witwer. 

Woad, Biehmweide. 

Bo ad’n,Mittelm.:g’woad’t, 
weiden, hüten. 

Woana, wana, Wittelmort: 
gwoafit, weinen. 

Bölln, wollen. 


Wud'lwud'l (Kinderaud- 
drud), Ziege. 

Wuzerl, kleines, das Gehen 
noch nicht gewohnies Kind; 
leichtfertiges Mädchen. 


3. 
atdi, zeitig, reif. 

Ba', Bee, Hei . 
and, Berfi. Zaͤnd'l, Zahn. 
idan, Bitter. 
iment, ein aus Eiſenblech 
gefertigte Sejäh, ın dem 
dad Bier maßweiſe ausge⸗ 
ſchenkt wird. 

Z'noagſt, z'nagſt, z'nagſt'n, 
zunächſt, neulich. 

Zöld (8), die Belle des Ein⸗ 
ſiedlers. 

— zuſammen. 
ſommaſaicha, zuſammen⸗ 
ſeigen, gießen. 

een zu weit. 

F'weg'n mia? Weswegen, 
warum. (Wegen ſteht immer 
dem dritten Falle.) 


MO 


Drud von J. M. Geidel, Leipzig. 
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Wal, weil; walſt, weil bu. 

Waſt'l, Sebaftian. 

Waͤff'n, was immer zur Ber- 
teidigung dient, und gerade 
bei der Hand ift. 


, . 

Wea'n, werden. 

Wedalauni, metterlaunig, 
veränderlid). 

Wegga, hinweg. 

Wern, eine 
gebäcke. 

Weñg, wifig’l, wenig. 

Wia heha, je Höher. 
ia®’n, wehren, verteidigen. 

Wid'l (3), ein auf die Spille 
gedrehte Anzahl geſponne⸗ 
ner Fäden. 

Wigſa, luſtiger, durchtriebe⸗ 
ner Geſelle. 

Witiba, Witwer. 

Woad, Viehweide. 

Wo ad'n, Mittelw.: g'woad't, 
weiden, hüten. 

Woana, wana, Mittelwort: 
g’woafit, weinen. 

Wöol!ln, wollen. 


rt Semmel⸗ 


Wud'l wud'l (GEinderaus⸗ 
druck), Ziege. 

Wuzerl, kleines, das Gehen 
noch nicht gewohntes Kind; 
leichtfertige Mädchen. 


3. 

Baidi, zeitig, reif. 

Bi Seile, Reihe. 
aid, Verkl. ZAndL, Bahn. 

zidan Zitter. 
iment, ein aus Eiſenblech 
gefertigtes Gejäß, in dem 
das Bier maßweiſe ausge⸗ 
ſchenkt wird. 

Z'noagſt, z'n agſt, z'nagſt'n, 
zunächſt, neulich. 

Zöld (’8), die Zelle des Ein⸗ 
ſiedlers. 
jämm, zuſammen. | 
ſommaſaicha, zuſammen⸗ 
ſeigen, gießen. 

een zu weit. 

F'weg'n wäs? Weswegen, 
warum. (Wegen ſteht immer 
dem dritten Falle.) 
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Drud von 5. M. Geidel, Leipzig. 
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Dr. Friedrich ©. Krauſs. 
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Deutſche Schwänke 
des 16. Jahrhunderts. 
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Erſter Band. - 
Der Wegfürsger des Martin 
Montanus (1557). 
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Borwort. 


m 


Mit vorliegendem Bändchen, das den Weg: 

fürger des Martin Montanus enthält, be- 
ginnt eine Sammlung neuhochdeutfcher Bearbei- 
tungen der Schwantbücher des 16. Jahrhunderts. 
Shr Zweck ift, das wertvolle und gute Diefer 
Schwanktfammlungen, die dem großen Publitum 
trog der Neudrude ſchwer zugänglich und in der 
Urfprache, wenn fie auch viel Reiz gewährt, nicht 
mehr recht verftändlich find, bervorzuziehen und 
einem größeren Leferfreife mundgerecht zu machen. 

Es wurde daher [bei den LYebertragungen 
bauptfächlich darauf gefehen, alte Wendungen 
und Ausdrücke möglicht zu vermeiden, Doch haben 
wir verfucht, den naiven Ton der Schwänke Ibei⸗ 
zubebalten. Daß uns dies gelungen ift, wollen 
wir hoffen. Der Zweck diefer Ausgabe, einem 
größeren Publitum die Schwänfe vorzulegen, 
verbot es von felbit, das, was in einer wifjen- 


fchaftlichen Ausgabe nicht fehlen darf, nämlich 
vergleichende Bemerkungen den einzelnen Schwän- 
fen beizugeben. Dürre Literaturangaben, die dem 
Gelehrten eine Welt bedeuten, find dem Nicht: 
folfloriften weniger verftändlich und verwirren 
ihn nur, während eine ausführliche Bearbeitung 
der einzelnen Motive zu viel Raum in Anfpruch 
genommen hätte. Es follen jedoch den nächften 
Bänden neben der Einleitung, welche das wich- 
tigfte über Werk und Verfafler bringt, auch ftoff- 
gefchichtliche Abhandlungen beigegeben werden, 
fo daß unfere Bearbeitungen dann auch für den 
Forfcher einigen Wert befigen dürften. 

Daß auch derbe, oft vielleicht allzu derbe 
Schwänke Aufnahme fanden, ift begründet durch 
die Gefchmadsrichtung des fechzehnten Jahr: 
bunderts, wo man an folchen Dingen feinen An- 
ftoß nahm. Don der Erwägung ausgehend, daß 
ein großer Teil unferer heutigen, modernen £ite- 
ratur Probleme des feruellen Lebens behandelt, 
glaubten wir die derben Schwänfe nicht zurüd- 
jtellen zu müfjen, um fo mehr, als in ihnen geſunde 
Sittlichleit waltet, was von der modernen Lite: 
ratur nicht immer gefagt werden kann. 


Mien, 15. Nov. 1905. E. K. Blümml. 


Einleitung. 


Da⸗ 16. Jahrhundert ſteht im Zeichen der 
volkstümlichen Literatur. Das Empfinden 
des Volkes iſt noch eins mit dem der Gebildeten, 
wenn auch ſchon die Renaiſſance heranſtürmt und 
immer tiefere Wurzeln in den oberen Schichten 
faßt, ſo daß ſchließlich eine Trennung eintritt. 
ie Vertreter der Renaiffance, die Humaniſten, 
bedienen fich in ihren Schriften unter dem Ein- 
fluffe des erfünftelten Internationalitätswahng 
der lateinifchen Sprache, denn ihre Mutterfprache 
ift ihnen nicht mehr gut genug. Damit ging 
auch der Einfluß der Gelehrten auf die große 
Mafle des Volles verloren. 

Wohl befaßten fich die Humaniften auch 
mit der Literatur des Volles, fammelten Schwänte 
und Sprichwörter, zeichneten jedoch alles fein 
fäuberlich in lateinifcher Sprache auf und gaben 
nur felten das deutfche Original bei. Es waren 
daher, damit diefe aus dem Volk hervorgegangene 
Literatur nicht dem Volke verloren gebe, Männer 
nötig, die, obwohl ebenfalls dem gelehrten Stande 
angebörig, ihre Fühlung mit dem: Volle aus 


— VI — 


lauter Begeifterung für das Haffifche Altertum 
noch nicht verloren hatten, damit fie dad, was 
dem Volk gehörte auch dem Volke wiedergaben. 

Zu diefen Männern gehört auh Martin 
Montanus, der den Spuren eined Jörg 
Wickram (Rollwagenbüchlein 1555) aus Colmar 
und eines Jakob Frey (Gartengefellichaft 1556) 
aus Maursmünfter folgend, 1557 mit feinem 
Wegkürtzer auf den Plan trat. Der Zweck 
feine® Buches ift, fih am Weg die Zeit zu ver- 
kürzen. Er berichtet in feiner treuberzigen Weiſe 
im Vorwort zum Wegfürger ſelbſt folgendes 
darüber (ed. Bolte. ©. 4): „dieweyl aber auch 
mancher ift, der fich des ftudierend gar zuvil 
übernimpt, alſo dag er darvon etwan inn Trand- 
beyt falt und fich toll ftudieret (inn anfehung 
das er nichts bat, Damit er die weyl fürget, unnd 
ob fchon einer mit guten gefellen fpagieren gebt 
und nichts kurtzweiligs weißt berfür ziehen, ift 
ime die weyl lang, unnd nicht anders dann mie 
ein junges kindlein daher zeücht), habe ich dieſes 
büchlein, wierwol als ein unverftendiger unnd un- 
würdiger follicher lieblichen ftüdlin zufchreyben, 
inn trud geben laffen, darinn fich die jungen 
gefellen zu erſehen haben, unnd nicht allein Die 
jungen gefellen, fonder auch den mannen unnd 
allen weybsperfohnen zu gutem —— iſt.“ 

Seine Anſicht, daß auch alle Weibsperſonen 
das Buch leſen können, ſo wie die weiterhin im 
Vorwort ausgeſprochene Anſicht, daB das 
Buch keinem, der es lieſt, ſchädlich ſein wird, 
würde unſerer heutigen Anſicht von Sittlichkeit 
nicht mehr entſprechen, denn die meiſten ſeiner 
Geſchichten ruhen doch auf pikantem Untergrund, 
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find alſo Dinge, die eine Dame, die wohl Zola 
und die modernen franzöfifchen Schriftfteller 
lefen darf, nicht in die Hand nehmen kann. Sch 
erinnere mich, wenn ich Schriftiteller des 16. Jahr⸗ 
bunderts leje, immer daran, daB das, was zu 
jener Zeit erlaubt war, ung „rulturmenfchen je: 
Doch jest verboten tft, heute unferen Bauern 
noch immer ald erlaubt erfcheint. Und unfere 
Bauern bergen gewiß eine gefunde Sittlichkeit, 
was von den GStädtern gerade nicht zu fagen ift. 
Am Lande kann man heute noch ruhig einem 
Mädchen Montanusgefchichten erzählen, ohne 
daß fie errötet, wie andererfeitd die Mädchen 
auch einem Burfchen folche Dinge erzählen, denn 
fie wiflen, es ift ja etwas natürliches, nichts Die 
Menfchheit gefährdendes, was fie vortragen und 
fo fagen fie e8 eben mit jener Naivetät, die auch 
das ärgite verllärt. 

Von den Lebensumftänden des Montanug, 
der wahrfcheinlih Amberg, Bergmann oder 
ähnlich hieß und ſich nur dem Zuge der Zeit 
folgend lafinifierte, wiflen wir wenig. Geiner 
eigenen Angabe nach ift er aus Straßburg ge- 
bürtig und dort wahrjcheinlich ca. 1537 geboren, 
denn 1557 nennt er fich jung und unverftändig. 
Bor 1557 wurde er zwifchen Bretten und Maul: 
bronn überfallen, wobei er feine Barfchaft ein- 
büßte.. Im Sommer 1557 finden wir ihn in 
Um. Warum er umberzog, ob infolge feines Be- 
rufes (Raufmannsgehilfe, Handwerker) oder weil 
er als fahrender Schüler die Welt fehen wollte, 
ift nicht auszumachen. Bald danach taucht er 
in Dillingen auf, wo J eit 1554 eine Univerſität 
beftand. Db er diefelbe befuchte ift ebenfalls 
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nicht ſicher. In Dillingen begann er jedoch ſeine 
ſchriftſtelleriſche Tätigkeit und bald wurden zwei 
Werke im nahen Augsburg gedruckt, nämlich der 
Wegkürtzer und der Andreützo; erſterer war dem 
ehemaligen Bürgermeiſter von Augsburg Her- 
brot, legterer feinem Freund Ziegler in Ulm 
zugeeignet. Bald darauf wurde er jedoch durch 
eine Augsburger Schmähſchrift bet ange- 
riffen, jo daß er fich wieder auf die Wander- 
haft begab, Schwaben und Bayern durchzog, 
einen Übftecher nach Italien machte und fich 
ee in Straßburg niederließ, wo er den 
zweiten Teil der Gartengefellfchaft, drei Novellen 
(Thedaldus und Ermilina, Guiscardus und Gi- 
gismunda; Cymon und Iphigenia) nach Bocca- 
ccio, ein Gedicht „von untreuen Wirten“, das 
feine Reifeerfahrungen enthält und 3 Dramen 
(Spiel vom unfreuen Knecht; Spiel vom ver- 
triebenen Grafen; Spiel von Titus und Gifippus), 
denen Erzählungen DBoccacciosg zur Vorlage 
dienten, verfaßte.. Nach 1566, bis zu dieſem 
Jahre drudt Paul Mefferfchmidt, bei dem außer 
den 3 Novellen alle Produkte der Straßburger 
Zeit gedrudt wurden, in Straßburg, wiflen wir 
von Montanus nichts mehr. 

Aus feinen Werten gebt hervor, daß er 
Heinbürgerlichen Berbältniffen entftammte und 
jelbft ein armer Schluder war. Er verftand bie 
lateinifche Sprache, franzöfifch und ifalienifch je- 
doch nicht. Seinem Glaubensbelenntnis nach ift 
er Proteftant —— wie aus Boltes Aus- 
führungen unzweifelhaft hervorgeht. 

Die Sprache feiner Werke ift roh, ebenfo 
wie fein Gefchmad. Sein Ausdrud leidet unter 





der Länge der Säge, die fehr oft die Ueberficht 
über das ganze erſchweren. Befonders fällt das 
bei jenen Gefchichten ind Auge, Die Boccacciog 
Decameron entlehnt find, denn die Kürze und 

rägnanz des DBoccaccio verwandelt fich unter 
einer Hand in langatmige, ſchwulſtige Sätze. 

ielen Gefchichten hängt er auch noch eine Art 
Moral an, die auf die Jugend beflernd ein- 
wirken joll. 

Die Quellen, aus denen er feine Schwänke 
fchöpft, hat 3. Bolte in feiner trefflichen Aus- 
gabe der Montanus Schwankbücher (Tübingen 
1899. ©. XII f.) nachgewiefen. Er entnimmt 
Schwänte aus Pauli Schimpf und Emit, 
Wickrams Rollwagenbüchlein, Frey's Garten- 
gefellfchaft, Lindeners Raftbüchlein, Boccaccios 
Decamerone in Arigos Verdeutſchung, aus dem 
Eſopus des Burkard Waldis, aus ungedrud- 
ten Chroniken und aus der Flugblattliteratur des 
16. Jahrhunderte. Er überträgt Gedichte des 
Sand Sachs in Profa und überfegt einzelne 
Schwänte aus den lateinifchen Facetienſamm⸗ 
(ungen des Poggio und Bebel, benußt die Mensa 
philosophica des Jodoeus Gallus und das Heca- 
tomythium des AUbftemius. Eine große Anzahl 
jedoch entnahm er der mündlichen Leberlieferung 
und das gerade find die fchönften Stüde feiner 
Sammlung. 

Aus dieſer Verfchiedenartigkeit der Quellen 
ergibt fich auch die Verfchiedenartigfeit Der Stoffe, 
die wir bei ihm finden. Neben Schwänten, 
Fabeln, Sagen und Legenden, aljo irrealem, 
treten wahre Begebenheiten, Mordtaten und dgl. 
auf und alles wird mit derfelben Breite und 
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Behäbigkeit, die ein befonderes Kennzeichen des 
Montanus ift, die aber auf die Dauer ermüdet, 
wiedergegeben. 

Dieſes weitfchweifige wird auch der Grund 
ein, warum Montanus nicht die Verbreitung 
and, wie feine Vorgänger, Widram und Frey. 

obl erlebte fein Weglürger zehn Uuflagen, 
wohl überfegten Hulsbufh und Nicodemus 
Friſchlin Teile davon ind Lateinifche und benugten 
andere (1583 Feyerabend; 1592 Wegelörter; 
1597 Schildbürger) feine Werke, ja jelbft 1608 
bearbeitete Dietrich Mahrold noch einige Ge- 
chichten in Verſen, doch den Erfolg wie feine 

orgänger hatte er nicht. 

Lange blieb dann Montanus verfchollen, 
bis auch bier das neunzehnte Jahrhundert, die 
aufftrebende Märchen- und Sagenforfchung das 
gut machte, was die vergangenen Jahrhunderte 
verbrochen hatten. 1899 erfchienen in der Bib- 
liothek des literarifchen Vereins in Stuttgart als 
217. Band die Schwankbücher des Montanus 
in einer trefflichen Ausgabe, die der als Forfcher 
rühmlichft befannte Profeffor Johannes Bolte 
in Berlin beſorgte. Diefe Ausgabe ift jeboch 
nur einem Heinen Teil des deutfchen Volkes zu- 
gänglich und zudem, da fie den Llrtert bringt, 
der Sprache wegen auch für den Nichtphilologen 
teilweiſe unverftändlih. Vorliegende Ausgabe 
des Wegkürtzer, der auch Die Gartengefellfchaft 
olgen wird, will nun Montanus dem großen 

ublitum wieder näher bringen, daher de Die 
chwänke unter Berücfichtigung des KRolorits, 
aber unter Kürzung der langweiligen Gtellen 
(Moral ete.), in neuhochdeutſcher Sprache wieder: 
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gibt. Wie der Anhang ausmweift, Zend nicht alle 
Schwäne aufgenommen worden. Manche mußten 
der großen Derbheit, manche des nichtsfagenden 
Inhalts wegen weggelaflen werden. Wenn auch 
andere Schwanffammlungen der neueren Zeit, fo 
Goedele, Scheible uſw. einzelne Schwänfe von 
Montanus brachten, fo konnte man doch fein 
ganzes Schaffen nicht überbliden, da eine Zu- 
jammenhängende neuhochdeutſche Bearbeitung 
aller feiner Schwänte, die heute noch Wert haben, 
nicht vorhanden war. 

Möge denn Montanus in unferer Auf: 
frifhung nach dreihundertjährigem Slaf © eine 
fröhliche Auferftehung feiern! 








Der Wegkürger des Martin Montanus 
(1557). 





1. 


Der Bauernfohn und die Hirtentochter. 
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In einem Dorfe war ein reicher Bauer; dieſer 
hatte einen Sohn, der ein hübſcher Burſche 
war. Nun hatte der Hirte im Orte eine ſchöne 
Tochter, zu der des Bauers Sohn in Liebe ent⸗ 
brannte, wobei er ftet3 nachfann, wie er die Jung- 
frau für fi) gewinnen fünnte. Weil aber dies 
nicht gefchehen konnte, ohne daß er fie zur Ehe 
nahm, fo war er fehr unmutig. 

Eines Tages jedoch begab er fich zur Jung: 
frau, die ihn ebenfalld lieb hatte, bat fie um ihre 
Gunft und verſprach ihr, falls fie es drei Tage 
verfchtweige, fie zur Frau nehmen zu wollen. Als 
die gute Dirne hörte, daß fie des Bauers Sohn 
zur Ehe nehmen wolle, bejann fie fich nicht lange 
und fagte ibm ihre Gunft zu, obwohl fie fich 
auch ohne dem nicht lange hätte bitten tollen, 
doch nur unter der Bedingung, daß er das Ver— 
fprechen halte. Der gute unge freute fich über 
diefe Antwort fehr, denn er dachte, daß fie ee 
nicht lange verjchweigen würde, da e8 der Mäd- 
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chen Gewohnheit iſt, wenn ſie zuſammenkommen, 
eines das andere zu fragen: „Wann iſt dein 
Schatz bei dir geweſen?“ — „Ei, wann war 
der Deine bei dir?“ So bekennen ſie einander 
alles und können ihre eigene Schande nicht 
verſchweigen. 

Als nun der Jüngling bei der Dirne war 
und der Hirte morgens austreiben wollte, ver⸗ 
chwieg ihm die Tochter die Anweſenheit des 

ungen, der eingeſchlafen war; ſie ſtand aber 
auf, ging zur Mutter und bat ſie, dem Vater 
austreiben zu helfen, da des Meiers Sohn bei 
ihr ſei und ihr verheißen hätte, wenn ſie es drei 
Tage verſchweige, ſie zur Ehefrau zu nehmen. 
Der Junge, der inzwiſchen ſchon erwacht war, 
hatte der Tochter und Mutter Rede vernommen 
und ſprach zu ſich ſelbſt: „Das wird gut werden; 
ich habe ſchon gewonnen und dieſe Nacht um- 
font gut verbracht.” Er tat dann, ald ob 
er noch fchliefe und wartete, bi die Tochter 
zurückkam. 

Nachdem das Mädchen der Mutter dies 
geſagt hatte, ging ſie zurück in die Kammer und 
legte ſich nieder, in der Meinung, daß der Junge 
noch immer ſchlafe. Dieſer, als er hörte, daß 
die Jungfrau wieder zurückgekommen ſei, tat nicht 
anders, als ob er gerade vom Schlafe erwachte, 
ſcherzte mit ihr noch eine Weile, ſtand dann auf, 
ging nach Hauſe und fand ſich ſpäter noch o 
bei dem Mädchen ein, deſſen Zuneigung er ge— 
wonnen hatte. 

Es begab fich aber, daß der Bauer, des 
Jünglings Vater, von der Verwandtfchaft gebeten 
wurde, feinem Sohne ein Weib zu geben, was 
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auch alsbald she Und der Süngling, der 
vorher oftmals bei des Hirten Tochter gemefen 
und ihre Liebe genofjen hatte, ein Grund, wes- 
halb er fie auch nicht ehelichen wollte, denn er 
vermeinte, daß fie vielleicht jedem zu Willen ge- 
worden wäre, wie ihm und er einen fchlechten 
Kauf täte, verheiratete fi) nun mit der Tochter 
eined anderen Bauern. 

Als der Tag der Hochzeit gelommen war 
und der DBurfche mit feiner Braut vor der 
Kirchentüre ftand, auf feine Einfegnung mwartend, 
trat des Hirten Tochter hinzu und begehrte, er 
möge ihr das gegebene Verfprechen halten. Gie 
wollte die Einfegnung mit feiner neuen Braut 
nicht zulaſſen. Nach langem Gtreiten wurde 
chließlich zwifchen der beiderfeitigen Verwandt⸗ 
haft ausgehandelt, daß er der Tochter des Hirten 
für ihre Sungfrauenfchaft eine Buße leiften joe 

Nachdem der Kirchgang vorüber, die Mahl- 
zeit, der Tanz und andere Gebräuche des Tages 
abgetan und die neuen Eheleute fchlafen gegangen 
waren, fragte die Braut ihren Bräutigam, was 
Doch des Morgens vor der Kirche dr ein Gefchrei 
und Getümmel le wäre. ®er gute Gefell 
antwortete ihr fogleich und erzählte ihr nun alles, 
was fich zwifchen ihm und des Hirten Tochter 
zugetragen hatte. Die Braut aber fuhr unbe- 
dachtfamer Weile heraus und ſprach: „Ei, was 
ift das für ein törichte® Ding, daß fie ed nicht 
verfchweigen fonntel Siehe, meines Vaters Rnecht 
ift zwei Jahre mein Liebfter geweſen und ich 
babe es nie einem Menfchen gefagt, ausgenommen 
dir jest.“ 

Als der Bräutigam dies vernahm, dachte er 
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bei ſich, daß er an einen Stock angefahren wäre 
und Brot für Kuchen genommen hätte, ſchwieg 
jedoch ſtill und meinte, daß ihm recht geſchehen 
ſei, da er die fromme Tochter, die ihm allein ergeben 
war, nicht wollte und eine andere, die durch lange 
Zeit einem anderen angehörte, erwählte. 


RSS 


2. 
Der Winzer und feine Frau. 
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In einem Städtchen im Elſaß war ein armer 
Winzer, der ein überaus ſchönes Weib hatte. 
Und wiewohl er Ind nicht3 befaß, als was er 
täglich Durch faure Arbeit erwarb, hatte fich’g 
Ki Frau doch fo eingerichtet, daß fie ihren 
eiften Balg behielt, wenn auch der Mann nichts 
zu beiben und zu nagen hatte. Sobald ihr Mann 
am Morgen in den Weinberg gegangen war, 
hatte fie fich aufgemacht, fich ſelbſt das beſte 
Effen bereitet, dem Manne aber ein Habermus 
oder fonft irgend eine grobe Speiſe gebracht, Die 
fie aber keineswegs mit ihm efjen wollte. Gie 
fagte ftet3, fie fet frank und könne nichts efjen. 

[8 fie died lange Zeit fo getrieben hatte, 
wollte e8 den guten Mann bedünfen, daß fie 
nicht von der Luft leben könne und ihren feilten 
Balg nicht durch Falten erhalte und er dem 
nad, wie er erfahren fünnte, was feine Frau 
treibe. Eines Tages ftand er früh auf und ſprach 
zu ſeiner Frau, daß er an ſeine Arbeit gehe; 
ſie ſolle ihm zu eſſen bringen. Anſtatt aber in 
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den Weinberg zu geben, verfteckte fih der Mann 
in einer Rammer, von wo aus er fehen konnte, 
was die Frau in der Küche trieb. 

Und ald e8 etwa acht Uhr war, kam die 
Frau aus dem Bette, machte ein Feuer, feste 
darauf eine Pfanne mit Schmalz, holte dann 
zwölf Eier und fchlug fie darein, wie das ihre 
Gewohnheit war. Sie nahm hierauf eine kleinere 
Ranne, lief in den Keller, ließ einen weißen 
Schleier oben zum Spund hinein, weil ihr Mann 
den großen Fäfjern die Zapfen abgefchlagen hatte 
und drücte ihn in die Kanne aus, was fie jo oft 
wiederholte, bi8 die Ranne voll war. Während 
nun die Frau im Keller war, fam der Mann 
aus der Kammer, fchlug noch zwölf Eier zu den 
andern zwölf, ſodaß ed vierundzwanzig waren und 
begab fich Fa wieder in die Kammer zurüd. 

Unterdeſſen fam die Frau aus dem Keller, 
machte fih an die Eier, aß davon die Hälfte, 
fat dann einen guten Trunk und feste fich hierauf 
wieder zu den Eiern, von denen fie noch eines 
oder zwei aß. Als fie aber nicht mehr Jen 
fonnte, fing fie an mit fich felbft zu reden: „Bin 
ich krank oder will ich frant werden? Was ift 
mir? Habe ich doch früher immer ausdeffen 
fönnen.” 

Diefe Klagen führte fie eine Weile, während 
welcher dem Mann die Zeit gekommen fchien, 
der Frau die Eier zu gefegnen. Er fchlug fih 
den Schurz der Frau als Chorrod um, ergriff 
einen guten, eichenen Rnüttel, trat zu ihr hinaus 
und ſprach: „Wohlan, meine liebe Frau, ich febe, 
daß du For frank biſt und nicht mehr fo gut 
eſſen kannſt wie vorher und gewiß dem Tode 
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nahe biſt Damit du aber nicht ohne Beichte 
ſtirbſt, bin ich von Gott hierher geſandt, deine 
Beichte zu hören.“ Bei dieſen Worten erfaßte 
er den Eichenſtock, ſchlug ſie und richtete ſie übel 
zu, fo daß fie mehr tot als lebendig war. Hier- 
auf ließ er fie liegen und ging an feine Arbeit; 
er begab fich aber zeitig wieder nach Haufe und 
tochte fich jelbft, weil er fonft wegen der Frau 
an jenem Tage ohne Eſſen hätte bleiben müfjen. 

Obwohl fich die Frau nach diefem Ereignifje 
ihrem Manne gegenüber freundlich bezeugte, Dachte 
fie doch fortwährend, wie fie ihren Mann über- 
liften und die große Schmach, die er ihr angetan, 
wieder vergelten könnte. | 

Eines Tages begab es fich, daß die Frau 
einige Nachbarinnen bei fich hatte und alle guter 
Dinge waren. Bei einem der Spiele, die fie 
trieben, bielt e8 die Frau an der Zeit, fich an 
dem Mann zu rächen. Gie fagte: „Wir wollen 
Verbergens !) fpielen.“ Der Mann ging darauf 
ein. ie liftige Frau überredete ihn nun, in 
einen Mehlſack zu fchlüpfen und der gute Mann, 
der keinen Argwohn hatte, war es zufrieden, denn 
er vermeinte, man würde ihn fo nicht bald finden. 
Die Frau aber, als fie den Mann im Mehlſacke 
ſah, knüpfte die Bänder fchnell zu, lief dann weg, 
um einen guten Knüttel zu juchen, bearbeitete 
den Mann im Sade tüchtig und vergalt ihm fo 
die Schmach, die er ihr ehedem bereitet hatte. 

Da fie ihn genug gefchlagen hatte und da 
fie dachte, er werde fie, wenn er wieder heraug- 
käme, würgen, fo ließ fie ihn im Gade liegen, 


1) Der elfäffifche Ausdrucd für „verſtecken“ fpielen. 


8 — 


lief zum Schultheiß und klagte ihm alles, was 
fi) zwifchen ihnen begeben hatte, bat ihn auch 
um ÖGotteswillen, er möge nach ihrem Mann 
ſchicken und ihm gebieten, ihr dieſes Vergehen 
nicht anzurechnen, noch entgelten zu laflen. 

Der Schultheiß, ein fehr gefcheidter Mann, 
ſchickte zunächft feine Diener ind Haus des Win- 
zerd. Sie fanden ihn noch im Sade, knüpften 
diefen auf und brachten den Mann vor den 
Schultheiß. Als er dort feine Frau ſah, begann 
er über fie zu lagen, die Frau fprach jedoch 
tapfer entgegen und verteidigte fich, fo guf fie konnte. 

Der Schultheiß, welcher ihrem Gtreite lange 
zugehört hatte, ee an endlich ftill zu fchweigen. 
Er gebot zunächit der Frau, N In ihrer Nafch- 
baftigkeit zu mäßigen. Dem Mann befahl er, 
daß er die Frau, weil fie ihn über Nacht in 
den Sad getan, weder jchlage und ftoße, noch 
mit ihr raufe. Nachdem ihm diefed der Winzer 
auch verfprochen hatte, ließ er fie beide nad) 
Haufe gehen. 

Nun dachte der Mann, der fi) von der 
Frau überliftet fah, nach, wie er ihr beikommen 
und fich rächen könnte, ohne Dabei des Schultheiß 
Gebot zu übertreten. Da gefchah e8 eines Tages, 
daß einer ihrer Nachbarn Hochzeit hielt, wozu 
fie auch geladen waren. Als man fchon längere 
Zeit getanzt hatte, war die Zeit gelommen, wo 
er fihb an feinem böfen Weihe rächen fonnte. 
Er nahm fie, tanzte mit ihr und al fie gerade 
zur Stiege famen, die in den Keller führte, faßte 
er fie und warf fie im Umdrehen die Stiege hinab. 
Dort ließ er fie für tot liegen und ging ruhig 
nach Haufe. 


— 9 — 


Als aber die Frau wieder zu ſich kam, ging 
ſie zum Schultheiß und erzählte ihm die Sache. 
Dieſer lachte bei ſich und dachte, daß ihr recht 

eſchehen ſei, zeigte ſich aber der Frau gegenüber 
Behr ernft, jchiefte nach dem Mann ynd hielt ihm 
vor, daB er das nicht gehalten habe, was er ihm 
u ha hätte. „Herr Schultheiß“, fprach diefer, 
„ihr habt mir geboten, ich foll fie nicht fchlagen, 
nicht ftoßen, noch mit ihr raufen. Das habe ich 
auch gehalten; babe ihr alles, was fie mir ange: 
tan, verziehen und auch die vergangene Nacht 
mit ihr getanzt und da tft fie mir eben aus dem 
Arme gefallen. Was kann ich dafür, daß fie fo 
fchwer ift? Warum ift fie nicht droben geblieben? 
Deshalb, Herr Schultheiß, hoffe ich feine Strafe 
zu erhalten, denn ich habe euer Gebot unver- 
brüchlich gehalten; was ihr gefchehen ift, das hat 
fie ſic ſelbſt getan.“ 
er Schultheiß, obwohl er ſah, daß ſich der 
Winzer ausgeredet habe, weshalb er Urſache 
gehabt hätte, ihn zu ſtrafen, ſprach ihn frei. 
Obgleich dies der Frau beſondere Schmerzen be- 
reitete, 309 fie Doch mit ihrem Manne nach Haufe 
und lebte fürderhin im guten Einvernehmen mit 
ibm. Da fie fah, daß fie ihm nichts anhaben 
fönne und deshalb auch kein Gehör beim Richter 
finde, fo fat fie nun alles, was der Mann wollte. 


—E 


3. 


Don einem König, Schneider, Riefen, 
Einhorn und wildem Schwein. 


n einem Gtädtlein, Nomandia, wohnte ein 
Schneider, der einmal, während der Arbeit, 
einen Apfelbeifich liegen hatte, worauf viele Fliegen, 
wie Died zur Sommerszeit immer der all ift, 
ſaßen. Das machte den Schneider zornig; er 
nahm einen Tuchfled, jchlug damit auf den Apfel 
und erfchlug fieben Fliegen. Als Died der ein- 
ältige Schneider ſah, dachte er bei fich, Dadurch 
(ne Lage zu verbeflern. Er ließ fich bald da- 
nach einen fehr fchönen Harniſch machen und au 
dDiefen mit goldenen Lettern fchreiben: Sieben au 
einen Streich erfchlagen. Mit diefem Harniſch 
309g er in den Gaflen umher und wer ihn ſah, 
der meinte, der Schneider hätte fieben Menfchen 
auf einen Streich erfchlagen, weshalb fie ihn auch 
alle zu fürchten begannen. . 
Nun war in derjelben Gegend ein König, 
dejfen Lob weit und breit gefungen wurde; zu 
diefem ging der Schneider, trat in den Hof, legte 
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fich dajelbit in das Gras nieder und fchlief. Die 
Hofdiener, welche dort aus- und eingingen, er- 
faben ihn in feinem reichen Sarnifch, lafen die 
Ueberfchrift und vermwunderten fich fehr; fie 
dachten, was tut diefer ftreitbare Mann jest zur 
Zeit des Friedens in ded Könige Hof und 
meinten, er müfle ein großer Herr fein. Die 
Herren Räte, die ihn gleichfalls gefehen hatten, 
berichteten e8 der königlichen Majeftät mit dem 
Bemerken, daß, falls es einmal Krieg gebe, der 
Mann fehr nüglich fein könnte. 

Dem Könige gefielen die Reden fehr; er 
ſchickte ſogleich nach dem Schneider und fragte 
ihn, ob er einen Dienft wolle. Der Schneider 
antwortete, daß er ja deshalb hergefommen fei, 
um die königliche Majeftät zu bitten, fall fie 
ihn brauchen könne, ihm allergnädigft einen Dienft 
zu übertragen. Der König fagte ihm zu und 
ließ ihm eine befondere Wohnung geben. 

Bald aber wurden die Ritter dem guten 
Schneider gram und hätten gerne gewollt, daß 
er beim Teufel wäre, denn fie fürchteten, wenn 
fie mit ihm uneing würden, ihm feinen Wider- 
ftand leiften zu können, da er gleich fieben auf 
einen Streich erfchlagen würde; fie dachten des— 
halb auch ftets, wie fie ihn loswerden könnten. 
Schließlich berieten fie fich und kamen überein, 
alle miteinander vor den König zu treten und 
um Urlaub zu bitten, was auch wirklich gefchah. 

Der König, als er fah, daß alle feine Diener 
um eines Mannes Willen Urlaub nahmen, wurde 
traurig wie nie zuvor und hätte gerne gewünfcht, 
daß er den Kriegsmann nie gefehen hätte; er 
fonnte ihm aber nicht Urlaub geben, denn er 
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— der Krieger möchte ihn ſamt ſeinem 
olk tot ſchlagen und hernach fein Reich in 
Beſitz nehmen. Er dachte alfo nach, was zu 
tun wäre; endlich fand er nach langem Machden- 
fen einen Ausweg, wodurch er glaubte, den 
Schneider, den niemand für einen folchen hielt, 
loszuwerden. Er ſchickte nach ihm und fagte ihm, 
daß er vonihm als einem gewaltig ftarfen Kriegs- 
mann gehört hätte; er babe zwei — im 
Walde, die großen Schaden durch Rauben, Morden 
und Brennen verurſachen und man könne ihnen 
weder mit Waffen, noch mit anderem beikommen, 
denn fie erſchlügen alles. Wollte er ſich unter⸗ 
fangen, die Riefen zu töten und bringe er fie 
um, b wolle er ihm feine Tochter zum Weibe 
und fein halbes Königreich zur Mitgift geben; 
auch wolle er ihm hundert Ritter zur Hilfe wider 
die Riefen mitgeben. 

Der Schneider, der hoch erfreut war, daß 
er eines Königs Tochtermann werden follte, 
ſprach, er wolle gerne die Riefen umbringen und 
zwar ohne Hilfe der Ritter. Hierauf verfügte 
er fih in den Wald, hieß die Ritter draußen 
warten, trat hinein und fpähte von weitem, ob 
er die Riefen nirgends jehen könnte. Nach langem 
Suchen fand er fie unter einem Baume fchlafend 
und derart fchnarchend, daß fich die Uefte an den 
Bäumen bogen. Der Schneider befann fich nicht 
lange, was da zu tun fei, nahm Ir teine, 
jtieg auf den Baum, darunter die Riefen lagen 
und fing an, dem einen einen Stein auf feine 
Bruft zu werfen. Dieſer erwachte Dadurch, wurde 
liber den andern zornig und fragte ihn, warum 
er ibn jchlüge, der andere aber entfchuldigte fich, 
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ſo gut er konnte. Während ſie nun wieder 
ſchlafen wollten, nahm der Schneider abermals 
einen Stein und bewarf den anderen, der dadurch 
über ſeinen Mitgeſellen zornig wurde und ſagte, 
warum er ihn bewerfe. Als ſie aber von ihrem 
Zanken abgelaſſen hatten und ihnen die Augen 
wieder zufielen, warf der Schneider ſo heftig auf 
den erſten, daß es der Rieſe nicht mehr vertragen 
konnte und ſeinen Geſellen tüchtig prügelte, denn 
er meinte, er wäre von ihm geſchlagen worden. 
Das wollte nun der andere auch nicht länger er- 
tragen; fie ftürmten aufeinander ein, rifjen Bäu- 
me aus und fchlugen einander tot, wobei fie 
aber zu allem Glüd den Baum, worauf der 
Schneider faß, ftehen ließen. " 

Als dies der Schneider fah, wurde er fröhlich 
wie nie zuvor, ftieg vom Baume, fchlug jedem 
mit feinem Schwert eine Wunde oder mehrere 
und ging wieder aus dem Walde hinaus zu den 
Rittern. Diefe fragten ihn, ob er die Rieſen 
nirgends gefehen hätte? „Ja,“ meinte der Schneider, 
„ich Habe fie totgefchlagen und unter dem Baume 
liegen gelafjen.” Sie wollten es aber nicht glau- 
ben, daß er jo unverlegt von den Riefen komme, 
ritten daher in den Wald, um das Wunper 
zu beſehen und fanden es auch richtig fo, wie 
der Schneider geggzt hatte. 

Wenn ſie ſich darüber auch verwunderten, 
ſo empfanden ſie doch gleichzeitig große Furcht 
und nicht geringen Schrecken, denn ſie fürchteten, 
er würde fie alle, falls er ihnen feind würde, um- 
bringen. Gie ritten mi beim und meldeten dem 
König die Tat, worauf der Schneider die Tochter 
mitfamt dem halben Königreiche begehrte. Der 
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König jedoch, als er die Rieſen erwürgt fah, 
um derentiwillen er feine Tochter dem unbekannten 
Krieger zur Ehe geben wollte, bereute fein Ver— 
fprehen und dachte, wie er es mit Lift 
brechen könnte, denn er war keineswegs gefonnen, 
dem Gchneider die Tochter zu geben. Deshalb 
agte er dem Schneider, daß er ein Einhorn im 
alde hätte, das ihm großen Schaden an Vieh 
und Leuten mache; wenn er es finge, wolle er 
ihm die Tochter geben. | 
Der Schneider war damit zufrieden, nahm 
ein Stridlein, ging zum Wald und befahl feinen 
Begleitern außen zu warten, weil er allein hinein 
wolle. Während er im Walde fpazieren ging, 
Ib er das Einhorn gegen ihn fpringen, in der 
bficht, ihn umzubringen. Der Schneider aber 
war nicht unbehende, wartete, bis das Einhorn 
ganz nahe an ihn heranfam und als eg nahe bei 
ihm war, * er ſich ſchnell hinter den nächſten 
Baum. Das Einhorn aber, das ſich im vollen 
Laufe nicht wenden konnte, lief mit dem Horn 
gegen den Baum und blieb darinnen ſtecken. 
Als dies der Schneider ſah, ging er herzu 
und legte dem Einhorn den Strick, den er mit 
ſich genommen hatte, um den Hals, band es an 
den Baum, ging hinaus zu ſeinen Geſellen und 
zeigte ihnen ſeinen Sieg über das Einhorn an. 
Er berichtete es auch dem König, der darüber 
noch ftrauriger wurde und nicht wußte, was er 
tun jollte, denn der Schneider begehrte die Tochter. 
Er verlangte daber von dem Kriegsmann, er folle 
ibm das wilde Schwein, dag im Walde umber- 
laufe, fangen, er würde ihm hernach ohne allen 
Derzug die Tochter geben. Er wolle ihm auch 
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feine Jäger zuordnen, die ihm helfen jollen, dag 
wilde Schwein zu fangen. 

Der Schneider 309 alſo mit feinen Gefellen 
zum Wald. Uls fie hinfamen, befahl er ihnen 
außen zu bleiben, worüber ſie ſehr erfreut waren, 
denn das Schwein hatte fie oft dermaßen empfangen, 
daß fie nicht mehr begehrten, ihm nachzuftellen. 
Und fie dankten ihm dafür vielmals. Der Schneider 
trat hinein und als ihn dag Schwein erſah, lief 
es mit fchäumendem Mund und wegenden Zähnen 
auf ihn zu und wollte ihn zur Erde werfen. Zu 
allem Glüd ftand eine Kapelle im Walde, darinnen 
man vor Zeiten Ablaß erteilte; bei der befand fich 
gerade der Schneider. Als er fie erfah, lief er 
hinein und fprang oben zum Fenſter wieder 
heraus. Die Sau folgte ihm fogleich nach und 
ftand in der Kapelle, der Schneider aber lief zur 
Türe, ſchlug fie zu und fperrte das Wild in das 
Kirchlein ein. Hierauf zeigte er es feinen Gefellen 
an, die, als fie dies gefehen hatten, unter großer 
Verwunderung beimritten und es dem König 
meldeten. 

Ob der König darüber fröhlich oder traurig 
geweſen, das kann jeder leicht erraten, denn er 
bat dem Schneider pur Tochter geben müflen. 
Hätte er gewußt, daß er ein Schneider wäre, fo 
hätte er ihm eher einen Strick gegeben, als feine 
Tochter. Er gab fie aber trosdem immer noch 
dem Unbelannten mit großer Bekümmernis, da- 
nach der Schneider freilich wenig fragte, da er 
nur daran dachte, wie er des Königs Schwieger- 
fohn werden könne. Alſo wurde die Hochzeit 
mit geringer Freude gehalten und aus dem 
Schneider war ein König geworden. 
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Kaum hatte er aber etliche Nächte bei ſeiner 
Braut —— begann er im Traum zu reden 
und fagte: „Knecht, mach’ mir das Wams, flick 
mir die Hofen oder ich will dir dag Ellenmaß 
über die Ohren hauen.” Die gute Junafrau, 
welche diefe Worte vernahm, teilte fie ihrem 
Vater mit und bat ihn, er möge ihr den Mann 
wesiehaffen, denn 2 merle wohl, daß er ein 
Schneider wäre. er König, dem felber diefe 
Worte, daß er feine Tochter einem Schneider 
gegeben habe, dag Herz ee tröftete 
fie aufs befte und fagte, fie jolle die künftige 
Nacht die Rammer öffnen, er würde etliche Diener 
vor die Türe ftellen, die, wenn er noch einmal 
fo fpräche, hineingehen und den Mann umbringen 
müßten. Die Frau erklärte ſich Damit einverftanden. 

Der König hatte aber an feinem Hof einen 
Waffenträger, der dem Schneider gut gefinnt war 
und diefe Rede des Könige gehört hatte. Er 
verfügte fich fehnell zum jungen König, erzählte 
ihm von dem Urteil, dag man über ihn gefproigen 
und bat ihn zugleich, fich vorzufehben. Der 
Schneider dankte ihm vielmald und meinte, e 
wüßte fich jchon zu belfen. | 

As nun die Nacht angebrochen war, legte 
er fich mit der jungen Königin zu Bett und tat, 
als ob er ſchliefe; die Frau aber ftand heimlich 
auf, öffnete die Kammer und legte fich wieder 
nieder. Der Schneider, der Died alled gejehen 
hatte, fing jest an mit heller Stimme, aber wie 
im Gechlafe, zu reden, jo Daß es Die vor der 
Kammer jtebenden gut hören konnten: „Recht, 
mach’ mir die Hofen, flid’ mir dag Wams, oder 
ich will dir das Ellenmaß über die Ohren fchlagen; 
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ich habe ſieben auf einen Streich erſchlagen, ich 
babe zwei Rieſen getötet, ich habe ein Ein— 
born jamt einer wilden Sau gefangen, wie follte 
ich die vor der Rammer fürchten!“ 

Die vor der Kammer, als fie die Worte 
vernahmen, flohen, ald würden fie von taufjend 
Teufeln gejagt und feiner von ihnen wollte den 
Schneider angreifen. Und fo blieb er denn 
fein lebenlang ein König. 


—E 
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4. 
Dom Schwaben, der das Leberlein gegeffen. 


Als unſer Herrgott noch auf Erden von einer 

Stadt zur anderen wanderte, das Evangelium 
predigte und viele Zeichen tat, kam einmal ein 
einfältiger Schwabe zu ihm und fragte ihn: „Mein 
Leidensgeſell, wo willſt du hin?“ Worauf unſer 
Herrgott antwortete, daß er umherziehe und die 
Leute ſelig mache. „Mein lieber ee willit 
du mich mit Dir ziehen laſſen?“ fragte der Schwabe. 
„Ja“, meinte unfer Herrgott, „gern, wenn du 
fromm fein und weidlich beten willſt.“ Der 
Schwabe jagte dies zu. 

Wie fie nun fo miteinander gingen, famen 
fie zwifchen zwei Dörfer, wo geläutet wurde. 
Der Schwabe, der gerne ſchwätzte, fragte unferen 
Herrgott: „Mein Leidenggefell, was läutet man 
da?" Anſer Herrgott, dem alle Dinge bekannt 
find, fagte, in dem einen Dorfe läute man zu 
einer Hochzeit, in dem anderen zu einem Begräb- 
nis. „Geb du zu dem Toten, ich will zur Hoch— 
zeit geben,” ſprach der Schwabe. 

Unſer Herrgott ging in das Dorf, machte 
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den Toten lebendig und erhielt dafür hundert 
Gulden. Der Schwabe lief an der Hochzeits- 
tafel herum, um einmal dem einen, dann dem 
andern einzuſchenken und erhielt dafür, als die 
Hochzeit zu Ende war, einen Kreuzer gefchentt, 
womit er jehr zufrieden war, fich aufmachte und 
wieder zu unferem Herrgott fam. Als aber der 
Schwabe unferen Herrgott von weitem ſah, hob 
er fein Rreuzerlein in die Höhe und rief: „Schau, 
mein Leidensgefell, ich habe Geld, was haft du?“ 
And er prahlte viel mit feinem Kreuzer. Unſer 
Herrgott lachte darüber und fprach: „Ach, ich habe 
wohl mehr als du;“ machte darauf den Sad auf 
und zeigte dem Schwaben die hundert Gulden. 
Diefer, ein liftigr Mann, warf fchnelf fein 
Kreuzerlein unter die Hundert Gulden und fprach: 
„Bemeinjam, gemeinfam, wir wollen alles gemein- 
fam miteinander haben.” LUnfer Herrgott war 

Damit zufrieden. 
Bald kamen die beiden zu einer Herde von 
Schafen. Da fprach unjer Herrgott zum Schwaben: 
eh, Schwabe, zu dem Hirten, laſſe dir ein 
Lämmlein geben und foche und das Gehänge 
oder Eingemweide.“ „Ja,“ antwortete der Schwabe, 
ging zum Hirten, ließ fich ein Lämmlein geben, 
309 ed ab und bereitete das Gehänge zum Eſſen. 
Während des Siedens ſchwamm das Leberlein 
ftet3 empor, der Schwabe drüdte es nieder, 
aber e8 wollte nicht unten bleiben, weshalb er 
verdroffen wurde; er nahm ein Mefler, fchnitt 
das Leberlein auseinander und aß ed. Und als 
das Eſſen auf den Tifch kam, fragte unfer Herr- 
gott, wo das Leberlein hingelommen wäre, wo—⸗ 
rauf der Schwabe antwortete, ed wäre feines 

2* 
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darin geweien. „Ei,“ meinte unfer Herrgott, 
„wie hätte e8 leben können, wenn es fein Leber- 
lein gehabt hätte?“ „Es bat bei Gott und allen 
Heiligen keines gehabt,” fprach der Schwabe. 
Was wollte da unfer Herrgott tun? Wollte er 
haben, daß der Schwabe ſtillſchwieg, fo mußte 
er N damit zufrieden geben. 

un begab es fich, als fie wieder mitein- 
ander fpazieren gingen, daB man abermals in 
zwei Dörfern läutet. Der Schwabe fragte: 
„Lieber, was läutet man da?“ „In dem Dorf 
läutet man einem Toten, in dem anderen zu einer 
Hochzeit,“ antwortete unfer Herrgott. „Wenn du 
zur Hochzeit gebit, jo will ich zum Toten gehen,“ 
fprach der Schwabe, der auch hundert Gulden 
zu verdienen meinte. Dann fragte er weiter: 
„Lieber, wie haft du getan, als du den Toten 
erweckteft?" ‚Ich fagte zu ihm: „Stehe auf 
im Namen des Vaters, des Sohnes und des 
heiligen Geiſtes“, da ftand er auf. „Ift gut, 
ift gut,“ ſprach der Schwabe, „ich werde ed fchon 
machen.“ Go ging er bin und als er zu dem 
Dorfe fam, wo man ihm gerade den Toten ent- 
gegentrug, rief er mit heller Stimme: „Haltet, 
haltet, ich will ihn lebendig machen und wenn 
ih ihn nicht lebendig mache, fo henkt mich 
ohne Urteil und Recht.” Die guten Leute freuten 
fi) darüber, verhießen ihm hundert Gulden und 
jesten den Sarg, worin der Tote lag, nieder. 
Der Schwabe machte den Sarg auf und fing an 
zu fprechen: „Stehe auf im Namen des Vaters, 
des Sohnes und des heiligen Geifted.” Uber 
der Tote wollte nicht aufftehen. Dem guten 
Schwaben wurde jegt angſt und bange, er ſprach 


feinen Segen zum zweiten und dritten Male; als 
aber der Tote nicht aufftehen wollte, rief 
er: „Ei, fo bleib liegen, in der faufend Teufel 
Namen!” Die Leute jedoch, als fie Io von 
einem Maulhelden betrogen ſahen, ließen den 
Sarg Stehen, eilten mit dem Schwaben zum nächften 
—* warfen die Leiter an und führten ihn 
inauf. 

Unſer Herrgott war inzwiſchen dem Schwaben 
gefolgt, da er wohl wußte, wie es ihm ergehen 
würde. Er wollte nur —— was er machen 
würde, kam deshalb zur Nichtſtätte und ſprach: 
„O, guter Gefelle, was haft du getan, wie finde 
ich dich wieder?” Der Schwabe fing aber an zu 
fchelten und fagte ihm, er hätte e8 ihm nicht recht 
gelehrt. „Ich habe dich recht gelehrt, du haft es 
aber nicht recht ausgeführt; dem fei aber mie ihm 
wolle: willft du mir jagen, wo das Leberlein hin- 
gekommen ift, fo will ich dich befreien.” „Ach,“ 
rief der Schwabe, „warum befchuldigft du mich, 
ed hat wahrlich keines gehabt." „Ei, du willft 
ed nicht fagen? Wohlan, wenn du e8 fagft, fo 
will ich den Toten lebendig machen und dich be- 
freien.“ Uber der Schwabe fing an zu fchreien: 
„Henket mich nur, henket mich, daß ich der 
Marter ledig werde; der will mich mit dem 
Leberlein plagen und hört Doch, daß e8 feines ge- 
babt hat. Henket mich nur ſchnelll“ Als Pr 
Herrgott hörte, daß er ſich eher henken laſſe, 
als daß er die Wahrheit befenne, fo befahl er, 
ihn herabzulaffen und machte ſelbſt den Toten 


e endig 
ie ſie nun miteinander nach Hauſe gingen, 
ſagte unſer Herrgott zum Schwaben: „Komm 


ber, wir wollen das gewonnene Geld teilen, denn 
wenn ich dich immer vom Galgen befreien müßte, 
möchte e8 mir zu viel werden.” Gr nahm alio 
die zweihundert Gulden und teilte fie in drei 
Teile. Als dies der Schwabe ſah, ſprach er: 
„Ei, Lieber, warum machſt du drei Teile, es find 
doch unfer nur zwei.” „Ja,“ fagte unfer lieber 
Herrgott, „der eine gehört mir, der andere Dir 
und der dritte dem, der das Leberlein gegefjen 
bat.” „Nun denn, bei Gott und allen Heiligen, 
fo babe ich's gegeflen,“ fprach der Schwabe, als 
er dies hörte. Und hätte er fich vorher eher 
henken laſſen, als daß er es befannt hätte, fo 
geftand er es jest ohne Zwang, als er das Geld ſah. 


BESESE 


5. 


Don einem Juden und einem Gaukler. 


E⸗ war einmal ein ſonderbarer Kauz, der in 

feinem Leben mancherlei Kurzweil und Aben⸗ 
teuer mit Gaukeleien getrieben hatte. Einſtmals 
hatte er Strohwiſche ſo hergerichtet, daß man 
glaubte, es wäre ein großer Haufen Gänſe und 
—* fie dann feilgeboten. Ein Jude, der fie ge- 
eben, nahm fich vor, fie ihm abzulaufen, da er 
fie hernach mit Wucherzinfen wieder verlaufen 
wollte. Er trat zu dem Gaufler und fragte ihn, 
um welchen Preis er die Gänfe gebe. Der 
Gaufler nannte ihm eine Summe und nad 
langem feilfehen wurden fie endlich einig. 

Als der Gaufler das Geld empfangen hatte, 
begab er fich fogleich ins Wirtshaus und erzählte 
dem Wirte Die Sache, da er wußte, daß ber 
Zube den Betrug bald entdecken würde. Er ver- 
abredete mit dem Wirt, was er fun follte und bat 
ihn, ihm behilflich zu fein. Der Zube brachte 
nun die gelauften Gänſe zum Wafler, um fie 
trinken zu laffen. Als fie aber ind Waſſer famen, 


wurden fie wieder Strohwiſche und floflen das 
Waſſer Hinunter. Wie Died der Jude jab und 
erfannte, daß er betrogen worden fei, begab er fich 
fogleich nach der Herberge, wo der Gaufler war. 
Diefer hatte den Juden faum gefehen, als er fich 
fhon auf eine Bank legte und tat, ald ob er im 
Raufche eingefchlafen wäre. 

Der Zube trat in die Stube, fragte nach 
dem Gaufler, den er auf der Bank liegen fand 
und nahm ihn bei den Füßen, um ihn zu weden. 
Der Abenteurer aber tat, ald ob er ftark fchliefe. 
Der Jude, den dies verdroß, riß nun überaus 
zormig an. Damit fam er aber der Abficht des 
Gauflers entgegen, vorgeben zu können, der Jude 
hätte ihm einen Schentel aus dem Leibe geriflen, 
weshalb er fich überaus verzweifelt gebärbete und _ 
nicht anders tat, als ob er vor grodem Schmerz 
fterben müſſe. Wer war unmutiger ald der Jude, 
der vermeinte, wegen einer folchen LUebeltat ge- 
hängt zu werden! Er mwünfchte, den Gaufler 
mit feinen Gänſen nie gefehen zu haben und lief 
zur Türe, um zu entlommen. 

Der Wirt aber, ber e8 mit dem Gaufler 
abgemacht hatte, Inte ihn bei den Saaren und 
rad: „Nicht alſo, halte ftill, ich bin meinem 

afte verpflichtet. Wenn er ftirbt, wie follte 
feiner Verwandtichaft vergolten werden, wenn du 
El Darum bleibft du hier ald Gefangener.“ 
Der Jude bat um Gotted Willen, ihn laufen zu 
allen, er wolle alle8 geben, was man begehre. 
„tun fo gib Hundert Gulden und laufe zum 
Teufel,” fprach der Wirt. Wer war nun frober 
als der Jude, daß ed mit Geld abgehbel Er 
zahlte die Hundert Gulden und trollte fich rafch 
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davon, denn er fürchtete, wenn er ergriffen würde, 
daß man ihm nicht gut mitſpiele. 

Als der Gaufler den Juden entlaufen ſah, 
fprang er auf feine Beine und freute fich über- 
aus, daß er den Juden fo gut betrogen hatte. 
Auch die anderen, welche e8 mit angefehen hatten, 
lachten über den Scherz und begannen tapfer 
von dem Gelde ded Juden zu zechen. 


—E 


6. 
3wei 6efellen fahren über den Rhein. 


Zei Gefellen kamen einmal im Sommer zum 
Rhein und wollten gerne überfahren, aber 
der Ferge war noch nicht hier, weshalb fie warten 
mußten. Da fie aber wenig Geld bei fich 
hatten, jo machten fie miteinander aus, daß der- 
jenige, welcher fich zuerft fragt, da8 Fahrgeld 
für beide bezahle. Nun hatte aber der eine den 
Erbgrind, der andere war fonftwie räudig. Weil 
fie jedoch lange warten mußten und der Schiff- 
mann nicht fommen wollte, Die Sonne den einen 
jedoch auf fein Haupt ftach, infolgedeffen er es 
ohne Kragen nicht länger aushielt, fo begann er 
fih bei den Haaren zu reißen und fchließlich den 
Kopf zu tragen, wobei er fehrie: „Holla, Ferge, 
bollal” Als der andere ſah, daß er gewon- 
nen habe und umfonft überfahren könne, konnte er 
da8 durch die Sommerhitze verurfachte Juden 
auch nicht mehr ertragen und fing ebenfalld an 
fih zu fragen, wobei er fang: „Gott fei gelobt! 
Der Serge will uns holen.” Das trieben fie & 
lange, bi8 dag Boot bei ihnen war und fie 
hinüberbrachte. Welcher aber von beiden das 
Fahrgeld bezahlen mußte, das bleibe jedem zu 
erraten anbeimgeftellt. 


RSS 


7. 
Doſch bezahjlt die 3eche nicht. 


Kin feltfamer Abenteurer, der noch in Mancher 

Gedächtnis ift und von dem viel zu dühreiben 
wäre, kam einmal in eine Herberge bei Dillingen 
und zechte dort. Als er zu trinken aufgehört 
hatte, fragte er die Wirtin, ob fie ihm Die Be— 
zahlung ftunden wolle. „Nein, lieber Doch, ich 
warte durchaus nicht,” fagte die Wirtin, „Du 
mußt bezahlen.“ 

Da aber der gute Gefelle fein Gelb hatte 
oder überhaupt nicht gerne zahlen wollte, die 
Wirtin jedoch die Zeche verlangte, jo ging er 
hinaus, als ob er Waſſer abfchlagen wolle, lief 
jedoch dabei davon. Die Wirtin, die Dies gefehen 
hatte, kam jofort zur Türe und rief: „Warte, 
Doſch, warte, bezahle Doch vorher die Zeche!“ 
„Nein,“ ſprach Doſch, „ich warte nicht, du haft 
auch nicht warten wollen.” Die Wirtin fchrie 
aber immer wieder: „Warte, Dofch, bezahle doch 
die Zechel" „Du hörſt,“ ſprach Doſch zurüd, 
„ich warte nicht, Du haft auch nicht warten 
wollen.” Ging nad) Haufe und ließ die Wirtin 


fchreien. 
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8. 
Dofch fingt der Wirtin ein Liedlein. 


injtmate hätte Dofch gerne gezecht; er hatte 
aber fein Geld und fürchtete, daß die Wirtin 
nicht auffchreiben würde; er konnte fich auch 
nicht mehr wie früher ausreden. Deshalb erfann 
er fich etwas anderes, begab fich zu feiner Wir- 
tin und fing an zu zechen. 

Als die Zeche zu Ende war und jedermann 
ans Zahlen dachte, kam es zulest auch an Dofch. 
Diefer entjchuldigte fich aber Damit, daß er fein Geld 
babe, was jedoch der Wirtin, die ihr Geld be- 
gehrte, nicht genügen wollte. Da hub Dofch an 
und fagte: „Liebe Wirtin, wenn ich euch ein 
Liedlein Inge, das euch gefällt, wollt ihr mir 
dann die Zeche ſchenken?“ „Ba,“ fagte die Wirtin, 
„wann du eins fingft, das mir gefällt, jo will 
ih dir die Zeche ſchenken.“ Dabei dachte fie 
aber: „Du wirft lange fingen müſſen, bi mir 
eins gefällt.“ 

8 er nun lange gefungen und durchaus 
nicht8 der Wirtin gefallen wollte, 309 er endlich 
feinen Geldbeutel heraus und fang: „Romm ber, 
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mein liebes Beutelein, und bezahl' der Wirtin 
ihr Zechelein,“ worauf er die Wirtin fragte, ob 
ihr das Liedlein gefallen hätte. „Ja,“ ſagte die 
Wirtin, „das gefiel mir ſehr.“ „Nun,“ ſagte 
Doſch, „weil es euch gefaut— ſo iſt auch meine 
Zeche bezahlt,“ ſchob dabei ſeine Börſe in den 
Latz und ging nach Hauſe. So hat er für das 
Lied umſonſt gezecht. 


—E 


9, 
Warum die Hunde einander beriechen. 


or Zeiten haben Hunde und Kagen einen 
großen Streit miteinander gehabt. Die Hunde 
meinten nämlich, die Rasen follten ihnen in 
allen Dingen, betreffe es jest das Eſſen oder et- 
was anderes, den Vorrang lafien. Das aber 
wollten die Ragen nicht zulaflen, fondern festen 
fi mit ihren fcharfen Nägeln zur Gegenwehr, 
wodurch fie immer die Hunde befiegten. 

Das verdroß die Hunde dermaßen, daß fie 
ſich aufmachten und zu ihrem König, der in 
fernen Landen wohnte, zogen und ihm erklärten, 
warum ſie zu ihm gekommen, zugleich aber auch 
baten, ihnen gewiſſe Vorrechte und Verhaltungs- 
maßregeln wider die Rasen zu geben. Der König, 
der die weite Reife bedachte und die große Schar 
ber Bittiteller ſah, ftattete ge mit gewaltigen 
Privilegien aus, wonach die Hunde fernerhin in 
allem den Vorrang haben und die Katzen die 
Lesten fein follten. 

Als fie fchon der Heimat nahe waren, famen 
fie an ein großes fließendedg Waſſer, darüber 
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feine Brüde führte. Auch war fein Schiff da, 
mit dem ſie hätten überfahren können. Sie be— 
gannen ſich deshalb zu ängſtigen, weil ſie nicht 
wußten, wo ſie den Brief intun follten, damit 
er nicht naß werde. Endlich wurden fie einig, 
den Brief einem von ihnen unter Den Schwanz 
zu geben: fo bleibe er troden. Sie gaben alſo 
den Brief einem unter den Schwanz, ließen 89 
in da8 Wafler und fchmammen hinüber. Ich 
weiß aber nicht, was der mit dem Brief getan 
bat, denn er entfiel ihm und ſchwamm das 
Waſſer hinunter, ohne daß es einer von ihnen 
bemerft hätte. Als fie nun binüberfamen und 
den Brief nicht fahen, gingen fie einer zum andern 
und berochen fich; aber fie fanden ihn nicht. 
Und fo beriechen fie fich heutigentags noch 
immer und vermeinen, fie müßten den Brief 
wiederfinden. Uber ich fürchte, es ift umfonft. 


—E 


10. 
Ein Landsknedjt lehrt einem Edelmann, 
wie er tun folle, damit ihn nicht friere. 


inftmals ritt ein Edelmann über Feld, den, 
obwohl er genügend befleidet war, wegen des 
ftarfen GSchneefalled übermäßig fror. Bald be- 
gegnete ihm ein armer, zerlumpter Landsknecht, 
der anfcheinend nichts anderes auf dem Leibe 
batte, als ein altes Fiſchernetz; dennoch fror ihn nicht. 
Als der Edelmann den zerriflenen Landsknecht 
ſah, verwunderte er ſich, daß diefem nicht kalt fei, 
während ihn felbit friere, wierwohl er gut ange- 
Heidet war. „Wie,“ ſprach der Landsknecht, 
„iſt e8 denn kalt?“ Und er ftredte einen Finger 
zum Netze hinaus, 309 ihn aber fogleich wieder 
zurüd, indem er ſprach: „Au, au, wie falt es 
Doch iſt!“ | 
Der Junker, der dies ſah, fagte darauf zu 
ihm, er folle ihm lehren, wie er das mache, 
daß ihn nicht friere; er würde ihm dafür ein 
Kleid fchenten. Der Landsknecht war damit zu- 
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frieden und als er dag Kleid hatte, fagte er 
zum Junker: „Nun feht, befter Herr, wenn ihr 
wollt, daß euch nicht friert, fo zieht alle eure 
Kleider an. Denn meil ich eben alle meine 
Kleider anhabe, darum friert mich nicht.“ Dar- 
auf entfernte er fi) und hatte jo durch feine 
Schlauheit ein Kleid erworben. 


SUSE 
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11. 


Die Handwerksgefellen führen eine zu 
Strafiburg im Schlitten umher. 


u Straßburg hatte ein Mesger ale 

fhläfrige Magd, wie es jegt fchier alle Mägde 
find. Diefelbe wollte fiy dann erft, wenn be- 
reit8 jedermann ie gegangen war, die Füße 
wachen. Der Mesger hatte aber an demfelben 
Tage Unfchlitt gefchmolzen, es in Tonnen und 
Fäſſer gegoffen und ftehen gelaffen. 

Wie nun die Magd fah, daß jedermann 
chlafen gegangen, sing fie in die Küche und 
uchte, ob nirgends warmes Wafler wäre. Go 
kam fie von ungefähr zu einem der Zuber, in 
welche der Mesger das Unſchlitt, das noch ein 
wenig warm war, gegoflen hatte. Das Mädchen, 
welche8 meinte, ed wäre warmes Waffer, nahm 
einen Stuhl und ftellte die Füße in das Unfchlitt. 
Die Wärme des Fettes tat ihr fo wohl, daß fie 
entjchlief und nicht en erwachte, ald bis der 
Morgen tagte. Indeflen war in der Nacht das 
Unjchlitt jo feſt geworden, daß fie die Füße nicht 


— 35 — 


mehr herausbringen konnte; ſie mochte ſich auch 
bemühen, wie ſie wollte. 

ls nun die Knechte am Morgen aufſtanden 
und die Magd im Unſchlitt ſitzend fanden, nahmen 
fie dieſelbe, ſetzten ſie auf einen Schlitten und 
führten fie, weil eben Faſtnacht war, in der 
Stadt herum. Erſt als jedermann die Magd 
genug gehänfelt hatte, eßrten fie die Gefellen 
mit dem Schlitten in das Bad und ließen das 
Unfchlitt aufichmelzen. Als dann die gute Dirne 
bla nahm fie fich vor, künftighin nicht mehr 
o ſchläfrig zu fein. 


—E 
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12. 


Don einer anderen faulen [dhläfrigen 
Dirne. 


Noch von einer anderen ſolchen Dirne kann 

ich erzählen, die an einem Orte, deſſen Name 
mir entfallen iſt, bei einem Herrn diente, den 
alle für einen geizigen Filz hielten. Ich weiß 
nicht, ob man ihm recht oder unrecht tat, denn 
man braucht nicht viel zu tun, um in der Leute 
Mund zu kommen. Dieſer ſchickte feine Magd 
an einem Samstagmorgen in den Wald. 

Die Magd machte ihr Holzbündel ſchnell 
zuſammen, aber weil es noch früh war und es 
erſt drei Uhr geſchlagen hatte, dachte ſie, auch 
nach einem kleinen Schläfchen noch zeitlich genug 
nach Hauſe zu kommen. Sie ließ deshalb ihr 
Holz nieder, legte ſich darauf und entſchlief als⸗ 
bald. Ich weiß nicht, wie es kam, DaB das gute 
Mädchen weiter na und erſt wieder am andern 
Morgen um drei Uhr erwachte, alfo volle vier- 
undzwanzig Stunden auf einer Geite gejchlafen 
batte. Als fie nun wieder aufgewacht war und 
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aufftand, glaubte fie, ed wäre noch Samstag und 
dachte bei fich felbft: „ES tft noch früh und ich 
babe dennoch fchon ein gutes Schläfchen getan.“ 
Dann nahm fie das Holz auf den Kopf und 
sing nach Haufe. 

In der Stadt aber kamen ihr bereits bie 
Leute entgegen, die am Sonntagmorgen in der 
Veſper waren. Gie verwunderten fich IE und 
jpracen: „Seht doch, welch großer Geizhals dag 

t, daB er fogar die Magd am Sonntag, wo jeder 
eiert, in den Wald ſchickt.“ Jetzt erfuhr erft die 
agd durch diefe Rede, welcher Tag war und 
wie lange fie gefchlafen hatte; rafch ging fie nach 
Haufe, wo fie aber mit noch mehr Stichelreden 
empfangen und arg gehänfelt wurde. 


Reodedt⸗ 


13. 
Eine Magd fagt, fie trinke keinen Wein. 


Ein Herr hatte eine Magd, die bei Tifche 

feinen Wein trank, man mochte fie auch da- 
zu zwingen, wie man wollte; fie entichuldigte 
ſich ftets, fie hätte von Jugend auf feinen ge- 
trunken und wolle jegt nicht mehr das Trinten 
erlernen. Der Herr dachte daher daran, ihr den 
Keller zu übergeben, wodurch er glaubte jeder 
Sorge enthoben zu fein, denn fobald er Knechte 
zu KRellermeiftern gemacht hatte, wurde ihm fo- 
viel vom Weine ausgetrunten, daB dem zuzu- 
feben, ihm nicht lange möglich war. Er gab ihr 
aljo den Schlüffel und befahl ihr, ihren Dienft 
mit Eifer zu verrichten. 

Die Magd lachte bei fich felber und dachte, 
den Keller fo gut zu überwachen, daß er bald 
leer würde, wehrte fich aber noch fcheinbar mit 
der Bemerkung, daß fie den Wein nicht vertrage, 
geſchweige denn mit ihm täglich umgehen könne. 
„Du börft wohl, was ich dir befehle“, fagte der 
Herr darauf. So nahm fie denn den Schlüfjel 
und wurde Kellermeifterin. 


Raum aber (war dies gefchehen, als fie in 
den Keller ging, um ein großes Gefäß voll des 
beiten Weines zu nehmen und in die Küche zu 
bringen. Als fie dann fchlafen ging, nahm fie 
es mit in die Kammer, trank fich voll und legte 
fih nieder. Ihr Herr fand wohl das Gefäß 
öfter in der Küche und dachte, DaB dies niemand 
anderer täte, als feine Kellermeifterin; allein er 
ließ einftweilen nicht verlauten, fondern befahl 
ihr eined Tages, wieder Wein zu holen. Die 
Magd zündete ein Licht an, nahm eine Kanne 
famt ihrem Gefäße. und ging in den Keller. 
Der Herr fchlich ihr aber fachte nach, fchlug ein 
weißes Leintuch um fich, feste dazu eine Schlaf- 
haube auf und verftedte fich in einem Winkel 
bei der Tür, wo er alles feben konnte, was fie 
im Keller tat. | 

Die Magd nahm alfo zuerft den Tifchwein 
ir ihren Herrn, trat dann aber zu dem Faſſe, 
in welchem der befte Wein war, füllte das Ge- 
fäß an, feste e8 an den Mund, trank es halb 
aus und machte es hierauf wieder voll, ohne daß 
fie den Herrn, der dies alles bemerkte, erblickt 
hätte. _ Sie wandte fich deshalb, nachdem fie 
fertig geworden, auch unbefangen der Türe zu, 
aber der Herr faßte fie, ehe fie feiner anfichfig 
wurde, bei den Haaren, fchlug ihr das Licht aus 
den Händen und hieb tapfer und ohne ein Wort 
zu reden auf fie ein, worauf er fchnell wieder in 
feine Stube lief und zum Tiſch ging. 

Das Mädchen fam denn auch bald ganz 
zerfchlagen in die Stube, meinte und klagte, ein 
Geift hätte ihr das Licht und die Ranne aus 
den Händen gefchlagen und fie fo zugerichtet, 
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wie man ſie hier ſehe. Der Herr, der die Sache 
nicht länger anſehen wollte, begann jetzt erſt recht 
zu ſchelten und zu greinen, zahlte ihr gleichzeitig 
den Lohn aus und ließ fie laufen. Hierauf über- 
gab er den Keller wieder an feine Rnechte, von 
denen er mehr Nugen in einem Jahre hatte, als 
er von der Magd in zehn Jahren gehabt hätte. 


—E 


14. 
Ein Korbmacher fdjlägt fein Weib. 


Sn einem Dorfe war ein Rorbmacher, der ein- 
mal, ald er einen Korb gemacht hatte, zu 
feinem Weibe fprah: „Wohlen, Weib, fage: 
Gott fei gelobt, der Korb ift gemacht.“ Das 
Weib aber, das halsftarrig war, wollte dies nicht 
agen, worüber der Rorbmacher erzürnt wurde, 
e ſchlug und ſprach: „Willft du nicht fagen: 

‚Gott fei gelobt, der Korb ift gemacht‘?“ 
Während der Rorbmacher feine Grau fchlug, 
ging der Vogt vorüber und fragte ihn, was er 
für einen Lärm mache?. Des Korbmachers Frau 
Hagte ibm nun alles. Der Vogt, der ein Edel- 
mann war, begann zu lachen, ging nach Haufe 
und erzählte feiner Frau, was fich zwifchen dem 
Korbmacher und feiner Frau begeben. Dabei 
meinte die Frau aber: „Nun, ich würde es auch 
nicht jagen und wenn ich darüber zerrifien würde.“ 
Als dies der Edelmann hörte, fprah er: „Wie, 
wollteft du auch fo halsftarrig fein?” Dabei 
nahm er einen Rnittel und hieb tapfer auf fie ein. 
Die Magd, die dies gefehen hatte, lief zum 


Knecht, fagte ihm, daß der Junker die Frau ge- 
fchlagen bäfte und fragte ihn, ob er nicht dißt 
warum. Der Knecht, der mit dem Junker in des 
Korbmachers Hauſe geweſen, erzählte ihr nun 
die —— Als fie die Magd gehört hatte, 
fagte fie, fie würde auch nicht jagen, daß der 
Korb gemacht fei und follte es ihr auch ergeben, 
wie der Frau des Korbmachers. „Wie,“ fagte 
ber Knecht, „wollteſt du auch jo halsftarrig fein?“ 
Dabei nahm er die Magd, und trat fie tapfer 
mit Füßen, worauf er fie wieder laufen ließ. 

Alſo wurden des Korbmachers Frau, die 
Vöogtin und ihre Magd, alle Drei an einem Tage 
um eines Korbes willen, tüchtig gefchlagen. 


—E 





15. 


Ein Bettler ſchlagt feinen Mantel um 
fünfzig Gulden an. 


in Edelmann ritt einmal fpazieren. Dabei 

fam er zu einem Zaune, hinter welchem ein 
Bettler faß, der mit dem Stab auf feinen 
Mantel ſchlug und fprah: „Wie viel giltft du?“ 
Worauf er an Stelle des Mantels fich felber 
antwortete: „Zehn Gulden.“ Das trieb er fo 
lange, big er [oliebtich L fünfzig Gulden kam. 

Der Edelmann, der fich hinter dem Zaune 
aufgehalten und alle Worte, die der Bettler mit 
feinem Mantel gefprochen, vernommen hatte, trat 
hervor und fagte zum Bettler: „Was tuft bu 
da, Mann? Du haft einen fchlechten Mantel.“ 
„Sa, unter,” antiwortete der Bettler, „es wäre 
mir lieb, wenn ich einen befleren hätte.“ Der 
unter meinte nun zum Bettler: „Willft du mit 
mir taufchen? Ich will Dir meinen für deinen 
geben.“ „Ei, unter,“ fprach der Bettler, 
„was wolltet ihr mit einem folchen zerrifjenen 
fchlechten Mantel tun?“ — „Hörft Du nicht, was 
ih fage?“ rief der Edelmann, nahm des DBettlerd 
Mantel und warf ihm feinen Rod hin. 

Wer war trauriger als der Bettler, daß er - 
feine fünfzig Gulden verloren! Er wollte gerne, 
Daß er gefchwiegen hätte. Danach aber —* 
der Edelmann wenig, —7 ritt in des Bettlers 
Mantel heim und ließ ihm das Nachſehen. 


Rod oh 


| 16. 
Ein Bettler verliert zwanzig Gulden. 


Drei Landsknechte zogen einmal über Feld; 

da begegnete ihnen ein Bettler, der einen 
Sack voll Brot trug. Weil ſie hungrig waren, 
ſo ſprachen ſie ihn um ein Stück Brot an: er 
könnte ſich ja eines wieder wo anders erbetteln. 
Der Bettler aber weigerte ſich. Das machte 
fie zornig; fie nahmen ihm den Sad, nahmen 
das Brot heraus und warfen den Sad auf 
einen Baum, legten fi) dann in das Gras und 
aßen wader. 

Inzwiſchen aber war der Bettler in die Stadt 
gelaufen und hatte dem Amtmann gellagt, daß 
ihn drei Landsknechte beraubt und ihm zwanzig 
Gulden genommen hätten. Der Amtmann feste 
ſich fogleich mit feinen Knechten zu Pferde, ritt 
hinaus und fand noch die drei Landgfnechte bei- 
ammen, die er fragte, warum fie dem armen 
Mann das Geld genommen bätten. Die Lands- 
fnechte verantworteten ſich und fagten, daß fie 
von feinem Gelde wühten; fie hätten ihn um ein 
Stüd Brot angefprochen und da er es ihnen 


| 
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nicht gegeben, fo hätten fie ihm fchließlich den 
Sad genommen, das Brot herausgeleert und 
den Sad auf den Baum geworfen; fei Geld 
Darin, fo hätten fie das nicht gewußt; der Bettler 
dürfte wohl lügen oder das Geld müßte noch 
Drinnen fein. er AUmtmann nahm den Sad 
vom Baume, fand darin die zwanzig Gulden 
vernäht, fchnitt ihn auf, fchenfte den Lande- 
nechten ein paar Gulden ald Trinkgeld, nahm 
fich das übrige felbjt mit nach Haufe und ließ 
dem Bettler das Nachfeben. 


Roreh 


17. 
Ein Barbier fAjlägt einer Jungfrau die Ader. 


Zu einem Barbier kam einmal ein junges 
Mädchen, das fi —* für ſchön, züchtig 
und jung hielt, obwohl ſich die Sache in Wirk⸗ 
lichkeit anders verhielt und wollte ſich eine Ader 
ſchlagen laſſen. 
Der Scherer, der wohl um ihre Sittſamkeit 
wußte, dachte es zu wege zu bringen, daß ſie 
ſich öffentlich vor jedermann bekennen müſſe. 
Er fing alſo an und ſagte: „Jungfrau, 
ich habe zweierlei Eiſen, eines, womit man den 
Jungfrauen zur Ader läßt, das andere aber ge- 
hört für die Weiber und wenn ihr feine Jung- 
— ſeid, ſo ſagt es mir, ich will dann das 
raueneiſen nehmen, damit euch kein Schaden 
werde. Ihr könntet leicht um den Arm kommen, 
darum ſagt mir aufrichtig, welches ich nehmen 
oll.“ Die Jungfrau verdroß dieſe Rede und 
ie fragte, ob er fie für eine gemeine Dirne an- 
ebe? Er folle nur das Sungfraueneifen nehmen. 
„Meinethalben,” jagt der Barbier, „mir ift es 
recht; ich will euch lieber mit dem einen Eifen 


laflen, al8 mit dem großen. Ich will mich aber 
Dagegen verwahren, daß ich die Schuld trage, 
wenn euch etwas am Arm wiederfährt.“ Hier—⸗ 
auf nahm er das Eifen und fragte wieder, ob 
er lafjen follte, worauf die Jungfrau meinte, ob 
ihr wirklich das Jungfraueneifen Schaden bringen 
tönnte. „Sa,“ ermwiderte der Scherer, „ihr hört 
mot: meint ihr, daß ich mit euch a 
„Wohlan,” fagte das gute Mädchen, „jo nehmt 
das Fraueneifen.” Als dies der DBarbier und 
die Umſtehenden hörten, fingen fie an zu lachen, 
worüber fich aber die gute Dirne heftig fchämte. 
Sie ging nach Haufe und durfte ich in der Folge 
nicht mehr fröhlich auf der Gafje zeigen. 


—E 


18. 
Der ftumme Mafeto und die Nonnen. 


Nicht weit von Florenz befand ſich ein Nonnen⸗ 

kloſter, das wegen feiner frommen Bemwoh- 
nerinnen fehr berühmt war; in demfelben waren 
mitfamt der Aebtiffin nicht mehr als acht junge 
und frifche Nonnen. Bei ihnen war ein guter, 
alter Mann, der die Gärten des Klofters pflegte. 
Da aber der gute Mann mit feinem Solde nicht 
ausfommen konnte, fo hielt er mit dem Schaffner 
des Kloſters Abrechnung, ließ fich auszahlen, 309 
nad) Haufe und wurde dort von jedermann, be- 
fonder8 aber von Mafeto, DB empfangen. 

Diefer war ein gerader Mann nach bäurifcher 
Urt, ſchön, jung und ein frifcher Kerl. Er fragte 
den Ulten, wo er fo lange gewejen wäre. Der 
gute, alte Mann, der Nuto hieß, antivortete ihm, 
Daß er bei den Nonnen gedient hätte und die 
Zeit über bei ihnen gewefen wär. Mafeto 
fragte ihn nun, womit er den Nonnen gedient 
bätte. Darauf antwortete er: er hätte in ihren 
Gärten gearbeitet, wäre bie und da mit zivei 
Eſeln ins Holz gefahren, hätte Waſſer für ihren 
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Bedarf in die Küche getragen und auch etliche 
andere Dienſte, wie es in den Klöſtern Gewohn⸗ 
heit iſt, getan; aber ſie hätten ihm einen ſo 
ſchnöden Sold gegeben, daß er ſich nicht damit 
begnügen konnte, überdies feien fie alle jung und 
friih und hätten den Teufel im Bauch; da er 
ihnen nicht tun konnte, was fie begehrten, jei er 
gegangen. Dabei habe der Schaffner ihn gebeten, 
einen anderen, der ihm etwa unterlommen und 
gefallen follte, hinzuſchicken. 

Mafeto, der des Alten Rede mit Begierde 
anbörte, faßte fogleich den Entſchluß, fein Glüd 

ei den Nonnen zu verfuhen. Er ſprach zu 
Nuto: „Du haft wohl getan, daß du wieder 
zurüdgelommen bift, denn ein Mann könnte eher 
bei den Teufeln wohnen, als mit fo vielen Frauen 
auf gutem Fuße ftehen, weil ſechſe fiebenmal 
nicht wifjen, was fie wollen.” Go fchieden fie 
von einander. 

Sobald Mafeto im Bette lag, fing er an 
nachzudenfen, wie er zu den Nonnen in das 
Kloſter fommen könnte, denn er fühlte fich tüch- 
fig genug, die Arbeiten zu verrichten, die Nuto 
getan hatte. Es blieb ihm nur der Zweifel, daß 
er feiner Jugend wegen vielleicht nicht aufge- 
nommen würde, weshalb er fich eine neue Of 
erfann; er wollte fih zu einem Stummen machen, 
damit rechnend, daß das Klofter ohnedies 
weit von bier fei und im Klofter jelbft oder in 
defjen Umgebung niemand fein würde, der ihn 
kennen dürfte. Go hoffte er von den Nonnen 
wirflich aufgenommen zu werden. 

Er fagte aber niemandem etwas von feinem 
Plan und begab fich in Bettlerkleidern zu dem 
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Nonnenklofter, trat ein und fand zu feinem Glüd 
den Schaffner im Hof, von dem er nach “Art der 
Stummen durch Gebärden Almofen begehrte und 
ihm zu verfteben gab, daß er ihm dafür dag 
Holz baden wolle. Der Schaffner gab ihm zu 
eſſen und wies ihm darauf etliche große Blöcke 
zum Serfpalten zu, die Nuto, der frühere Recht 
nicht zerhauen hatte können. Mafeto, der ein 
junger, ftarfer Mann war, fpaltete die Blöcke 
mit wenigen Streichen. Der AUmtmann nahm 
ihn darauf mit fich in den Wald zum Holz fällen 
und deutete ihm durch Gebärden an, die Eſel 
mit Holz zu beladen und nach Haufe zu führen; 
Mafeto, der in folhen Dingen ein Meifter war, 
hatte alles bald fertig gebracht. Deshalb hatte 
auch der Schaffner großen Gefallen an dem 
Stummen, behielt ihn etliche Tage bei fih und 
gab ihm mancherlei Urbeit, die er ebenfalls 
ordentlich verrichtete. 

Eines Tages begab es fih, daß ihn die 
AUebtiffin des Kloſters ſah und fie fragte den 
Schaffner, wer das wäre. Diefer ſprach: „Frau, 
es ift ein armer Mann, der weder reden kann 
noch hört und vor etlichen Tagen um ein Almofen 
bat; ich babe ihn feither zum Holzfällen und 
zu anderen Gefchäften verwendet. Könnte er im 
Garten arbeiten und wollte er bei ung bleiben, 
fo erhoffe ich für ung noch viele gute Dienfte 
von ihm, denn er tft jung, ſtark und auch fügfam; 
man könnte ibn fchließlich zu allem verwenden, 
obne bejorgen zu müffen, daß er euren Frauen 
etwas Llnvechtes jagen oder mit ihnen fcherzen 
würbe, denn er fann weder reden noch hören.“ 
„Du baft wahrlich nicht unrecht,” fprach die 


Abtiſſin, „fieh, ob er fich zu der Arbeit ſchickt und 
sib dir Mühe, ihn hier zu erhalten; gib ihm ein 
paar Schuhe und ein paar Hoſen, muntere ihn 
auf und gib ihm genug zu efjen.” Der Scaff- 
ner verfprach, foviel ale ihm möglich wäre, zu fun. 

Mafeto, der fich nicht weit vom Schaffner 
und der Uebtiffin befand, verftand die Unterredung 
der Beiden ganz gut; es wurde ihm wohl zu- 
mute und er Dachte: „Wenn ihr mich ing 
Haus nehmt, fo will ich euch euren Garten di 
bearbeiten, wie er in eurem ganzen Leben nicht 
bearbeitet worden ift.“ 

Da der Schaffner fah, daß er in der Arbeit 
tüchtig fei und aus Zeichen und Gebärden von 
ihm verftanden hatte, daß er bereit wäre, alles 
zu tun, was man von ihm verlange, nahm er 
on auf, zeigte ihm die Arbeit, Die er bei der 

artenbeftellung auszuführen hatte und ließ ihn 
hierauf bei feiner Arbeit allein, um feine eigenen 
Gefchäfte im Klofter zu beforgen. Wie Mafeto 
nun im Garten arbeitete, wie fein anderer Gärtner 
je gearbeitet hatte, da fingen die jungen Nonnen 
bald an, mit ihm zu fcherzen und Kurzweil zu 
treiben, wie man e8 gern mit Stummen macht 
und ihm die leichkfertigften Sachen und Worte 
von der Welt zu jagen, weil fie glaubten, er ver- 
ftände fie nicht. Die Uebtiffin kümmerte fich 
wenig oder nicht darum, denn fie glaubte wahr- 
feheinlich, e8 fehle ihm ebenfofehr am Gefühl als 
an der Sprache. 

Wie er nun eines Tages viel gearbeitet und 
pernan fich niedergeleg hatte, kamen zwei von 
den Nonnen in den Garten nahe an den Ort, 
wo er lag und ruhte. Er hatte die Nonnen 
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gefehen und fat, als ob er fchliefe. Deshalb be- 
gannen fie, ihn zu betrachfen und die eine, Die 
etwas dreifter war, als die andere, fprach: „Wenn 
ich wüßte, daß du verfchwiegen märeft, jo wollte 
ich dir etwas fagen und Dir meine einung 
fund tun; ich glaubte auch ſchon öfter, daß es 
dir vielleicht nicht minder lieb wäre, als mir.“ 
Die andere antwortete ihr, daß fie es. nur getroft 
fagen folle, fie wolle niemandem etwas verraten. 

Darauf ſprach die erfte: „Ich weiß nicht, 
ob es dir jemals fo wie mir aufgefallen ift, wie 
ftrenge man ung hält, daß zu uns fein Mann 
herein fann, außer unferem Schaffner, der ein 
alter Mann ift und diefem Stummen. Nun 
babe ich oft von weltlichen Srauen, die zu ung 
bereinlommen, vernommen, daß alle Süßigkeit 
der Welt nichts fei gegen die Freude, die Frau 
und Mann miteinander haben. Weil ich dag 
nun anderswo nirgends erfahren kann, fo habe ich 
mir fchon oft vorgenommen, mit diefem Stummen 
den DVerfuch zu machen, ob es wirklich wahr fei, 
denn er dünkt mir Dazu gut genug und wenn er 
ed auch jemandem fagen wollte, jo fann er e8 
Doch nicht. Du fiehft, er ift ein junger, erwach- 
fener Lapp, an Jahren und Sinnen.” 

„O weh,“ Sprach die andere, „was fagft du? 
Weißt du nicht, daß wir Gott unfere reine 
KReufchheit verfprochen haben.” 

„O,“ ſprach die erfte, „wie viel verfpricht 
man täglich und hält eg nicht; haben wir fie ihm 
verfprochen, fo fuche er diejenigen, die fie ihm 
halten.“ „Uber wenn wir fchmanger würden, 
wie würde e8 ung da ergehen?” fragte die andere. 
Die erfte fprah: „Du machft dir Sorgen, ehe 
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noch der Schaden da ift; ſollte dies der Fall 
fein, fo kann man ja fpäter noch bebdenten, 
was zu fun lei; außerdem gibt es hundert Mittel 
und gufe Wege, e8 fo zu machen, daß niemand 
etwas erfährt.” 

Die andere, die ohnehin ſchon neugieriger 
als ihre Freundin war, zu erfahren, was der 
Mann für ein Tier wäre, fragte jene, wie fie 
denn das Ding anfangen wolle. „Du ſiehſt 
wohl,“ ſprach die erſte, „es iſt jetzt Ruhezeit 
und unſere Schweſtern müſſen alle zu Mittag 
ſchlafen. Laß uns indeſſen ſehen, ob noch jemand 
im Garten iſt und wenn wir niemand finden, 
haben wir nichts anderes zu tun, als den 
Maſeto bei der Hand zu nehmen und in die 
Hütte zu führen.“ Als die andere das hörte, 
meinte ſie, er werde doch ſo einfältig ſein, daß 
ſie mit ihm machen könnten, was ſie wollten. 

Maſeto, der wach war, aber tat, als ob er 
ſchliefe, hatte alles, was ſie ſprachen, vernommen; 
er faßte den Vorſatz, ihnen zu gehorchen und 
konnte kaum erwarten, in die Hütte geführt zu 
werden. 

Die Frauen ſahen fi) um und als fie fan- 
den, daß fie niemand im Garten belaufchen könne, 
nahte fich ihm diejenige, welche den Vorſchlag 
emacht hatte und nedte ihn. Mafeto ſäumte 
—* nicht und ſprang auf. Die junge nahm ihn 
nun mit lieblichem Deuten und Winken bei der 
Hand und führte den ſtill und einfältig Lächeln- 
den in die Hütte, wo er fich nicht lange bitten 
ließ, zu tun, mas man von ihm begehrte. Mach- 
dem er die Wünfche der einen befriedigt hatte, 
ließ dieſe auch der anderen ihren Teil zufommen. 
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Maſeto zeigte" ſich ſehr einfältig, doch fanden 
ſie an ihm Gefallen und ſchieden wohlgemut 
von ihm. 

Später ſprachen ſie dann oft mit einander 
und meinten, daß es nichts Süßeres in der Welt 
gäbe als le und daß es eigentlich noch befler 
wäre, als ihnen die Weltkinder gejagt hätten. 
Sie mußten fi paflende Stunden aud 
ferner zunuge zu machen, um ſich mit dem 
Stummen die Zeit zu vertreiben. “Aber e8 dauerte 
nicht lange, als fie von einer ihrer Schweftern 
vom Fenſter aus gefehen wurden; diefe fagte 
und zeigte es anderen zweien und die Drei wurden 
einig, die zwei Sünbderinnen bei der Aebtiffin zu 
verflagen. Doch bald bedachten fie fich anders, 
vereinten fich mit den zweien und wurden eben- 
falls Teilhaberinnen des Geheimniſſes. 

Zulegt war nur noch die WUebtiffin die ein- 
ige, die nichts davon mußte. Eines Tages, 
gerade ald die Hitze am größten war, ging fie 
im Garten allein fpazieren und ſah Mafeto, der 
von der anftrengenden Arbeit ermüdet war, unter 
einem Baume mit unbededten Gliedern fchlafend. 
Sie wedte ihn auf und nahm ihn mit fich in 
ihre Rammer, zum großen Verdruße der anderen, 
die fich darüber beklagten, daß der Gärtner den 
Garten fo lange öde ließ und nicht arbeitete. 
Die WUebtiffin überließ fich indeflen dem Ver— 
gnügen, welches fie vorher immer an anderen 
getadelt hatte; endlich entließ fie den Gärtner 
und er ging wieder in feine Hütte. Weil fie ihn 
jedoch zu oft wiederflommen ließ, fo beforgfe 
Mafeto, daß er das Ungewöhnliche nicht länger 
ertragen würde. 
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Er dachte, wenn er länger ein Stummer bliebe, 
ſo würde ihm dies am Ende teuer zu ſtehen 
fommen. Als er daher wieder einmal bei ber 
Aebtiffin war, fand er e8 für gut, fich die 
Zunge zu löfen; nahm alfo feine Rebe wieder 
an und fprach: „Frau, ich habe oft gehört, daß 
ein Hahn für neun Hennen genüge, aber zehn 
Mann faum für ein Weib; wie foll ich es denn 
aushalten, da ich hier neunen dienen muß? Da— 
rum laßt mich gehen oder richtet es fo ein, daß 
ih in Gefundheit leben Tann.“ 

Die WUebtiffin erftaunte, als fie den ver- 
meinten Taubftummen reden hörte und rief: „O 
weh, was ift das? Ich glaubte, du wäreſt ein 
Stummer.” „Frau,” ſprach Mafeto, „ich bin 
ein Stummer gewefen, aber nicht von Natur aus, 
fondern eine große Krankheit nahm mir die Rebe, 
Die mir in der vergangenen Macht wieder ge- 
fommen ift.” Die Frau glaubte ihm dies und 
fragte dann, was das zu bedeuten hatte, als er 
von neunen fprach. afeto fagte ihr alles und 
nun erfuhr die WUebtiffin, daß es alle Nonnen 
wie fie gemacht hätten; doch wollte fie Mafeto 
nicht eher von fich laflen, als bis fie fich mit 
ihren Frauen beraten hätte, damit dem Klofter 
und ihrem guten Leumund fein Abbruch dadurch 
gefchehe. 

Und da etliche Tage zuvor der alte Schaff- 
ner geftorben war, einigte fie fich mit Majeto 
und ihren Frauen, ihm diefe Stelle zu geben. 
Sie erlebten mit Mafeto große Freuden und 
gaben dem Volke zu verftehen, wie ed nur durch 
ihr demütiges Gebet zu Gott und zu den Heiligen, 
denen das Klofter geweiht war, gefcheben jei, 
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daß Maſeto, der lange Zeit ein Stummer ge— 
weſen, die Rede wieder erlangt hätte. Sie trafen 
auch Einrichtungen, daß ihm ſein Dienſt nicht 
allzu beſchwerlich wurde und daß ſie ſelbſt in 
keinerlei Verdacht geraten konnten. Go blieb eg, 
folange die Uebtiffin am Leben war, verfchwiegen. 

Doch nicht lange danach, als die Aebtiffin 
eftorben war, fam Mafeto als alter, reicher 

ann wieder heim, mit einer Art über der Achſel, 
fo wie er in das Kloſter gezogen war und fprach: 
„Gott möge allen denen denfelben Lohn geben, 
die ihm auf gleiche Weife dienen.” 

Es gibt viele Männer und auch Frauen, 
die törichtermweife glauben, wenn man einer Jung- 
frau oder jungen Frau ein ſchwarzes Tuch auf 
das Haupt legt und ein Skapulier um den Hals 
bängt, daß fie nicht mehr Frauen feien, noch 
irgend welche Luft und Fröhlichfeit empfinden 
follten, gleihfam ale ob fie aus Steinen zu 
Nonnen gemacht wären und nichts Weltliches 
empfinden dürften. Dies wäre wohl das richfige, 
allein e8 fehlt dazu manchmal vieles, denn in 
. den Klöftern hält man fo Haus, daß ich gerne 
mwünfche, Gott möge fich dies einmal anfehen. 


Saba) 


19. 
Mönd; Albredyt und Frau Lifeta. 


Sn der würdigen Stadt Imola lebte ein Mann 
mit unzüchtigen Sitten, namend Borodelle 
Mafa, deffen Untugenden und Unzüchte in allen 
Häufern bekannt waren. Don allen verachtet, 
von niemandem ernſt genommen, fah er ein, daß 
er nicht länger in Imola bleiben könne, weshalb 
er ganz verzagt nach Venedig 309, wo er feine 
Lafterhaftigkeit ablegte, ein Barfüßermönch wurde 
und fich Albrecht von Imola nannte. Nun tat 
er, ale ob er ein ftrenged und gottgefälliges 
Leben führen möchte, lobte die Pönitenz und den 
Gehorfam um Gottes willen, aß kein Fleifch und 
trank feinen Wein, wenn er feinen hatte. Es 
nahm jedermann Wunder, daB aug einem fo großen 
Dieb und Falfchfpieler ein fo heiliger Mann ge- 
worden; überdies ftand er als Priefter ftet3 am 
Altar, um Meflen zu lefen und wenn er bei 
feiner Meſſe viel Zuhörer hatte, beweinte er ſtets 
das Leiden Gottes. Durch dieſes Weinen und 
die Predigten förderte er in kurzer Zeit ſeine 
Sache in ſolchem Maße, daß in Venedig wenige 
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Heiraten, Teſtamente und heimliche Taten voll⸗ 
bracht wurden, ohne daß er nicht hiezu als treuer 
Diener Gottes zugezogen worden wäre, ald großer 
Aufbewahrer und Hüter verborgener Schäße, als 
ein Ratgeber und Beichtvater der Männer und 
rauen. So wurde er vom Wolf zum Hirten 
und wurde für heiliger und befler gehalten als 
St. Franzistus. 

Einſt begab es fich, daß eine junge, einfältige 
Frau, Lifeta genannt, eines reichen Raufmannes 
Weib, der gerade zu diefer Zeit nach Flandern 

efahren war, mit anderen Frauen zum heiligen 

önch Albrecht beichten ging. Wie fie nun 
vor ihm binfniete und ihm bereit? den größten 
Teil ihrer Sünden geflagt hatte, wurde fie vom 
Beichtiger gefragt, ob fie einen Liebhaber hätte. 
Sie antwortete mit fcharfen Worten und meinte: 
„Dünkt euch, Herr Mönch, daß ich den anderen 
gleich bin? Wohl hätte ich ihrer genug, wenn 
ich ihrer begehrte, aber meine Schönheit tft nicht 
für einen jeden da! Wie viele feht ihr, die fo 
Ihön find wie ich?“ Und fie redete noch weiter 
über ihre Schönheit, fo daß es fchließlich den 
Mönch verdroß. 

Er ſah zwar, daß fie nicht viel Verftand 
hatte, weil fie aber nicht übel war und ihm be- 
hagte, fo verliebte er fich fterblich in fie, unter- 
drückte aber für diesmal die Erklärung, zeigte 
fich als Heiliger, begann fie zu ermahnen, legte 
ihr die Buße auf und fagte zum Schluß, daß 
alle ihre Worte nur Hoffart, Uebermut und 
Eitelkeit gezeigt hätten. Darüber war die Frau 
erzürmt und nannte ihn eine Beſtie, Die eine 
schöne Frau von einer anderen nicht unterjcheiden 
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könne. Mönch Albrecht wollte ſie aber nicht 
weiter betrüben, gab ihr die Abſolution und ent- 
fieß fie mit ihren Freundinnen. 

Nach einigen Tagen ging er in Begleitung 
eines anderen zu Frau Lifeta, die er in ihrem 
Haufe traf; er nahm fie in ein befonderes Zim- 
mer, wo er von niemandem gefehen werden konnte, 
fiel vor ihr auf feine Knie nieder und fprach: 
„Liebe Frau, ich bitte euch um Gottes willen, 
verzeiht mir, was ich am vergangenen Sonntag 
über eure Schönheit fagte, denn ich wurde Die 
nächfte Nacht dafür beftraft, fodaß ich erft heute 
von meinem Bette wieder aufftehen konnte.“ 
Da fpra Frau eijete: „Ei, wer hat euch denn 
fo gefchlagen?“ „Wie ich meiner Gewohnheit 
gemäß mein Gebet mitten in der Nacht verrich- 
tete,“ erwiderte Bruder Albrecht, „ſah ich mich 
plöslich von einem hellen Schein umgeben und 
als ich mich umfehrte, um zu ſehen, was das zu 
bedeuten hätte, ſah ich einen fchönen Jüngling 
mit einem derben Knüttel in der Hand, der nich 
bei meiner Rutte nahm, auf die Erde warf und 
mich fo zurichtete, daß ich ihn mein Leben lang 
nicht vergeffen werde. Sch fragte ihn dann, was 
ich verfchuldet hätte. ‚Weil du heute die Himmlifch 
ſchöne Lifeta beftraft haft, die ich nächſt unferem 
Herrgott am meiften liebe, geſchah dir das.‘ Ich 
fragte ihn darauf, wer er fei. Er enfgegnete: 
Sch bin der Engel Gabriel.‘ O Herr‘, ſprach 
i8 zu ihm, verzeiht mir, denn es iſt nicht aus 

osheit gefchehen.‘ ‚Gut,‘ fprach er, ‚ich will dir 
vergeben, doch mußt du zu meiner Frau gehen 
und fie bitten, daß fie dir vergebe; wenn fie dir 
aber nicht vergibt, fo komme ich wieder und werde 
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dich derart zurichten, daß du dein ganzes Leben 
hindurch ein armer Mann ſein wirſt. Was er 
noch weiter geſagt hat, das will ich euch nicht 
eher erzählen, als bis ihr mir verziehen habt.“ 

Die Frau freute ſich ſehr über dieſe Nach- 
richt des Mönches und hielt jedes Wort für 
Wahrheit. Sie meinte auch: „Ich habe es euch 
doc, gefagt, Bruder Albrecht, daß meine Schön- 
beit eine himmlische ſei; aber wahrlich, es ift 
mir doch leid um euch und damit euch in Zukun 
fein Leid mehr gefchehe, fo will ich euch ver- 
zeihen, wenn ihr mir noch fagt, was euch der 
Engel überdies erzählt bat.” 

„Nun,“ jagte Bruder Albrecht, „da ihr mir 
vergeben habt, fo will ich e8 euch gerne verraten, 
doch bitte ich euch, es niemandem in der Welt 
weiter zu fagen, denn fonft entweiht ihr eure 
Sache und verderbt das Spiel. Wiſſet, ihr ſeid 
die feligfte, glüclichite Frau auf Erden, denn 
der Engel Gabriel läßt euch durch mich fagen, 
er liebe euch fo fehr, daß er fchon manchmal eine 
Nacht gerne bei euch würde zugebracht haben, 
wenn er nicht gefürchtet hätte, daß er euch er- 
fhrede. Nun aber macht er euch zu wifjen, daß 
er euch einmal des Nachts befuchen und der 
himmlischen Freude teilhaftig machen will. Weil 
er aber ein Engel ift und ihr mit ihm in feiner 
Engelgeftalt nicht in Berührung fommen könnt, 
fo will er, euch zu Liebe, menfchliche Geftalt 
annehmen und er möchte daher gern wiflen, wann 
und in weſſen Geftalt er zu euch kommen foll. 
Ihr könnt euch deswegen, mehr als irgend ein 
Weib auf Erden, glüdlih ſchätzen.“ 

Niemand war froher als Lifeta, die zum 
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Mönch ſprach, daß er ihr große Freude bereitet 
ätte mit der Nachricht, daß der Engel Gabriel 
e liebe; fie ſei allezeit bereit, ihn in ihrer Ram- 

mer, in welcher Geſtalt er immer wolle, zu emp⸗ 

fangen, nur dürfe er ſie nicht erſchrecken. 

Bruder Albrecht ſprach: „Ihr habt klug 
geſprochen, Frau, und ich werde ihm alles aus⸗ 
richten, was ihr mir gefagt habt. Ihr könnt mir 
aber auch wieder eine große Gnade erweifen, 
wenn ihr nämlich erlaubt, daß der Engel in 
meinem Leibe und meiner Form zu euch komme. 
Sch will euch aber gleich fagen, warum ich euch 
um Das bitte. Er wirb nämlich meine Geele 
aus meinem Leibe nehmen, fie in das Paradies 
ſchicken und felbft meinen Leib annehmen; folange 
er bei euch ift, folange wird meine Geele im 
Daradiefe fein.” „Das ift mir lieb,“ antwortete 
die Frau, „und ich will e8 euch gönnen.“ 

„Nun,“ fprach Bruder Albrecht, „laßt diefen 
Abend eure Haustüre offen, damit er berein- 
fommen könne; denn da er einen menfchlichen 
Leib annimmt, fo kann er nicht anders als durch 
die Türe fommen.” 

Sie verfprah ed. Bruder Albrecht ging 
ort. Sie war fo außer fich vor Freude, dab 
FR alles um fie herum nicht paßte, auch Tonnte 
e es faum erwarten, bis der Engel Gabriel zu 
ihr Tam. 

Bruder Albrecht glaubte, daß es nicht un- 
gefchict wäre, wenn fich der Engel Gabriel zu- 
gleich als ein mannhafter Ritter erweife, wes⸗ 
balb er fich mit ftärlenden Mitteln verfah, um 
nicht aus dem Sattel gehoben zu werden. Er 
verabfchiedete fich von feinem Prior und begab 
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ſich mit einem ſeiner Freunde in ein Haus, um 
ſich dort für den Empfang vorzubereiten, ver⸗ 
fleidete fich dann ald Engel und begab ſich in 
die Kammer der rau. 

Us fie den Engel bereintreten fah, fiel 
fie auf ihre Knie nieder; er gab ihr feinen Gegen, 
erhob fie von der Erde und winfte ihr, fich zu 
Bette zu begeben. Sie gehorchte ihn willig; 
der Engel folgte ihr bald nach und da Bruder 
Albrecht ein rüftiger Mann war, fo fpeijte er 
fie ander als ihr Mann und flog in diefer 
Nacht mehr ald einmal ohne Flügel, wobei er 
ihr viel von himmlifchen Freuden, dem Parabiefe 
und anderen großen Ehren erzählte. Als es 
fhon Tag wurde, nahm er feine Sachen wieder 
zufammen, fprach mit ihr noch über eine zweite 
Zufammentunft und ging dann zu feinem Ge- 
führten zurüd, dem unterdeflen, damit ihm nicht 

ange würde, wenn er allein fchliefe, feine Wirtin 

Gefellfchaft geleiftet hatte. Nach dem Mittageflen 
kam dann Frau Lifeta in das Kloſter zum Mönch 
Albrecht und erzählte ihm vom Engel Gabriel, 
was er ihr von den himmlifchen Freuden berich- 
tet hätte, wie er geftaltet wäre und noch vieles 
andere Dazu. 

„Frau,“ antwortete ihr Bruder Albrecht, 
„ih kann nicht wiflen, wie ihr euch bei ihm be- 
funden habt; aber von mir kann ich euch berich- 
ten, ve er diefe Nacht zu mir fam und wie ich 
euren Auftrag an ihn ausgerichtet hatte, fofort 
meine Seelean einen Ort trug, wo fo viele Rofen und 
Blumen waren, wie ich fie nie in meinem Leben 
geſehen habe; bis zur Zeit der Mette befand ich 
mich da in den berrlichiten Freuden der Welt.” 
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„Ich ſage euch aber,“ ſprach das unerfahrene 
Weibchen, „daß euer Leib dieſe vergangene Nacht 
als Engel Gabriel in meinen Armen gelegen; 
wenn ihr es nicht glaubt, ſo braucht ihr nur 
unter eurer linken Bruſt das Zeichen zu ſuchen, 
worauf ich euch einen langen Ruß gab.” Bru— 
der Albrecht antwortete: „Wenn e8 wahr it, fo 
will ich heute einmal fun, was ich feit langer 
Zeit nicht getan habe und mich nadt ee 
Pad) mancherlei folchem Gerede ging das Weib- 
chen wieder nach Haufe und Mönch Albrecht 
fand fich noch öfter in feiner Engelögeftalt bei 
ihr ein. 

Aber eines Tages gefhah es, daB Frau 
Lifeta bei einer ihrer Gevatterinnen war und mit 
ihr über ihre Schönheit zu ftreiten begann. Lifeta, 
die fich fchöner ald alle anderen Frauen dünkte, 
ſprach: „D liebe Gevatterin, wenn ihr mwüßtet, 
wer an meiner Schönheit Gefallen findet, fo 
würdet ihr euch wundern und von allen anderen 
fchweigen.“” Die Gevatterin, die ihre Verwandte 
als einfältig kannte, fprach hierauf zu ihr: „Sreun- 
din, ihr möget wohl wahr fprechen, aber mancher 
würde es nicht glauben, wenn ihr ihm nicht fagt, 
wen ihr eigentlich meint.” Das einfältige Ding 
plagte nun heraus: „Hört, Gevatterin, es foll 
zwar niemand etwas wiſſen, aber euch will ich 
es jagen, daß der Engel Gabriel mein Liebhaber 
it, Daß er mich mehr als fich felbit liebt und 
mich, wie er jagt, für das fchönfte Weib auf 
Erden hält.” 

Der Gevatterin war dag Lachen nahe, doch 
unterdrücte fie es, Damit fie noch mehr folcher 
Sachen hören könnte und fprach zu ihr: „Für: 
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wahr, liebe Frau, wenn der Engel Gabriel euer 
Liebhaber iſt und euch ſo etwas ſagt, ſo mag es 
wohl wahr ſein; man ſollte es aber nicht glauben, 
daß die Engel ſich mit ſolchen Dingen abgeben.“ 
„Es iſt aber doch ſo,“ entgegnete Frau Liſeta, 
„er verſteht es beſſer als mein Mann und ſagte 
mir, daß ſie es oben im Paradieſe auch tun. 
Aber weil ich ihm beſſer gefalle als irgend eine 
Frau im Himmel, ſo hat er ſich in mich verliebt 
und will öfter zu mir kommen.“ 

Wie die Gevatterin nach dieſen Worten von 
Frau Liſeta Abſchied nahm, konnte ſie die Zeit 
kaum erwarten, bis ſie jemand fand, dem ſie alles 
wieder erzählen konnte. Am nächſten Feiertag 
erzählte ſie vielen Weibern die Geſchichte von 
der Frau Liſeta und dem Engel Gabriel. Dieſe 
ſagten es wieder ihren Männern und anderen 
Frauen, ſo daß, noch ehe zwei Tage vergangen 
waren, die ganze Stadt Venedig die Geſchichte 
wußte. Unter denen, welchen fie zu Ohren 
fam, waren auch Lifetas Schwäger, welche fich 
in der Stille vornahmen, den Engel kennen zu 
lernen und zu verjuchen, ob er auch fliegen 
könne, weshalb fie ihm einige Nächte hindurch 
aufpaßten. 

Aber auch) Bruder Albrecht hatte etwas da- 
von vernommen und begab fich deshalb eines 
Nachts zu Frau Lifefa, um fie deswegen zur 
Rede zu ftellen. Als er fich aber kaum ausge⸗ 
zogen und die Flügel abgelegt hatte, jo waren 
auch fchon ihre Schmwäger, die ihn hatten kommen 
eben, bei der Rammer, um fie aufzufprengen. 

ruder Albrecht, der das Geräufch hörte und 
ahnte, um was es fich handeln könnte, mußte 
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nun ein Fenſter öffnen, das nach dem großen 
Kanal hinausging und ſich ohne Flügel in das 
Waſſer werfen. Ohne irgend welchen Schaden 
zu nehmen, kam er hinüber, wo er eines armen 
Mannes Haus offen fand, den er bat, ihm um 
Gottes Willen dad Leben zu reften. Er erzählte 
ihm eine Lüge, warum er nadend daher gekommen 
wäre. Der gute Mann erbarmte fich feiner, 
legte ihn in fein Bett und fagte zu ihm, er folle 
liegen bleiben, bis er wieder fäme; dann ver- 
—* er ‚feine Türe und ging feinem Ge- 
chäfte nach. 

Unterdeffen waren Lijefas Schwäger in ihre 
Rammer gelommen und hatten gefunden, daß der 
Engel Gabriel ohne Zweifel durch das Se 
Davongeflogen war, aber die Flügel zurückgelaſſen 
babe, worüber fie fich ärgerten und die Frau, 
nachdem fie dieſelbe ausgejcholten hatten, ganz 
betrübt zurüdließen, das Kleid des Engeld mit 
nach Haufe nehmend. 

Es war inzwifchen Tag geworden und wie 
der gute Mann, der den Bruder Albrecht bei fich 
aufgenommen hatte, auf dem Sankt Markusplatze 
vernahm, daß der Engel Gabriel in der legten 
Nacht bei Frau Lifeta gemwefen, aber feinen Nach: 
ftellern entronnen wäre, fo fam er fogleich auf 
den Gedanken, daß es vielleicht der Mönch ſer 
könnte, den er in ſeinem Hauſe hatte. Er kehrte 
zurück, zwang ihn auch bald zum Geſtändnis und 
brachte es ſchließlich dahin, daß er ihm fünf- 
hundert Gulden gab, damit er ihn nicht in Die 
Hände ihrer Schwäger ausliefere. 

Wie Bruder Albrecht darauf nach Haufe 
begehrte, fagfe der Mann zu ihm: „Sch weiß 

5 


Blümmi:-Lasenhoier, Schwänke. 1. 


— 66 — 


nur ein einziges Mittel, um den Schwägern der 
Frau Liſeta, die auf allen Ecken lauern, zu ent⸗ 
gehen; es kommt nur darauf an, ob es euch 
8 Wir veranſtalten heute auf dem Sankt 

arkusplatz ein Ihönes Seit, bei welchem man 
Menſchen als wilde Tiere oder Bären aufführt 
und hernach eine Jagd veranftaltet. Ich will 
euch alfo in der Geftalt eines wilden Mannes 
binführen und von dort dann dahin bringen, 
wohin es euch beliebt. Ich weiß wirklich fonft 
feinen anderen Ausweg, euch von bier fort: 
zufchaffen. 

So fchwer ed Bruder Albrecht auch ankam, 
in der Geftalt eined Waldmenfchen zu erfcheinen, 
fo gab er doch aus großer Furcht feine Ein- 
willigung. Er ſprach zu dem Mann, er folle 
ihn führen, wie er wolle, nur wegkommen müßte 
er. Der gute Mann bejchmierte ihn zuerft mit 
Honig und bedeckte ihn bernach mit Flaumfedern, 
gab ihm in die eine Hand eine große Trommel, 
in die andere zwei Kleine Hunde, die er aus einer 
Fleiſchbank hatte und führte ihn an einer großen 
Kette, die er ibm um den Hals legte. Vorher 
fehicfte er aber jemanden nach dem Sankt Mar: 
kusplatz, der dort außfchrie, daß derjenige, welcher 
den Engel Gabriel ſehen wollte, fi) auf den 
Regenplas begeben möge, wohin der Mann den 
Mönd auch alsbald brachte. 

Hier band er ihn an einer hervorragenden 
Stelle mit der Kette an eine Säule und tat, als 
ob er jagen wollte. Indeſſen ftachen die Mücken 
den Engel Gabriel und da der Mann nach kurzer 
Zeit den Diag ganz mit Volk angefüllt fah, ging 
er zu feinem Wilden, als ob er ihn wieder los⸗ 
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machen wollte, zog ihm aber ftatt deſſen die Ver- 
mummung vom Gefichte und rief: „Ihr Herren, 
da nun einmal heute dag wilde Schwein nicht 
ehetzt wird und ihr fonft nichts zu tun habt, 
* will ich euch ſtatt deſſen den Engel Gabriel 
zeigen, der des Nachts vom Himmel kommt, um 
die jungen Weiber in Venedig zu tröſten. 

Sobald die Maske herunter war, erkannte 
jeder den Bruder Albrecht und es erhob ſich 
überall ein Geſchrei über ihn. Jeder ſagte ihm 
mehr Schimpfworte, als jemals ein böſer 
Menſch hören mußte. Sein Geſicht wurde mit 
Unrat beworfen. Dieſes dauerte ſo lange, bis 
auch die Mönche ſeines Kloſters das Geſchrei 

örten, worauf mehrere von ihnen herbeiliefen, 

ihn von der Kette nahmen, ihm eine Kutte umwarfen 
und unter dem Geheul der en nad 
ihrem Haufe fchleppten, wo fie ihn in ein Ge- 
ängnis warfen und wo er bei Wafler und Brot 
i8 an fein Ende leben mußte. 

Sp erging es diefem guten Mönch Albrecht, 
der fo fühn war, den Engel Gabriel zu fpielen, 
um die fchönen Frauen zu befuchen, dann aber 
zulegt feinen verdienten Lohn für fein Lafterleben 
empfing, Wollte Gott, daß es allen Mönchen 
diefer Art ebenfo ergebe! 
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20. 
Mönd;, Rinaldus und feine Gevatterin. 


In der alten Stadt Siena lebte ein Jüngling 
aus einem angeſehenen Geſchlechte, namens 
Ninaldus, welcher ſich in eine feiner Nach- 
barinnen, die die Gattin eines reichen Mannes 
war, verliebt hatte. Er hatte große Luft mit 
ihr bekannt zu werden und glaubte, daß, jobald 
ibm dies gelänge, er ohne Zweifel bei ihr Gehör 
finden würde. Da er aber dieſe Gelegenheit 
nicht herbeizuführen wußte und die Frau gerade 
mit einem Rinde (hwanger ging, fo kam er auf 
den Einfall, ihr Gevatter zu werden; er fuchte 
deshalb die Belanntichaft ihres Mannes zu 
machen, bot fi) zum Gevatter an und ward an- 
genommen. Da alfo Rinaldus jest der Gevatter 
der Frau Agnes war und fomit Urfache hatte, 
mit ihr zu fprechen, nahm er fich ein Herz und 
entdeckte ihr feine Liebe, die fie ſchon längſt aus 
Een Gehaben hätte erraten können. Allein die 

rau fchentte ihm fein Gehör und Rinaldus 
mußte fich zufrieden geben. . 
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Nicht lange danach ging Rinaldus, ich 
weiß nicht aus welcher Urſache, in ein Kloſter 
und wurde Mönch. Er drängte alle Liebe und 
Freundſchaft zu ſeiner Gevatterin zurück und 
wurde ein frommer Mann, dem alle böſen Ge— 
danken ferne ſtanden. Bald aber nahm er wieder 
an, was er gelaſſen hatte, begann ſich koſtbar 
zu kleiden, ließ ſich die Kutte aus dem beſten 
Stoffe machen, hatte große Freude an ſich ſelbſt 
und gab ſich dem Vergnügen des Singens und 
Tanzens hin. Jetzt ging er auch wieder fleißig 
zu ſeiner Gevatterin, ja öfters noch, als er zuvor 
getan hatte. Er trug ihr nochmals ſeine Anliegen 
vor und die Gevatterin konnte diesmal weder ja 
noch nein ſagen, weil ſie ſah, daß Rinaldus ſie 
wirklich heftig liebe und überdies ein hübſcher 
Mann ſei, jetzt noch mehr als früher. 

Eines Tages kam es wirklich durch feine 
Luftigfeit und feinen Unterhaltungsgeift foweit, 
daß fie nicht übel Luft hatte, gene Bitte endlich 
zu willfahren. Sie fagte: „Gevatter, was redet 
ihr da? Ich follte Doch meinen, daß die Mönche 
o etwas nicht täten.” „Frau“, verfegte der 

önch, „wenn ihr erlaubt, daß ich jest meine 
Rutte abwerfe, fo werdet ihr fehen, daß ich kein 
Mönch bin, Jondern ein Mann, wie alle anderen.” 

Darüber begann die Frau zu lachen und 
meinte: „Aber o weh! ihr feid doch mein Ge- 
vatter; wir könnten es nicht tun, ohne eine große 
Sünde zu begehen, denn ich habe oft gehört, nn 
dies die größte Sünde auf Erden fei. Sonſt 
würde ich freilich gerne euren Wünfchen Gehör 
ſchenken.“ „Ihr feid nicht gefcheit,“ antwortete 
roter Rinaldus, „wenn ihr euch deshalb ab- 
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— laſſet. Ich will nicht ſagen, daß es nicht 
ündhaft wäre, aber es werden alle großen Sünden 
vergeben, wenn man nur Reue und Leid darüber 
zeigt. Aber ſagt mir nur, wer iſt mit eurem 
. Rinde näher verwandt, ich, der ich es bei der 
Taufe in meinen Armen gehalten habe oder euer 
Mann, welcher der Vater iſt?“ „Mein Mann, 
weil er der Vater ift,“ fprach die Frau. „Ganz 
richtig,“ meinte der Mönch. „Und fchläft denn 
euer Mann nicht bei euch?“ „Jawohl“, erwiderte 
fie. „Gut,“ fagte der Mönd, „wenn alſo euer 
Mann bei euch fchlafen darf, fo darf eg mir 
ebenfalls nicht verwehrt fein, wenn ich auch mit 
dem Kinde nicht fo nahe verwandt bin als er.“ 

Die Frau, die feine Logik ftudiert hatte und 
nicht befonders geiftreich war, antwortefe dem 
Minh: „Wer könnte auf eure weiſen Worte 
eine Antwort geben?” Kurz, fie nahm fich vor, 
auf feine Gedanken einzugehen und fo fanden fie 
fich denn an zufammen, um die Gevatterjchaft 
mit mehr Ruhe und geringeren Sorgen als früher 
zu pflegen. 

Einmal gefchah es indeflen, daß der Mönch 
außer einem Dienftmädchen, das er mit feinem 
Freund, den er mitgebracht hatte, in das obere 
Stockwerk ſchickte, damit fie dort das Paternofter 
und Ave Maria lernten, niemanden anderen im 
Haufe traf als die Frau, die gerade das Kind 
am Arm hatte, ald er zu ihr in die Kammer 
trat. Raum aber batten fie fich eine Weile 
unterhalten, ald der Mann nad) Haufe fam und 
bevor ibn noch jemand bemerft hatte, an der 
KRammertüre, die von der Frau verfperrt worden 
war, zu Elopfen begann. „Ich bin verloren“, 
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ſprach Frau Agnes unter großem Schreden zum 
Mönch, „was fjoll ich tun? un wird er ohne 
Zweifel die Urſache unferer Zufammenfünfte er: 
ahren.“ In nicht geringerer Angſt war ber 
önch, der noch eher eine Ausrede gefunden 
hätte, wenn er in feiner Kutte gewefen wäre. 
Sp aber Eonnten fie die Türe nicht auffperren 
und den Mann nicht hereinlaflen. Bald aber wußte 
die Frau Rat. „Schlüpft fchnell in eure Kutte,“ 
fprach fie zu Rinaldug, „nehmt das Kind auf 
euren Arm und merfet wohl auf, was ich eurem 
Gevatter jagen werde, damit eure Worte mit den 
meinigen übereinjtimmen.“ 
em guten Mann, der nichts von Diefen 
Worten vernommen hatte, rief die Frau nun zu: 
„Mann, habe ein wenig Geduld, ich komme gleich.“ 
Dann ftand fie auf, öffnete ihm die Türe, ging 
ihm mit fröhlichem Gefichte entgegen und fagte: 
„Beute, lieber Mann, ift einmal unfer Gevatter 
Rinaldus zu unferm Glück bergefommen, ich 
glaube faft, Gott felbft hat ihn uns gejchidt, 
denn wäre er nicht gewefen, fo hätten wir gewiß 
unfer Kind verloren.“ ' 

Als dies der Mann hörte, erfchraf er und 
fragte, was denn dem Knaben geſchehen jei. 
„Lieber Mann,“ fprach fie, „er fiel vor kurzem 
in eine fo beftige Ohnmacht, daß ich ihn ſchon 
für tot hielt. Zum Glück fam gerade unfer Ge- 
vatter Rinaldug, der das Kind anfah und meinte, 
daß das Kind durch Würmer im Leibe geplagt 
werde, die ihm bis zum Herz riechen und es 
leicht töten künnten. Er fügte aber hinzu, daß 
ich unbeforgt fein folle, er wolle fie befchwören 
und alle, noch bevor er das Haus verließe, fterben 
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laſſen. Wir hätten dich auch gerne hier gehabt, 
aber wir konnten dich nicht finden. Er und ich 
gingen in die Kammer, denn bei ſolchen Sachen 
muß immer die Mutter des Kindes dabei ſein 
und damit uns niemand ſtöre, verſchloſſen wir 
die Türe. Er hat das Kind noch jetzt am Arme 
und ich glaube, er wartet nur, bis ſein Mitbruder 
die Gebete mit unſerem Mädchen oben geſprochen 
hat; damit hätten wir mit Gottes Hilfe alles 
Schlimme überwunden, denn es ſteht um unſer 
Kind ſchon wieder beſſer.“ 

Der a Mann, der Sandugo hieß, war 
fo fehr um fein Kind beforgt, daß er der Frau 
alles glaubte und nicht den geringften Argwohn 
hegte, daB er belogen und befrogen fei. it 
einem ſchweren Seufzer jagte er: "Ic will gleich 
hingehen und unfer Rind fehen.“ „Nein, gehe nicht,” 
rief die Frau, „du möchteft fonft, bevor du nicht 
gerufen wirft, alles wieder verderben und mehr 
Schaden als Nusen bringen. Habe ein wenig Ge- 
duld, ich will hingehen und fehen, ob du fommen 
fannft; ich werde dich dann fchon rufen.“ 

Bruder Rinaldug, der aufmerffam zugehört 
und auch Zeit gehabt hatte, feine Kleider wieder 
anzulegen und das Kind auf den Arm zu nehmen, 
rief jest der Gevatterin: „Gevatterin, höre ich 
nicht meinen Gevatter draußen reden?" „Ba, 
ih bin bier“, antwortete Sandutzo. „Kommt 
zu mir“, jprach Rinaldug. Sandugo ging fogleich 
hinein und der Mönch gab ihm Das Rind, 
wobei er ſprach: „Da habt ihr euer Kind frifch 
und gejund, aber ihr werdet dafür ein Wache: 
bild des Kindes in Lebensgröße, Gott zum Dank 
und dem heiligen Ambroſius zu Ehren, opfern, 





denn durch deſſen Gebet hat euch der Himmel 
euer Kind wieder geſchenkt.“ 

Der gute Mann halfte und küßte nun fein 
Rind, nahm es auf feine Arme, weinte vor 
Freude, lobte Gott und fagte feinem Gevatter 
Dank, daß er es ihm am Leben erhalten habe. 

Der Mitbruder, der inzwifchen der Magd 
mehr als ein Paternofter hatte beten lafjen, hatte 
ihr ein Beutelchen von weißem Zwirn gefchenkt, 
das ihm ein Mönnchen gegeben hatte; damit 
machte er fie fich geneigt und andächtig. Er 
hatte auch gehört, daß der Mann wieder ge 
fommen und geborcht, al3 diefer mit der Frau 
prach. Wie er nun alle in Eintracht beifammen 
ab, kam er auch in die Rammer und fagte zu 

ruder Rinaldus: „Bruder, ich babe die vier 
Daternofter gefprochen, wie ihr mir befohlen habt.“ 
„Nun, dann haft du einen befjeren und ftärleren 
Atem als ich; ich für meinen Teil habe erft 
zwei fprechen können, als der Gevatter fam, allein 
Gott hat unfer beider Mühe und Arbeit gefegnet 
und das Kind wieder gefund werden lafjen.“ 

Sandugo dankte hierauf Gott, in guten 
Wein und Konfekt fommen, um feinem Gevatter 
zu Ehren einen Schmaus zu geben, womit ihm 
und feinem Mitbruder fehr gedient war. Er be- 
gleitete fie felbft bi8 an die Türe, empfahl fie 
Gott und verfäumte nicht, das MWachsbild, wie 
es ihm fein Gevatter Mönch aufgetragen hatte, 
machen zu laſſen und vor dem Bilde des heiligen 
Ambrofius aufzuftellen.. Mönd, Rinaldus hatte 
fpäter noch oft Gelegenheit feine Gevatterin allein 
anzutreffen, ohne bob er befürchten mußte, wieder 
überrafcht zu werden. 


21. 
Mönd) Burkhart und die Wirtin. 


On einem Fleden lebte ein Wirt, der ein hüb- 
[ches Weib hatte. In das Wirtshaus kam 
auch öfter ein Mönch aus einem nahen Klofter, 
der eine fündige Liebe zur Wirtin nährte, aber 
lange Zeit von ihr unbeachtet blieb, weshalb er 
fehr traurig wurde. Eine Tages nahm er fich 
endlich vor, ihr feine Liebe zu geftehen, gleichviel 
ob er erhört oder abgewieſen mwürbe. 

Er begab fich deshalb, ald der Wirt gerade 
abwefend war, in das Wirtshaus, trank fich den 
nötigen Mut an und Hagte der Wirtin feine 
Liebeönot, wobei er fie auch bat, ihn nicht un- 
gefröftet gehen zu lafjen, fondern ihm endlich zu 
gewähren, worum er fchon Inge zu ihr gefommen 
wäre. Die Wirtin, deren Mann fehr alt war, 
fonnte dem heißen Liebesflehen des fchönen, 
jungen und hochgewachfenen Mönches auf die 
Dauer nicht ftandhalten und fagte ihm ihre 
Gunft zu. | 

Als nun wieder einmal der Wirt ausgeritten 
war, um Wein und anderes einzufaufen und die 
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Frau beauftragt hatte, weil er die Nacht über 
ausbleiben würde, keinen fremden Gaſt zu be- 
berbergen, fchiefte fie fchnell nach dem Mönche, 
mit der Botſchaft, dag ihr Mann abweſend ſei 
und er zu ihr fommen möge. Der Mönch machte 
ſich natürlich fchnell auf die Beine und begab 
fich zur Wirtin, die ihn, wie immer, überaus 
freundlich empfing. 

Nicht lange darnach, nachdem fie gemeinfam 
zu Abend gegeffen und fich zu Bette begeben 
hatten, fam der Wirt nah Haufe und wollte 
hinein. Dem ee wurde angjt und bange; 
er dachte, daß er ohne Zweifel jein Leben ver: 
lieren würde, wenn ihn der Wirt in der Rammer 
fände und wäre daher auch lieber an dem Orte 
gewefen, wo der Pfeffer wächft, als hier im 
Haufe des Wirte. Die liftige Frau mußte 
jeboch bald Rat. Da die Öfen in jenen Orten 
oben mit einer hohen Zinne umgeben find, befahl 
fie Burkhart, der bereits in feine Kutte ge- 
ihlüpft war, dort hinauf zu fteigen und fich 
Dafelbit jo lange ftill zu verhalten, bis man fchlafen 
gegangen wäre. 

er Mönch ftieg alfo auf den Dfen, 309 
aber in feinem Schreden die Kutte nicht ganz 
zu fich hinauf, fondern ließ das Skapulier vorn 
über den Dfen hängen, ohne dad die Wirtin, die 
zur Türe gelaufen war, ihren ſtark betrunfenen 
Mann hereinzulaflen, etwas davon bemerkt hatte. 
Der Mann fragte fie fofort, ob fie nicht fremde 
Gäſte babe. „Nein“, ſprach die Frau, „ich 
babe niemanden, es find jedoch zwei bier geweſen, 
die aber gleich wieder fort find, ohne daß ich 
wüßte wohin, weil ich fie nicht danach gefragt 
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habe.“ Nach dieſer Antwort begehrte der Wirt 
Wein, denn er wollte weiter trinken und die 
Frau ſetzte ihm daher den Wein vor, den ſie 
und der Mönch übrig gelaſſen hatten. 
Es dauerte nicht lange, als der Mann um 
ſich blickte und das vom Ofen herabhängende 
Skapulier bemerkte. Erſtaunt fragte er die Frau, 
was dort am Dfen hänge. Gie erfchraf zwar, 
antwortete aber ziemlich rafch, daß es ein Hand⸗ 
tuch wäre, das fie heute gewafchen und zum 
Trocknen dorthin gehängt hätte. Der Mann 
laubte ihren Worten und trank fröhlich weiter. 
Gebt wurde auch die Frau luftig und begann, 
nachdem fie frifehen Wein gebracht hatte, in der 
Stube herumzutanzen, wobei fie fang: „Herr 
Burkhart, Herr Burkhart, nun zieht den Schnepper 
hinauf.” Sie machte daraus einen fchönen Tanz 
und rief e8 folange, bis der Mönch leife, ohne 
daß es der Mann bemerkt hätte, das Stapulier 
binaufgezogen hatte. | 
er gufe Mann, dem der Tanz feiner Frau 
gefiel, Dachte nicht weiter über die Worte nach, 
die fie dabei gefungen hatte, fondern glaubte, 
fie fei gut gelaunt und finge heute gerne. Da 
er auch vom Weine fchon voll war, fo begehrte 
er zu fchlafen und wurde von der Frau zu 
Bette geführt, worauf er alsbald entfchlief. Raum 
aber war dies gefchehen, als die Frau fich wieder 
zum Mönch begab, der vom Herzen froh war, 
Daß der Wirt fich entfernt hatte und er mit der 
Wirtin weiter fcherzen fonnte. Das tat er denn auch 
fo lange, bis er ſich genug unterhalten hatte, wo⸗ 
rauf er nach Haufe ging und Gott dankte, daß er 
fo gut und ohne Schaden davon gekommen jei. 
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Ein Pfarrer ermordet eine Frau, die am 
felben Tage bei ihm gebeichtet hatte. 


Einſt ſaß in einem Flecken ein Plaer zu dem 

eine Frau aus einem andern Dorfe, das aber 
zur ſelben Pfarre gehörte, beichten kam und des 
Kindes wegen das Altarsſakrament empfing. 
Sie war hochſchwanger und ihre Zeit war ſo 
nahe, daß ſie nicht eine Stunde mehr vor 
ſich hatte. 

Auf dem Wege hatte fie eine Taſche, in 
der mehrere hundert Gulden waren und die kurz 
vorher ein Ritter verloren hatte, gefunden. Gie 
nahm diefelbe in die Kirche mit und nachdem fie 
ihre Sünden befannt hatte, erzählte fie dem Geift- 
lichen davon und bat ibn, daß er die Tafche an 
ſich nehme, auf der Ranzel davon Mitteilung 
mache und wenn fich der PVerluftträger fände, 
fie ihm zurüdgebe. Mit ihrem guten Gewiſſen 
vertrug es fich nicht, diefelbe zu behalten. Doch 
der Geiftliche fprach zu ihr: „Seid ihr doch eine 
törichte Frau! Wenn euch Gott etwas bejchert, 
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ſo behaltet es.“ Gab ihr die Abſolution und 
ließ ſie von dannen ziehen. 

Die gute Frau eilte den nächſten Weg heim, 
denn ſie wußte wohl, wie es mit ihr ſtand. Als 
ſie in das Wäldchen kam, das am halben Wege 
lag, war ihre Zeit gekommen. Sie ſetzte ſich 
auf die Taſche und litt große Schmerzen. Wäh— 
rend ihres Weinens kam der Ritter, welchem die 
Taſche gehörte, zu ihr und fragte fie, ob fie 
nicht eine Tafche gefunden habe. „Ja“, fagte die 
Frau, „ich habe eine gefunden, doch reitet vor- 
erft ind nächfte Dorf, holt mir die Hebamme 
und zwei andere Weiber, dann erjt follt ihr die 
Tafche befommen, ih muß fonft fterben!” Da 
der Ritter fah, daB feine Taſche vorhanden und 
in welcher Not die Frau war, fehrte er um und 
ritt den nächften Weg zum Dorf. 

Währenddem kam aber der Pfarrer, der 
die Tafche nicht vergefjen hatte, zu der Frau in 
das MWäldchen und begehrte von ihr die Tafche. 
Da ihm die Frau diefelbe verweigerte, fo 309 
er fein Schwert, ſtach die Frau nieder, fchlug 
ihr das Haupt ab, das er famt der Tafche nahm 
und einem großen Wald zuftrebte, glaubend, daß 
er dort entrinnen könne. 

Als der Pfarrer weg war, fam der Reiter 
mit famt der Hebamme und den zwei Frauen, 
nach denen er gejchieft worden war. Als fie 
aber nur den Leichnam ohne Kopf fanden, er: 
fchrafen fie jehr und mußten nicht, wie ed an- 
zuftellen fei, um die Täter zu erwifchen. Nach 
langem Überlegen, erfahben fie im Schnee Fuß- 
tritte und Blut, das von dem Haupt der Frau 
berabgeronnen war. 
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Der Reiter ritt eilends der Spur nad), er- 
reichte in fürzefter Zeit den Täter und fchrie ihn 
an, er möge ihm rafch feine Taſche geben oder 
er renne ihm das Schwert durch den Leib. Der 
Dfarrer dachte, wenn er dem Ritter feine Tafche 
zurüdgebe, fo lafje ihn diefer laufen; er blieb 
Daher ftehen und übergab dem Ritter die Tafche. 
Doch kaum hatte diefer fein Eigentum, fo ergriff 
er den Mörder, band ihn an den Schweif feines 
Pferdes an, feste fich jelbft aufs Roß, ritt von 
dannen und fchleifte den Pfarrer bis in den 
Flecken mit, wo er ihn der Dbrigfeit übergab. 
Der Pfarrer empfing bernach feinen wohl- 
verdienten Lohn. 
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23. 
fifabeta und Lorenzo. 


Zu Meffina lebten drei reiche Brüder, die Zung- 
geſellen und Raufleute waren und eine fchöne, 
junge, unverheiratefe GSchwefter mit Namen 
Lifabeta hatten. In ihrem Gefchäfte war ein 
junger, fchöner und züchtiger Pifaner, Lorenzo 
genannt, der ihnen alle Gejchäfte ausführte. 
Diefer Jüngling gefiel der Jungfrau Lifabeta 
—* und als er davon vernahm, kehrte er eben⸗ 
alls ſein Herz ihr zu. Bald kamen ſie zuſammen 
und vollführten das, wonach ihr Sinn und Wille 
ſtand. Solche Liebe und Kurzweil trieben ſie 
lange Zeit, wußten es jedoch fo wenig zu ver- 
bergen, daß ihre Liebe bald offenkundig ward 
und auch die Brüder davon erfuhren. 

Eines Nachts war Lifabeta zu Lorenzo ge- 
gangen, um bei ihm zu fchlafen, ohne daß fie 
wahrgenommen hätte, daß ihr ältefter Bruder 
fie jah. Derfelbe erfah alles, was die beiden 
trieben. Um nächften Morgen erzählte er es 
feinen Brüdern. Nach langem Beraten kamen 
fie dahin überein, nichtd davon merken zu lafien, 
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ale ob fie etwas gefehen hätten, damit weder 
ihnen noch ihrer Schwefter eine Schande daraus 
erwüchſe. Sie wollten die Zeit abwarten und 
bei günftiger Gelegenheit fi) rächen. So verging 
wieder eine lange Zeit, feiner ließ etwas merken 
und fie waren fröhlicher denn je mit Lorenzo. 

Eined Tages war die günftige Gelegenheit 
da. Sie gingen vor die Stadt fpazieren und 
nahmen Lorenzo mit. Als fie an einen ver- 
borgenen Drt kamen, fchien es ihnen an der Zeit 
zu fein, ihre böfen AUbfichten auszuführen. Gie 
erwürgten den arglofen Lorenzo, begruben ihn 
und gingen wieder nach Meffina zurüd. Frug 
jemand nach Lorenzo, fo gaben fie zur Antwort, 
fie hätten ihn in Gefchäften ausgefendet und er 
tomme lange Zeit nicht zurüd. Das wurde ihnen 

eglaubt, denn fie hatten ihn fchon oft auf Reifen 
Fortgefchict. 

Nach einiger Zeit frug Lifabeta ihre Brüder 
öfter nach Lorenzo, denn den langes Ausbleiben 
befümmerte und betrübte fie. Als fie eines Tages 
wieder bei einem ihrer Brüder nach ihm frug, 
erhielt fie zur Antwort: „Was bedeutet dein 
beftändiges Fragen? Was haft du mit ihm? 

enn du noch länger nach ihm Basen wirft, jo 
empfängft du deinen verdienten Lohn.” Darob 
erſchrak und befrübte fie Al fehr und dachte, 
daß die Sache nicht mit Rechtem zugehe, Doch 
fie fchwieg ftill und ertrug ihr Leid mit Geduld. 
Ded Nachts im Bette rief fie ihn mit fanfter 
Stimme und betrübtem Herzen und bat ihn, er 
möge bald zurückkehren; fie weinte jehr über fein 
langes Ausbleiben und feufzte und klagte und 
freudlo8 erwartete fie ihn ftets. 
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Lange weinte fie fo um Lorenzo, bis er ihr 
eines Nachts ganz bleich im Shlafe erfchten und 
zu ihr ſprach: „OD meine liebe Lifabeta, ftets 
rufft du mich, weil ich ſchon fo lange von dir 
weg bin und betrübft dich. Laß ab vom Weinen! 
Wille, daß ich nicht mehr zu Dir fomme, denn 
deine Brüder haben mich getötet an jenem Tag, 
wo du mich zum legtenmal gefehen haft.“ Gleich- 
zeitig gab er ihr den Ort an, wo er den Tod 
von ihren Brüdern empfing und bat fie, ihn nicht 
mehr zu rufen, denn Dadurch werde feine Dein ver- 
mehrt. Dann fchied er von ihr und verſchwand. 

Als Lifabeta erwachte, glaubte fie der Er- 
fcheinung, begann von neuem Häglich zu weinen 
und erwartete den Morgen. [8 Diefer ge- 
kommen war, ftand fie auf, fagte jedoch aus 
Furcht ihren Brüdern nicht und nahm fich vor, 
an den bezeichneten Ort zu gehen, um zu feben, 
ob die Sache mit Lorenzo wirklich fo fei, wie fie 
es im Traume vernahm. Sie verabfchiedete fich von 
ihren Brüdern und ging mit einer befannten Frau, 
die ihre Vertraute war, vor die Stadt fpazieren, 
dorthin, wo der arme, junge Lorenzo begraben lag. 

Als fie das Laub vom Erdboden wegnahmen 
und darunter friſches Erdreich fanden, erkannten 
fie, daß bier Lorenzo begraben liege. Nicht lange 
gruben fie und fanden den unveränderten Leichnam 
ihres QUllerliebiten, wobei fie trauriger wurde, als 
je eine Frau es gewefen war. Doch ein langes 
Klagen war nicht möglich. Wenn fie es gefonnt 
hätte, jo würde fie Den ganzen Leib mit fich ge- 
tragen haben, um ihm eine beffere Stätte zu 
bereiten. Doc) da dies nicht möglich war, 
fo fchnift fie ihm das Haupt ab, widelte es 
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in ein weißes Tuch und gab es ihrer Begleiterin 
zu tragen. Den Leib bedeckten ſie wieder mit 
Erde und kehrten dann in die Stadt zurück. 

Zu Hauſe ſchloß ſie ſich mit dem Haupte 
in ihre Kammer ein, begann neuerlich zu weinen, 
küßte es und wuſch es mit ihren Tränen. Dann 
legte ſie das in ein ſeidenes Tuch gewickelte Haupt 
in einen Majolikatopf, bedeckte es mit Erde und 
pflanzte Baſilicum hinein, das fie mit Rofen- 
wafler und mit ihren Tränen begoß. Stets fah 
fie den Topf an, folange, bis fie Häglich zu 
weinen begann und ihn mit ihren Tränen benegte. 
Das Baftlicum wurde ſchön und wohlfchmedend 
durch den fteten Tränenerguß, die Fruchtbarkeit 
des Erdreichs und des Hauptes. 

Diefes Weinen und Klagen trieb die Jung- 
frau jolange, big einige Nachbarn es erfahen, 
Die das ihren Brüdern berichteten, welche fie 
barob zur Rede ftellten, doch nichts erfuhren. 
Sie nahmen ihr heimlich den Topf weg und gaben 
ihn, trogdem fie ihnen Ddenfelben zornig ab- 
verlangte, nicht mehr zurüd. Darüber meinte fie 
noch mehr und verfiel ſchließlich in eine ſchwere 
Krankheit. Ihr einziger Wunfch war, den Topf 
zu erlangen, was ihre Brüder fehr verwunderte, 
I daß fie den Topf näher unterfuchten, wobei 

e daB unverfehrte, in ein Geidentuch einge- 
wickelte Haupt Lorenzos fanden, worüber fie jehr 
erichrafen, da fie fürchteten, daß ihre Mordtat 
bon offentundig fei. Sie zogen daher von 
effina nach Neapel. Die Sungfrau verlangte 
aber ſtets ihren Topf und gab weinend ihren 
Geift auf. Ihrer großen Liebe wegen fand fie 

ein Hägliches Ende. 

6* 





24. 
Hieronymus und Silveftra. 


Zu Florenz wohnte ein alter, reicher Raufmann, 
der von einer feiner Frauen einen Sohn namens 
Hieronymus hatte, nach deſſen Geburt er bald ftarb. 
Der Knabe wuchs mit den anderen Kindern der 
Nachbarſchaft heran, unterhielt fich aber am beiten 
in der Gefellichaft eines jungen Mädchens, welches 
die Tochter eines Echneiders war. Dieſe Zunei- 
gung verwandelte fich bald in brennende Liebe 
und zwar in eine folche, daß fowohl der Junge 
fih nicht glücklich fühlte, wenn er fie längere 
Zeit hindurch nicht jah, als auch dag Mädchen, 
wenn er nicht fam, denn fie liebte ihn nicht minder, 
als fie von ihm geliebt wurde. 

Die Mutter des Jungen, die dies erfahren 
hatte, gab ihm deswegen manche Züchfigung 
und viele Verweiſe, weil fie meinte, kraft des 
Reichtums einen Schlehdorn in einen Apfelbaum 
verwandeln zu können. Wie aber der Junge 
dennoch von dem Mädchen nicht ablafien wollte, 
beflagte fie fich feinen Vormündern gegen- 
über und fprah: „Mein Sohn, der noch nicht 
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vierzehn Sahre alt ift, hat für die Tochter eines 
Schneiders fo große Vorliebe, daß ich befürchte, 
er werde fie eines Tages ohne unfer Willen 
ehelichen, was mir aber durchaus nicht gleichgiltig 
wäre. XUnderfeit wieder glaube ich, daß er fich 
zu Tode fränfen würde, wenn man fie einem 
anderen verheiraten würde. Darum halte ich es 
für das Befte, um folchen Dingen zuvorzufommen, 
dag wir ihn von ihr entfernen und in fremde 
Länder fchidlen, dorthin, wo ihr eure Sandels- 
gelnäfte betreibt, damit er auf diefe Weife feine 
iebe vergefje, worauf wir ihm aus einem guten 
Haufe ein Mädchen geben wollen, das jeiner 
wurdig iſt. 
en Vormündern gefiel der Rat der Frau 

und ſie verſprachen, ihr Beſtes zu tun. Sie 
ließen den Knaben rufen und ſprachen ihm zärtlich 
und liebreich zu: „Lieber Sohn, du biſt bereits 
groß und vernünftig geworden und es wäre gut, 
wenn du nach unſerer Meinung und unſerem 
Willen nun beginnen würdeſt, dich ſelbſt um 
deine Gefchäfte umzufehen und etwa nach Paris 
gingeft, wo fich der größte Teil deines Reichtums 
befindet und deine Gefchäfte am beiten gehen, 
Damit du nachfiehft, wie deine und auch unfere 
Sachen dort ftehen. Dort könnteſt du auch, woran 
wir nicht zweifeln, Zucht und Sitten verfeinern 
und verbefjern, wenn du mit den Fürften, vor- 
nehmen Herren und gelehrten Männern verkehrft, 
die dir gewiß gefallen werden. Und wenn du 
genug erfahren und gelernt haben wirft, kannſt 
du ja wieder zu uns kommen.“ Der Knabe, 
der bei diefer Nede feiner Vormünder gut auf: 
gemerkt hatte, gab ihnen kurz zur Antwort, daß 
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er nicht gewillt ſei, dies zu tun; er könne ſich in 
Florenz ebenſo gut aufhalten und ernähren, wie 
andere Leute. 

Dieſe Antwort kam ſeiner Mutter zu Ohren, 
die ſich darüber erzürnte, nicht gerade deshalb, 
weil er nicht nach Paris gehen wollte, ſondern 
feiner großen Liebe wegen, die er zu der Jung- 
frau begte. Sie machte ihm daher heftige Vor- 
würfe, änderte aber bald ihre Worte und bat 
ihn nun inftändig und fanft, ihren Willen zu 
befolgen, weshalb er endlich gehorchte und nach 
Paris ritt, wo er. ein Jahr lang — aber durch⸗ 
aus nicht länger — zu bleiben befchloß. Doch 
fonnte dies feine große Liebe, die im Gegenteil 
noch ftärfer wurde, nicht vermindern, und er kam 
deshalb, trogdem er wider feinen Willen zwei 
Jahre in Paris gubringen mußte, noch verliebter 
als früher nach Haufe. 

Er fand aber, daß Silveſtra fich inzwiſchen 
verheiratet hatte, was ihn außerordentlich fchmerzte. 
Weil jedoch die Sache nicht mehr zu ändern war, 
fo fuchte er fich zu beruhigen, ohne daß es ihm 
jedoch gelingen wollte. Er begann im Gegen- 
teile nach der Gewohnheit verliebter Leute vor 
ihrer Wohnung, die er wieder aufgefunden hatte, 
fleißig I und ab zu gehen, indem er meinte, 
daß er ihr ebenſo unvergeßlich geblieben fein 
müffe, wie fie e8 ibm war. Allein die Sache 
verhielt fich anderd. Gilveftra tat, als kenne fie 
ihn nicht und wenn fie ſich auch noch etwas an 
ihn erinnerte, jo ließ fie ihm gegenüber nichts 
davon merten. Died verurjachte ihm viele 

ein und er verfuchte daher alles, was 
ibm nur zu tun möglich war, um fich wieder bei 
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ihr in Erinnerung zu bringen und ihr Herz von 
neuem zu gewinnen. Als er ſah, daß auch dies 
nichts helfen wollte, entſchloß er ſich, mit ihr 
ſelbſt zu ſprechen und erkundigte ſich demnach bei 
einigen ihrer Nachbarinnen nach der Einrichtung 
ihres Hauſes und ihrer Zimmer, ſchlich ſich hier⸗ 
auf eines Nachts, als ſie gerade mit ihrem Mann 
von einem Nachbarn zum Abendeſſen geladen 
war, in das Haus und verbarg ſich hinter dem 
Bettvorhang, wo er ſo lange wartete, bis die 
Eheleute nach Hauſe kamen und zu Bette gingen. 

Wie er nun merkte, daß der Mann ein- 
gefchlafen war, begab er fich an das Bett der 
jungen Frau, legte ihr leife feine Sand auf bie 
Bruft und fprach mit fanfter Stimme: „Erfchrid 
nicht, meine liebe Silveftra, ich bin’d, dein Hie- 
ronymus.“ Gie war noch wach und mollte 
fhreien, allein, fie beſann fich noch rechtzeifig 
und unterließ e8, bat ihn aber um Gotteswillen 
zu geben, bevor der Mann erwache. Auch fei 
die Zeit ihrer Tindlichen Zuneigung längft vorbei, 
„denn“, ſagte fie, „wie du fiehit, bin ich ver- 
heiratet und es ziemt mir nicht, einen andern als 
meinem Ehemann, Gehör zu fchenten. Ich bitte 
dich deswegen bei Gott, dich zu entfernen, ehe 
noch mein Mann dich hört. Wenn auch dir 
nicht8 gefchieht, fo könnte Doch ich mit ihm kaum 
mehr in jenem Frieden leben, der bis jegt in 
meinem Haufe wohnte.“ 

Bei diefen Worten der Frau begann dem 
Süngling die legte Hoffnung zu fehwinden und 
er fiel in die tieffte Betrübnis, indem er an Die 
große Liebe ber vergangenen Zeit Dachte, die 
ſich feinerfeits, mie weit er auch von ihr entfernt 
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geweſen, nicht vermindert, ſondern im Gegenteil 
vermehrt hatte, während er ihre gänzlich erloſchen 
and. Er bat, er flehte, er verſprach alles, was 
ihm nur einfiel, allein es wurde ihm keine ſeiner 
Bitten von ihr gewährt, ſo daß er endlich ganz 
verzagt wurde und ſich den Tod herbeiwünſchte. 

r flehte ſie darum zum letztenmale an, ihm 
zum Lohn für ſeine Liebe, die er ſo lange für 
ſich im Herzen getragen, nur das eine zu ver—⸗ 
gönnen, daß er fich, da er vor Kälte ganz erffarrt 
fei, ein Hein wenig an ihrer Geite niederlegen 
dürfe, um fih zu erwärmen, wobei er 
ihr das Verfprechen gab, fie in keinerlei Weiſe 
zu beläftigen und wieder fortzugehen, fobald er 
fich) nur ein wenig erholt hätte. Die junge Frau, 
welche von der Wahrheit feiner Worte überzeugt 
war, da er zuvor die Sand auf ihre Ba gelegt 
hatte, empfand Erbarmen und gewährte ihm feine 
Bitte. er arme Junge fchmiegte fich an 
feine Geliebte an, ohne fie zu berühren oder ein 
Wort zu fprechen und bedachte nur ihre große 
Unempfindlichkeit, die ihm nun alle Hoffnung 
raubte, weshalb er fich ernftlich vornahm, nicht 
mehr zu ihr zu kommen. Wie er nun aber fo 
dalag, ohne ein Wort gefprochen zu haben, begann 
der Geift feines Lebens allmählich zu ſchwinden 
und er blieb tot an der Seite der Geliebten liegen. 
Es dauerte etliche Stunden, bis die Frau, ver- 
wundert über feine Züchtigleit und beforgt, der 
Mann möchte ihn fehließlich entdeckten, ihn leife 
mit den Worten zu wecken begann: „Sieronymus, 
fteh” auf und geh’ fort, ehe noch mein Mann 
erwacht und dich findet.” Da fie dies mehrere 
Male gejagt hatte, ohne non ihm eine Antwort 
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zu befommen, dachte fie, er wäre eingefchlafen 
und ftredtte demnach die Hand aus, um ihn zu 
mweden, fand aber bald zu ihrem großen Entjegen, 
daß er ganz kalt war, daher geftorben fein müfle. 

Sn ihrer Angſt wußte fie nicht, was fie 
machen follte; endlich fam fie auf den Einfall, 
ihrem Mann verdedterweife den Vorfall zu er- 
zählen, um zu bören, was er dazu fagen würde. 
Sie wedte ihn aus dem Schlafe und trug ihm 
die Gefchichte fo vor, als ob fie fich mit einer 
anderen Frau zugetragen hätte, wobei fie ſchließlich 
fragte: „Was mürdeft du aber fun, wenn mir 
dies felbft zugeftoßen wäre?” Der Mann ant- 
wortete unbefangen, daß es nach feiner Meinung 
das befte wäre, in einem folchen Falle den Toten 
in der Stille nach feinem Haufe zu fchaffen und 
ihn dort feinem Schickſale zu überlaffen, ohne der 
Frau, die allem Anſcheine nach nichts dafür 
Fönne, deswegen das Geringfte zur Laft zu 
egen. 

„Dann ift die Reihe an ung, dieſes zu fun“, 
antwortete die Frau, indem fie zugleich die Hand 
ihres Gemahls nahm und auf den Toten legte, 
der ihr zur Seite ruhte. Der Mann fprang er- 
fchroden auf, als er fah, daß die Frau feinen 
Scherz mit ihm getrieben hatte und zündete ein 
Licht an, um fich den Leichnam näher zu beſehen. 
Und ohne mit feiner Frau viele Worte zu wechſeln, 
Heidete er den Toten wieder an, nahm ihn dann 
auf feine Achſel und trug ihn nach deffen Haug, 
wofelbft er ihn vor der Süre liegen ließ. 

As es Tag wurde und die Freunde den 
Toten fanden, erhoben fie fofort ein ee 
Weinen und Klagen, bejonders feine Mlutter, 
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die ſich wie verzweifelt über den Verluſt ihres 
Sohnes gebärdete. Man beſah und unterſuchte 
den Leichnam allenthalben, ob man nicht irgendwo 
eine Wunde fände und da man nichts entdeckte, 
befragte man die Arzte, die erklärten, daß er 
vor Gram und Herzeleid geſtorben ſein müſſe, 
wie es denn auch wirklich der Fall war. Die 
Leiche wurde nunmehr nach einer Kirche gebracht, 
wohin ſich die Mutter mit zahlreichen Freunden, 
Frauen und Männern begab, um den toten Sohn 
laut zu beweinen und zu beklagen. 
nzwiſchen hatte der gute Mann, in deſſen 
Haus der Züngling geftorben war, feine Frau 
Silveſtra aufgefordert, einen Schleier umzu- 
nehmen und in die Kirche zu geben, wohin man 
Hieronymus gebracht hatte. „Sege dich dort 
unter die Frauen und horche auf dag, was fie 
über diefe Begebenheit fprechen, ich will unter- 
deffen unfer die Männer gehen und dort hören, 
ob man uns nicht die Schuld an feinem Tode 
zufchiebt.“ Die junge Frau, welche fich zu fpät 
von Mitleid ergriffen fühlte, mar Damit zufrieden, 
denn fie felbft wünfchte nunmehr denjenigen im 
Tode zu a den fie lebend nicht einmal mit 
einem Kuſſe hatte laben wollen. Sie begab fich 
ab in die Kirche, um nach dem Willen ihres 
annes zu bören, was man von dem. toten 
Hieronymus fprach, damit fie fich, falld man fie 
wirklich verdächtigt haben würde, danach zu 
richten gewußt hätte. 

Es ift wunderbar, wenn man bebenft, wie 
ſchwer es ift, den mächtigen Wirkungen der Liebe 
auf die Spur zu fommen. Dasfelbe Herz, welches 
dem Hieronymus in feinem Leben verfchlofien 
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blieb und fich unerweichlich zeigte, öffnete fich 

* wieder und ließ die alten erlofchenen Flammen 
der Liebe zu einem hellen Brande emporlodern 
und gebar Damit auch unbefchreiblich heftige Selbft- 
vormwürfe, wie die Frau des Toten anfichtig wurde. 
Sie hatte fich durch die Reihen der Weiber hin- 
durch zu dem Toten gedrängt und begann * 
terlich zu weinen und ihr Leid zu klagen, ſtürzte 
ſodann auf ihn hin, bedeckte ſein Antlitz mit dem 
ihren, ohne aber auch nur eine Träne zu ver- 
gießen oder fich zu rühren, fondern blieb leblos 
vor Schmerz liegen — eine Tote, die gleich ihm 
an gebrochenem Herzen geftorben war. 

Die umftehenden Frauen, welche nicht wußten, 
wer fie war, fuchten fie zu tröften und baten fie, 
ſich aufzurichten und fich zu beruhigen, da es 
Doch der Wille Gottes geweſen wäre, den Züng- 
ling zu fich zu nehmen. Wie fie fich aber nicht 
rührte, verfuchten fie, fie aufzuheben, allein fie 
fanden fie unbeweglich und wie fie endlich in 
die Höhe gezogen wurde, entdedten fie auf ein- 
mal, daß es Gilveftra und daß fie tot war. 
Diefe Entdeckung verdoppelte die Klagen und 
dag Trauern der anmwefenden Srauenzimmer 
und -bewegte fie fortwährend zu den bitterften 
Weherufen. 

Der traurige Vorfall wurde auch bald außer- 
halb der Kirche den Männern fund und als 
Silveſtras Mann, der darunter war, davon er- 
fuhr, war er untröftlich über den Verluft feiner 
Gattin und konnte lange nicht aufhören zu weinen. 
Wie er hernach von einigen Umſtehenden gefragt 
wurde und die Begebenheiten erzählte, die fich 
in feinem Haufe mit Hieronymus zugefragen 
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hatten, erfuhr nun jeder die Urfache ihres beider- 
feitigen Todes und konnte nicht umhin, fie zu 
bedauern. Man legte die junge Frau neben den 
Süngling auf eine Bahre, beweinte Re noch lange 
und fegte fie darauf in einem Grabe bei. 

Das Schickſal hatte es gewollt, daß fie im 
Leben nicht zufammentommen fonnten, doch jest 
vereinigte fie der Tod auf ewig. 


ESRISE 


25. 
Die 3edyfdyuld vor vierzigtaufend Jahren. 


Fiwei Gefellen famen in ein Wirtshaus, wo 
fie fehr befannt waren und fingen an zu zechen. 
Us man zum Zahlen fam, meinten fie zum 
Wirt: „Herr Wirt, ihr wißt wohl, daß man 
fagt, die Welt habe fchon vor vierzigtaufend 
Sahren beftanden und habe ebenfo ausgefehen 
wie jegt und daß nach dem AUntergange der jegigen 
Welt in vierzigfaufend Jahren abermals eine 
andere anfangen werde. Dort werden wir dann 
auch alle wieder fo zufammentommen und bei- 
einander fein wie heute. Deshalb verzeiht ung, 
wenn wir augenblidlich nicht bezahlen können und 
babt die Güte, bis zur befprochenen Zeit zu warten, 
wo wir wieder zu euch kommen und beide Nech- 
nungen miteinander begleichen werden. Geid 
beshalb nicht böfe und fchreibt ung auf, mas 
wir jest fchuldig bleiben, ihr braucht e8 uns dann 
nur vorlegen und wir werden es gewiß bezahlen.” 

Der Wirt, der aber auch nicht auf den Kopf 
gefallen war, hatte es bald entdedt, daß fie ihn 
nur um Die Zeche betrügen wollten und fprach: 
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„Es iſt wahr, meine Herren, daß die Welt vor 
vierzigtaufend Jahren genau fo außgefehen hat 
wie heute und nach abermals vierzigtaufend 
Zahren wieder jo fein wird, wie damals und 
beufe. Weil ihr DR vor vierzigtaufend 
Zahren in meinem Haufe gewefen feid und ich 
mich nicht erinnern kann, Daß ihr die Zeche be- 
zahlt Habt, jo Tann ich euch nicht früher mweg- 
laffen, als bis ihr mir beide Zechen miteinander 
beglichen habt.“ Dabei nahm er ihre beiden 
Röde zum Pfand, ohne welche fie nach Haufe 
hätten geben müflen, wenn fie dem Wirt Die 
beiden Zechen nicht zu bezahlen willens gewefen 
wären. 

Sie zogen aber das lestere vor, gaben dem 
Wirte das Geld und verfprachen, in Zukunft 
feinen Wirt mehr zu betrügen. Alſo traf wieder 
einmal der Betrug den Betrüger. 


SUSE 





. 26. 
Die zärtlidje Frau und der Tod. 


ine Frau erzeigte fich überall und immer zärtlich 

gegen ihren Mann und fagte, daß fte gern 
für ihn fterben wolle, im Falle es fein müſſe, 
was aber Gott verhüten möge. 

Deshalb dachte der Mann, daß er die lieb- 
reichfte und freundlichite Frau befigen müſſe, 
die weint, wenn ihm etwas Widerwärtiges be- 
gegnet, lacht, wenn es ihm gut geht und gar 
für ihn fterben will, wenn er dem Tode nahe ift. 
Er befchloß daher, fie zu prüfen, ob ihre Worte 
auch wirklich ernſt gemeint feien. Eines Tages 
nahm er einen Hahn und rupfte denfelben bei 
lebendigem Leibe derart, daß er ihm nur die 
Federn am Ropf und am Schwanz ftehen ließ 
und das Tier deswegen fchredlich anzujehen war. 
Hierauf legte er ſich in das Bett und ließ den 
Dahn in die Rammer laufen. 

Als die Frau danach felbit hineinkam, ohne 
den Hahn zu bemerken und im Bette den Mann 
fab, der fich ftellte, ald ob er fterben wolle, 
begann fie ihn zu tröften, gebärdete fich wie ver- 
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zweifelt und ſchrie, daß ſie gerne für ihn ſterben 
wolle. Sie hatte u aber faum aufgerichtet, ale 
fie zu ihrem großen GSchreden den Hahn be- 
merkte, von dem fie glaubte, daß er der Tod 
wäre. Und mit den Fingern auf ihren Mann 
deutend, fagte fie mit fanfter Stimme: „Bier 
liegt er, hier liegt er“. Dabei meinte fie natürlich, 
daß derjenige, den er holen follte, im Bette zu 
finden jei. 

So hatte der Mann erfahren, welche große 
Liebe feine Frau für ihn empfand und wie fehr 
alle ihre Reden bloße Worte gemwefen waren. 
Er wollte daher auch nimmermehr weder an ihr 
Weinen noch an ihre Beteuerungen und Reden 
glauben. 


Hunde hinken, 

Weiber weinen, 

Krämer ſchwören, 

Sol ſich Tein weifer Mann dran fehren. 


RIESE 


27. 
Die Geſchichte von Titus und Gifippus 


Zur Zeit, ald DOctavius noch nicht Auguftus 
hieß und das Faiferliche Amt noch nicht inne 
hatte, lebte zu Rom ein Edelmann, namens 
aubfiug Quintus Fulvius, der feinen einzigen 

ohn Titus Quintus Fulvius, einen jungen 
Mann von trefflihdem Gemüt und mit großer 
Lernbegierde, nach Athen fandte, um ihn einen 
Dhilofophen werden zu laffen. Dafelbit empfahl 
er ihn einem feiner älteften Sreunde, dem edlen 
Chremes auf das dringendfte, der auch den 
jungen Titus zu fich in fein eignes Haus nahın, 
wo er ihn mit feinem Sohne Gifippus zufammen 
aufzog und die beiden Zünglinge vom Philo— 
fophen Ariſtippus unterrichten ließ, wodurch fie 
in Runft, Tugend und Zucht immer mehr Fort: 
fohritte machten. Da fie nun beftändig bei ein- 
ander und auch gleichen Alters waren, fo wurden 
fie in ihren Gefinnungen und Gedanken jo ähnlich, 
daß eine vertraute Freundfchaft und DBrüder- 
ſchaft zwifchen ihnen entftand, die fpäter nur der 
Tod trennen konnte. Weder bei Tag noch bei 
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Nacht hatten fie Ruhe, wenn ſie nicht bei ein- 
ander waren, zur großen Freude des alten Chremes, 
der diefe Liebe billigte und einen wie den anderen 
als feinen Sohn angefehen wiffen wollte. 

Auf diefe Art brachten fie wohl drei Jahre 
miteinander zu, nach deren Verlauf aber Chremes, 
der fchon bejahrt war, aus dem Leben abgerufen 
wurde. Die beiden Sünglinge betrauerten ihn 
gleich tief und fo aufrichtig, daß die Freunde 
und Verwandten des Chremes nicht wußten, 
welchen von den zweien fie zuerſt tröften follten. 
Tach einigen Monaten begab es fi, daß die 
Freunde und Ungehörigen des Gifippus und 
Titus mit ihnen, jenen fröfteten und ihn er- 
mahnten, ein Weib zu nehmen und für ihn ein 
wunderſchönes Mädchen aus einem der edeliten 
Gefchlechter in Athen ausfuchten, welches So— 
phronia hieß und ungefähr fünfzehn Jahre alt war. 

ie nun Die Zeit der Vermählung nahe 
rüdte, bat eines Tages Gifippus den Titus, der 
Sophronia noch nicht geieden batte, ihn zu be- 
leiten, damit er feine Braut und zulünftige 
Frau fehe. Als man in ihr Haus kam und 
beide fich an die Seite der Jungfrau gefegt hatten, 
fing Titus, der Römer, nach längerer Unterhal- 
fung an, die große Schönheit des Mädchens, 
das die Braut feines Freundes war, zu bewundern 
und verliebte fich dermaßen in fie, daß er im 
Augenblid meinte, nie in feinem Leben ein 
ſchöneres, fittfameres und gefchmeidigeres Frauen⸗ 
bild erblict zu haben. r begann fte bei fich 
jelbjt hoch über alle Frauen zu erheben, ohne 
aber von feiner Empfindung auch nur das ge: 
ringfte merken zu laflen. 
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Nachdem ſie alſo eine gute Weile bei ihr 
zugebracht hatten, entfernten I fih und gingen 
wieder nach Haufe. Sobald fich Titus in feiner 
Kammer allein befand, ſpann er feine Gedanfen 
von der Schönheit der Jungfrau weiter und fonnte 
nicht umhin, fich einzugeftehen, daß ihm der Pfeil 
der Liebe Herz und Gemüt verwundet hätte und 
er fprach zu fich mit einem tiefen Geufzer: „DO, 
über das elende Erdendafein! Wehe deiner Ge- 
mütsruhe, Titus! An welche Perfon hängſt du 
dein Herz, deine Liebe und Hoffnungen? MWeiht 
du denn nicht, daß fowohl das Gute, das du 
von Chremes und von den GSeinigen empfangen 
haft, als die herzliche Freundfchaft, die dich mit 
Gifippus verbindet, es dir auferlegen, dieſes 
Mädchen, die züchtige Jungfrau, die jeine Braut 
ift, fo achtungsvoll und in Ehren wie feine 
Schweiter zu lieben? Warum begehrit du fie 
denn, machſt dir Rummer um fie und verjesft 
dich in viele Unruhe? Wohin läßt du dich vom 
blinden Liebeswahnfinn verführen, von täufchenden 
Hoffnungen verleiten? Zu auf die Augen deiner 
Vernunft und erlenne dich felbjt! Dente als 
Römer an deine ‚große Stadt der Gerechtigkeit, 
gib Raum der Überlegung, zligle deine unge- 
zähmten DBegierden, tue deinem unftatthaften 
Wunſche Einhalt und .gib deinem Willen eine 
andere Richtung. Widerfteh und überwinde dich 
felbft, folange du noch Zeit haft! Was du hier 
begehrft, ift unzüichtig, was du hier willft, ift 
nicht ehrbar. Und wenn es auch gewiß wäre, 
daß du deine AUbficht erreichft, jo müßteſt du 
dennoch mit deiner ganzen Kraft die Verfuchung 
fliehen, wenn du bedentit, was die wahre und 
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echte a von der dein Lehrer Tuliug 
fpricht, von dir fordert und was du ihr fehuldig 
bift. Drum bedenke dich recht und entfage diefer 
unpafjenden Liebe! Du follft deinem Freunde 
fun, was du willft, das er dir tue.“ 

Trogdem mußte fich aber der junge Römer 
immer wieder an die Schönheit der Sophronia 
erinnern und fobald dies geſchah, nahm er alle 
feine Vorwürfe wieder zurüd und ſprach: „Das 
Gebot der Liebe hat mehr Kraft, als irgend ein 
anderes Geſetz. Wie oft hat nicht ſchon der 
Vater feine Tochter geliebt, der Bruder die 
Schweiter und die Stiefmutter den Gtieffohn? 
Und das find weit abfcheulichere und fchredlichere 
Dinge, ald wenn ein Freund das Weib des 
anderen Freundes liebt, was fich doch ſchon 
taufendmal in unferen Tagen zugetragen hat. Ueber⸗ 
dies bin ich jung und die Jugend ift feinem Gefeg 
unteriorfen. a8 alſo die Liebe befiehlt, das 
fol mir befohlen fein. Mögen doch die Leute 
in reiferen Jahren fich an dasjenige halten, was 
recht und billig iſt. Ich darf nichts anderes 
wollen, ald was die Liebe will. Die Schönheit 
und Anmut diefes Mädchens ift wert, daß man 
fih davon entzüden läßt, weil fie nicht ihres: 
gleichen im ganzen Lande hat. Wer will mich 
denn, einen jungen Mann, wie ich es bin, dafür 
beftrafen, wenn ich na in fie verliebe? Und 
wenn jie auch meinem Freunde Gifippus gehört, 
fo werde ich fie Doch, der ich jung bin, immer 
lieben. Kurz, es fei wie ihm wolle, fie ift mein! 
Das Glüd allein ift fchuld, daß fie meinem 
Freunde Gifippug und nicht einem anderen zu- 
geteilt tft. Diefer ſelbſt wäre freilich auch nicht 
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zufrieden, wenn er erfahren würde, Daß ich feine 
Braut allen anderen Weibern vorziehe.“ 

Dann fpottete er wieder über feine Torheit, 
indem er von diefen Betrachtungen zu den ent- 
gegengefegten, von jenen zu diejen und von dieſen 
wieder zu jenen überging und damit nicht nur 
diefen Tag, fondern auch diefelbe Pacht und 
mehrere der folgenden Tage und Nächte zubrachte, 
fo daß ihm die Luft zum Eſſen und der Schlaf 
verging. Durch Die geringe Aufnahme von Speifen 
wurde er törperlich gefchwächt und verfiel fchließ- 
lich in eine Krankheit. Gifippus, der ihn fchon 
einige Tage fehr tieffinnig gefehen hatte und ihn 
jegt im Bette fand, empfand Betrübnis und 
Trauer darüber, daß fein beiter Freund krank 
fei. Er wich ihm nicht von der Seite und wandte 
alles Mögliche an, um ihn aufzumuntern, wobei 
er nicht unterließ, ihn oft inftändig zu bitten, 
ihm die Urfache feines Tiefſinns und feiner 
Krankheit zu entdeden. Dach langem Be— 
fhwören und Fragen gelang es ihm endlich, 
Titus zu bewegen, daß diefer ihm unter Tränen 
und Geufzern antwortete: „Giſippus, lieber 
Freund, wenn e8 Gott gefallen hätte, jo hätte 
ich lieber gewünfcht, zu fterben, als länger zu 
leben, damit die Qualen meined Dafeins ein 
Ende hätten, deren Urfache deine fchöne Go- 
phronia ift, Die mir mit ihrer Anmut mein Herz 
bis auf den Tod verwundet hat.“ 

Als Gifippus die Urfache feiner Krankheit 
erfuhr und feine Tränen fließen ſah, dachte er 
einen QAugenblid nach, weil er felbit von den 
Reizen der fehönen Jungfrau eingenommen war, 
wiewohl nur im geringeren Maße. Boch bald 
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befann er fih und ſprach: „Das Leben meines 
Freundes und getreuen Genofjen ift mir teurer, 
als meine Liebe zu Sophronia.“ Und die Tränen 
— Freundes lockten ihm ſelbſt Tränen in die 

ugen, als er dem Liebekranken unter wieder—⸗ 
boltem Schluchzen weiter zuſprach: „Titus, wein 
du nicht des Troſtes bebürfteft, jo würde ich 
dich bei Dir ur verflagen, daB Du unfere 
Freundfchaft verlegen und mir beine heftige 
Leidenfchaft fo lange verfchweigen fonnteft. Denn 
wenn du fie auch nicht für erlaubt bielteit, jo 
durfteft du doch deinem Freunde jo wenig dag 
unerlaubte, wie das erlaubte verhehlen. Denn 
fo wie der wahre Freund fich über die ehrbaren 
Dinge mit feinem Freunde erfreut, fo fucht er 
ibm die unerlaubten aus dem Ginn zu reden, 
damit er zur Ruhe und Freude wieder zurüd- 
fehre. Doch ich will mich nur an dag Gegen- 
wärtige halten und will zu dem übergeben, 
was dir jegt am notwendigſten zu fein fcheint. 
Wenn du in Sophronia, die meine Frau werden 
fol, fo heftig verliebt oder gar vernarrt bift, jo 
wundert mich das gar nicht, und es würde mich 
viel mehr wundern, wenn dieſes nicht wäre, da 
ich weiß, wie reizend fie ift und wie empfänglich 
dein Gemüt für alles Edle und Liebenswürdige 
ift, jo daB du deſto zärtlicher lieben mußt, 
je vortrefflicher der geliebte Gegenftand ift. Uber 
ed befremdet mich, daß du dich überwinden und 
die Pein der Tugendhaftigfeit tragen willſt, da 
ich doch fonft ſehe, wie du in anderen Dingen 
genau jo bandelft wie die anderen. Go fehr 
demnach deine Liebe zu Sophronia zu billigen 
it, jo unrecht handelft du gegen dag Glück, indem 
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du es anklagſt, daß ed Cophronia feinem anderen 
ge eben bat; denn du meinft, daß du fie mit 
efferem Fug bätteft lieben dürfen, wenn fie 
einem anderen als mir gehörte. enn du aber 
noch fo weiſe bift, wie es doch bei Dir immer 
der Fall gewejen, fo fage mir, wem anders fonnte 
das Glück fie zuteilen, daB du mehr LUrfache 
bätteft, es ihm übel zu nehmen, als indem es fie 
zu der meinigen machte? Kin jeder andere würde 
fie, wenn deine Liebe auch noch fo erlaubt ge» 
weſen wäre, weit lieber für fich felbft behalten, 
als dir gegönnt haben. Dieſes darfſt du Hin- 
egen von mir nicht erwarten, wenn du mich fo 
Behr für deinen Freund hältſt, als ich es wirklich 
bin und zwar aus dem Grunde, weil ich mich 
nicht erinnere, feit dem Beginn unferer Freund- 
fchaft je irgend etwas befeflen zu haben, das dir 
nicht ebenfo zugehörte, ald mir ſelbſt. Wenn 
demnach die Sache auch fchon fo weit gediehen 
wäre, daß fie fi) auf feine Weife mehr ordnen 
ließe, fo würde ich Hier fo handeln, wie in allen 
anderen Dingen. Allein fo weit ift es bei ung 
beiden noch nicht gefommen und noch fteht es 
in meiner Macht, Sophronia dir ganz allein 
zu überlaffen; und das bin ich entjchloffen zu 
tun. Denn ich wüßte nicht, was dir meine Freund- 
fchaft wert wäre, wenn ich in einer Sache, Die 
ſich ordnen läßt, nicht meinen Wunfch nach dem 
deinigen einrichten Fünnte. Es ift wahr, daß 
Sophronia meine Braut ift; ich habe fie lieb 
und hätte mit Freude der Vermählung mit ihr 
entgegen geſehen; allein, da du ftärfer für ſie 
empfindeft, al8 ich und fie viel feuriger begehrit, 
fo fei verfichert, daß fie deine Gattin wird und 
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du in meiner Kammer die erſte Blume der gött— 
lihen Ehe mit ihr brechen wirft. Entſchlage 
dich darum der traurigen Gedanken und des 
Grübelng, werde wieder gefund, fei fröhlich und 
gercoft und erwarte mit freudiger Zuverficht den 

ohn deiner Liebe, die ihn weit mehr verdient, 
als die meinige.“ 

Da Titus diefe Worte des Gifippus ver: 
nahm, fühlte er dadurch zwar jeine Hoffnung 
ſehr gehoben, allein, er ſchämte fich, doch und 
um fo mehr, als er fah, daß das Übermaß der 
Großmut feines Freundes ihm deſto mehr die 
Pflicht auflege, fie nicht zu mißbrauchen. Dies 
vermehrte feine Betrübnis und er begann wieder 
zu Hagen und zu weinen. Erſt nach längerem 
N war er imftande, ihm zu antworten: 
„Giſippus, edler Freund, deine große und auf: 
richtige Freundfchaft bat fich heute bewährt. 
Möge Gott mich behüten, daß ich dein Mädchen 
von dir ald das meinige annehmen follte, welche 
er dir, ald dem Würdigeren, bejchieden hat. Denn 
wäre ich auserfehen geweſen, Sophronia zu be- 
figen, fo könnteſt du und die anderen verfichert 
fein, daß ich fie dir wohl niemald übergeben 
hätte. Erfreue dich demnach an dem, was dir 
von Gott befchieden worden ift und überlaffe mir 
Die Tränen und den Gram, ‚der mir, als dem 
Unwürdigeren, als Los zufiel. Überwinde ich ihn, 
o wird es dir angenehm fein; befiegt er mich, 
jo werde ich von meiner Qual befreit.“ 

Auf dDiefe Rede antwortete Gifippugs: „Titus, 
wenn unjere Freundfchaft ung das Necht gibt, 
daß einer von dem anderen eine Gefälligkeit fordern 
darf und du dem nun nicht nachkommſt, fo höre 
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Dagegen, welchen Freund ech ich von dir 
zu fordern gewillt bin. Ich bin feſt entſchloſſen, 
alles aufzubieten, daB Sophronia deine Gattin 
wird. Sch weiß, wieviel die Gewalt der Liebe 
vermag, 2 weis, daß fie nicht einmal, fondern 
öfter den Verliebten ein trauriges Ende bereitet 
bat. Nun fehe ich dich von einer fo großen 
Liebe beberrfcht, daB du, ohne großen Schaden 
zu nehmen, deinen Schmerz faum überwinden 
wirft; ja ich halte ed durchaus nicht für un- 
möglich, daß e8 dir das Leben koſten könnte, in 
welchem Falle ich dir aber gewiß bald in den 
Tod nachfolgen würde, da ich dies nicht ertragen 
tönnte und ohne dich nicht zu leben imftande 
wäre. Schon aus diefer Urfache muß ich mich 
oorfehen und dich reften. Sophronia muß dem: 
nach deine Frau werden; denn du würdeſt nicht 
leicht eine andere finden, die dir fo wohl gefiele; 
und da ich Hingegen leichter meine Liebe einer 
anderen widmen fann, fo wird Dir und mir zu- 
gleich geholfen. Ich würde mich möglichermweife 
in dieſer Hinficht weniger uneigennügig zeigen, 
wenn die Weiber fo jelten und fo fchwer zu finden 
wären, wie die treuen Freunde Da ich nun 
ohne Schwierigkeit ein anderes Weib, aber nicht 
fo leicht einen zweiten guten Freund wiederfinden 
kann, To will ich lieber jene, Die ich nicht verliere, 
wenn ich fie dir gebe, verlieren und einem anderen 
überlaffen, als dich verlieren. Darum, Titus, 
liebjter Sreund und Bruder, wenn meine 
Bitten noch etwas über dich vermögen, fo 
laffe deinen Kummer, tue meinen Willen, beglücke 
dich und mich zugleich und nimm mit froher 
Geele die Freude an, die du dir fchon lange 
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in deinem brennenden Liebesjehnen herbeige- 
wünſch haſt.“ 

iewohl Titus das Mädchen gerne beſeſſen 
hätte, ſträubte er ſich doch noch länger und 
ſchämte ſich ſogar; doch da ihn andererſeits ſeine 
Liebe mächtig antrieb, fo ſprach er endlich: „Gi⸗ 
fippug, guter Freund, ich weiß nicht, ob ich fagen 
fol, daß ich ed mehr mir felbft oder dir zu Ge- 
fallen tue, wenn ich deinen Bitten nachgebe, wo— 
mit du fo fehr in mich dringft. Da aber deine 
Großmut fich foweit erftreckt, daß fie meine Scham 
überwunden bat, jo will ich es tun; allein ich 
gebe dir mein Wort, daß ich e8 immer und 
überall jagen werde, daß du mir nicht nur die 
geliebte Frau, jondern auch mit ihr dag Leben 
gefchentt Haft. Wollte Gott, wenn ed möglich 
wäre, daß ich dir dereinft vergelten fönnte, daß 
Du mir mehr ergeben gewejen bift, als ich 
mir felbft.“ 

Darauf ſprach Gifippus: „Damit unjere 
Sache zu gutem Ende gelange, jo will ich dir 
jest jagen, wie wir ed nach meinem Gutdünfen an- 
fangen müffen: Du weißt, daß meine Ver— 
wandten und die Verwandten Sophronieng lange 
Zeit miteinander Unterhandlungen gepflogen Haben 
und auch Bedenken trugen, fie mir zum Weibe 
zu geben. Wenn ich demnach jegt erfläre, daß ich 
fie nicht zur Frau begehre, fo würde großes Arger⸗ 
nis dadurch gegeben werden und ich würde mich 
mit meinen eigenen Verwandten und mit den 
übrigen entzweien. Wenn fie nun dadurch dein 
würde, jo mürde ed mir ja ganz recht fein! 
Allein ich fürchte, wenn ich Hinginge und es 
ihnen jagen würde, fo würden ihre Eltern fie 
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bald einem anderen und wahrſcheinlicherweiſe 
einem folhen Mann geben, der dir nicht ein 
folcher Freund wäre, wie ich und du würdeſt 
alfo das nicht erhalten, was ich verliere. Wenn 
du es alſo willft, jo will ich dad, was ich an- 
gefangen habe, A und will Sophronia 
als meine Ehefrau heimführen und das Hoch- 
zeitöfeft feiern und mir wollen, jobald wir 
die Zeit für gefommen erachten, die nötigen An- 
falten treffen, daB du an meiner Stelle das 
eilager mit ihr vollziehſt. Zu gelegener Zeit 
wollen wir hernach die wahren Umftände ent- 
deden. Sind fie damit zufrieden, fo ift e8 gut; 
wenn nicht, jo können fie doch eine gefchehene 
Sache nicht wieder rüdgängig machen und fie 
werden fich, ob es ihnen gefällt oder nicht, ein- 
fach zufrieden geben müffen.“ 
Diefer Vorfchlag gefiel dem Titus. 
Gifippus empfing alfo feine Braut in feinem 
Haufe, als Titus wieder hergeftellt und bei Kräften 
war, feierte fein Hochzeitsfeit und wie der Abend 
fam, führten die Frauen die junge Braut in 
ibre hochzeitliche Kammer und ließen fie mit 
ifippug allein. Die Rammer des Titus war 
neben derfelben und man konnte aus der einen 
in die andere gehen. Wie nun Gifippus allein 
mit Sophronia in der Kammer war und die 
Lichter ausgelöfcht hatte, ſchlüpfte er in die 
Kammer des Titus und lud ihn ein, fich zu 
feiner lieben, fhönen Jungfrau zu legen. Als 
Titus vernahm, daß die Stunde gelommen fei, 
wo er die Roſen feiner Liebe empfangen follte, 
bereute er feinen Entſchluß und wollte nicht 
hineingehen; allein Gifippus, dem es mit feiner 
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Abſicht durchaus Ernft war, ſchickte ihn nach 
langem Widerftreben in das Brautgemad. 
Während fih Titus zu der Braut ind Bett 
legte, fragte er fie mit leifer Stimme und wie 
im Scherz, ob fie auch gerne feine Frau werden 
wolle. Sie bejahte feine Frage, weil fie glaubte, 
daß es Gifippus wäre; Dabei 309 er einen gol- 
denen Ring von feiner Hand und fpradh: „Alſo 
werde ich binfort dein Gemahl fein“, bei welchen 
Worten er ihn langfam an ihren Finger ftedte. 
Nach vollzogener Vermählung erfreute fich Titus 
oft noch und eine geraume Zeit lang feiner Liebe 
mit ihr, We daß weder fie jelbft, noch irgend 
jemand erfuhr, daß ein anderer als Gifippus 
ihr auge mit ihr teile. 
ährend die Sachen zwifchen Sophronia 
und Titus fich fo entwidelten, empfing Titus 
die Nachricht, daß fein Vater, Titus Publiug, 
geftorben wäre, weswegen er gebeten wurde, 
eiligft nach Rom zu fommen, um feine Erbfchaft 
anzutreten. Er beratfchlagte‘ fich demnach ohne 
Verzug mit Gifippus, wie er es anfangen follte, 
abzureifen und Sophronia von Athen nach Rom 
mitzunehmen, was füglich nicht gefchehen konnte 
und auch nicht gefchehen würde, ohne daß alles 
offenbar würde, was bis dahin verborgen war. 
Sie riefen deshalb eined Tages die Frau in —* 
Kammer, wo ſie ihr alles, was ſich bisher ohne 
ihr Wiſſen zugetragen hatte, ausführlich erzählten. 
Uls die junge, ſchöne Frau dies vernahm, 
blickte ſie zuerſt beide mit betrübter Miene, dann 
zürnend an und die Tränen ſtürzten ihr über 
die Wangen, wobei ſie ſich beklagte, daß ſie von 
Giſippus auf boshafte und ſchändliche Weiſe 
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betrogen worden wäre. Dhne feinen Verwandten 
ein Wort zu fagen, ging de zum Hauſe ihres 
Vaters und erzählte unter Weinen ihm und der 
Mutter den Betrug, wonach fie das Weib des 
Titus Yuintus Fulvius wäre und nicht das des 
Sifippus, wie fie bis dahin vermeint hatte. 
br Pater war darüber fehr aufgebracht 
und es fam zwifchen ihm und feinen Verwandten 
einerfeitd und des Gifippus Verwandten ander- 
eitd zu manchen Auseinanderfegungen, wobei es 
ehr laut und heftig herging. Sie waren alle 
ehr betrübt und empfanden insbejondere großen 
Unmut Gifippus gegenüber, der jegt jedem ver- 
bat wurde und den jeder einer Strafe wert hielt. 
Diefer felbft Hingegen behauptete, völlig recht 
gehandelt und von Gophroniend Verwandten 
Dank verdient zu haben, indem er ihr einen 
befjeren, verdienitvolleren, reicheren und edleren 
Gemahl, als er jelbft wäre, verfchafft hätte. 
Titus, der wohl die Art der Griechen und 
ihre hochmütigen Reden fannte, wußte aber lange 
nicht8 davon, daB man fich mit Gifippus ver- 
feindet hatte und ihm böfe geworden war. Ale 
er es aber erfuhr und jah, dab man fich durch⸗ 
aus nicht mit ihm verfühnen wollte, war er er- 
zürnt und da er athenienfifchen Wis mit römi- 
Inem Mut in fich vereinigte, fo verfammelte er die 
erwandten der beiden Parteien, des Gifippus 
und der Sophronia und ſprach zu ihnen: „Es 
ift die Meinung vieler Weltweiſen, daB alles, 
was die Sterblichen beginnen, von den unfterb- 
lichen Göttern vorhergeſehen und beftimmt: ift; 
und deswegen behaupten auch einige, daß alles, 
was gefchehen ift und was gefchehen wird, un- 
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bedingt notwendig fe. Wenn man diefen Mei- 
nungen einige Aufmerkſamkeit widmet, jo wird 
man fich bald überzeugen, daß, wer geichehene 
Dinge, die nicht zu ändern find, tadeln will, fich 
Hüger dünfen muß, als die Götter, von denen 
wir doch voraugfegen müjlen, daß fie nach ewigen 
und unmwandelbaren Gejegen und und unfere Un- 
gelegenheiten führen und regieren, jo daß Die 
törichte und unbefonnene Verwogenheit derjenigen 
Har am Tage liegt, die ihre Fügung ändern oder 
nah ihrem Willen geftalten wollen. Solche 
Leute verdienen einfach für ihre Frechheit in 
Ketten und Banden gefchlagen zu erden. 
Meiner Meinung nach befindet ihr euch famt 
und fonders in diefem Falle, wenn e8 wahr ift, 
daß ihr fo gefprochen habt und fortfahrt, Darüber 
zu fprechen, daß Sophronia, die ihr dem Gifippus 
zugedacht habt, meine Gemahlin geworden ift 
und nicht bedenkt, daß fie von Ewigkeit mir und 
nicht dem Gifippus zur Frau beftimmt war. 
Weil jedoch die Lehre von einer verborgenen 
PVorfehung und AUbficht der Götter manchem 
Sterblichen nicht einleuchten will, ed oft auch 
fchwer ift, darüber viel zu fprechen und überdies 
manche meinen, daß die Götter ſich um unfere 
Angelegenheiten wenig befümmern, jo werde ich 
bloß nach Art der Weifen mit euch fprechen 
und in dieſer Hinficht werde ich zweierlei tun 
müffen, was fonjt ſehr wider meine Gewohnheit 
it: ich werde nämlich mich felbft ein wenig 
rübmen und einen andern etwas berunterjegen 
oder herabwürdigen müſſen. Da es jedoch zur 
vorliegenden Sade unumgänglich nötig ift und 
“a ih mich um fein Saar von der Bahrbeit 
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entfernen werde, fo muß ich mich entfchließen, 
mich zu rühmen. Diet vom Sähzorn gereist, 
als durch vernünftige Gründe bewogen, jcheltet 
und läjtert und verdammt ihr den Gifippus mit 
allen euch zu Gebote ftehenden Mitteln und 
verleumdet ihn, weil er mir feinem Willen gemäß 
diejenige zur Gattin verfchaffte, die ihr nad 
eurem Willen ihm zugebacht habt. Ich hingegen 
glaube, daß er dafür großes Lob verdient, wie 
ich euch gleich erflären werde. 

Er hat eritens getan, was ein rechter, treuer 
Freund dem anderen ſtets tun foll und zweitens 
bat er viel Hüger gehandelt als ihr. Ich will 
euch jegt nicht fagen, wie weit die heiligen Ge- 
fege der Freundichaft den einen Freund ver- 
pflichten, dem anderen zu dienen; fondern ich 
will mich damit begnügen, euch daran zu er- 
innern, daB das Band der Freundfchaft viel 
fefter bindet, als irgend etwas anderes; denn 
die Freunde wählen wir uns felbft, fie find es 
auch, die und vom Glück gegeben werden. Wenn 
demnach dem Gifippus mein Leben teurer war, 
als eure Freundſchaft, fo darf euch das nicht 
wundern, fobald ihr mich als feinen Freund 
erfennt. 

Doch genug davon. Indem ich zu meiner 
zweiten Behauptung übergehe, werde ich euch ein 
wenig umffänblicher zeigen, inwiefern er Flüger 
gehandelt bat, als ihr; denn wie mich dünkt, 
fo verfteht ihr nichtd von der Vorſehung der 
Götter und faft noch weniger von den Taten 
der Freundfchaft. Ihr meint nach euren Ein- 
fihten, nach eurem Gutdünfen und nach eurer 
Yeberlegung, ihr müßt Sophronia einem jungen 
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Mann, einem Philofophen, und zwar dem Gi- 
fippus zum Weibe geben. Wohlan, Gifippus 
ab fie nicht minder einem Jüngling und einem 
Mbilofophen. Euch beliebte es, fie einem Athe⸗ 
nienfer zu beftimmen, er gab fie einem Römer. 
Ihr wähltet für fie einen edlen Züngling, er 
einen noch edleren. Ihr mwolltet fie mit einem 
reihen Mann verbeiraten, er vermählte fie mit 
einem der reichften. Ihr wolltet fie mit einem 
Süngling verbinden, der fie faum fannte und 
folglich noch weniger lieben konnte und Gifippug 
überlieferte fie in die Arme desjenigen, der fie 
höher fchägt als fein höchſtes Glück und jein 
eigenes Leben. Darum ift auch, um die Wahr- 
beit zu reden, Gifippus zu achten und nicht zu 
verachten, wie ihr es tut. Laßt ung dies alles, 
was ich gejagt habe, nun einzeln betrachten und 
laßt ung ſehen, ob es befler und löblicher jei, als 
das was ihr beabfichtigt habt. Ich bin, jung, 
fo wie Gifippus, das feht ihr an meinem Außern 
und ich brauche es euch daher nicht beweiſen. 
Daß ich die Philofophie ftudiert habe, jo gut 
wie er, das wißt ihr ohne lange Rede. An 
Zahren find wir einander gleich und mit gleichen 
Schritten find wir auch in der Wiffenfchaft vor- 
mwärts gegangen. Es iſt wahr, er fr ein Athe⸗ 
nienſer und ich bin ein Römer. ollte man 
über den Vorrang unſerer Vaterſtädte ſtreiten, 
ſo würde ich ſagen, daß meine Vaterſtadt eine 
freie und die Finis⸗ eine untertänige und zing- 
pflichtige ift. Die meine ift eine faiferliche Stadt 
und Gebieterin der Welt und Athen ift meiner 
Daterftadt unterten. Die meinige iſt in der 
Blüte der Macht, der Waffen und der Wiffen- 
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fchaften und die Vaterftadt des Gifippus hat fich 
nur allein der hohen Schulen zu rühmen. Auch 
müßt ihr wiſſen, daß ich in Rom feiner der ge- 
ringften des Volles, fondern aus adeligem de. 
fchlechte geboren bin; meine eigenen Häuſer und 
die öffentlichen Pläge in Rom find voll uralter 
Bildfäulen meiner Vorfahren, die nicht felten 
unter vielen Ehren im Triumph nach dem KRapitol 
gezogen find. Der Ruhm unfered Namens ift 
noch nicht welt geworden, fondern fteht noch 
immer in feiner beiten Blüte. Ich will mich aber 
bier meiner Reichtümer nicht weiter rühmen, 
jondern des geringen Verdienſtes wegen, die ich 
darum habe, gerne ſchweigen. Nun weiß ich 
wohl, daß ihr den Gifippus zu eurem Bluts- 
Pie gewollt habt, allein in mancher Hinficht 
olite es euch doch nicht minder lieb fein, mich 
in Rom unter die eurigen zu zählen, wenn ihr 
bedenkt, daß ihr an mir, meinem Reichtum und 
Einfluß einen guten Freund und einen nüslichen, 
eifrigen und mächtigen Befchüger, ſowohl in euren 
befonderen, als in öffentlichen Aingelegenbeiten 
finden werdet. Folgt darum meinem guten Rate, 
laßt von eurer unfinnigen PVoreingenommenpeit, 
damit ich eure Freundfchaft mehr als die des 
Gifippus rühmen darfl Es wird gewiß feiner 
fein, der es leugnen wollte, daß die Vermählung 
Sophroniens mit Titus Yuintus Fulvius, einen 
mächtigen, altadeligen und reichen Bürger der 
Stadt Rom und treuen Freund des Gifippus, 
fehr vorteilhaft iſt; wer fich darüber beflagt oder 
ärgert, der tut nicht, was recht ift und * ſelbſt 
nicht, was er will. 

Vielleicht wird dieſer oder jener mir ein⸗ 
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wenden, Sophronia findet fich nicht dadurch be- 
leidigt, daß fie Die Gemahlin des Titus geworden, 
fondern durch die Urt und Weife, wie fie es 
geworden ift: durch heimliche Abmachungen und 
ohne Vorwiſſen der Eltern und Derwandten. 
Dies ift aber weder etwas Wunderbares, noch 
etwas Neues und LUnerhörtes. Ich will gern 
von denjenigen ſchweigen, welche wider den Willen 
ihrer Eltern Männer gefreit haben oder welche 
mit ihren Liebhabern davon gegangen und erſt 
Bubhlerinnen gewefen find, bevor fie Eheweiber 
wurden und durch die Geburt eines Kindes früher 
als mit Worten ihre PVerheiratung kund getan 
haben. Das ift aber Sophronia nicht widerfahren, 
fondern Gifippus hat fie auf eine ehrliche und 
rechtichaffene Weile dem Titus überlaffen. — 
Sollten wiederum andere behaupten, derjenige, 
welcher fie mir vermählte, habe nicht das Recht 
dazu gehabt, fo find das törichte und weibiſche 
Einwendungen, die von großer Einfalt zeigen. 
Braucht denn das Glüd nicht mancherlei un- 
gewöhnliche Mittel und Wege, um das zu voll 
führen, was unbedingt gefchehen muß? Sei dem 
aber, wie ihm wolle, ich will euch nur noch jagen, 
daß ich keineswegs gefucht habe, durch Lift. oder 
Betrug den Adel und die Reinheit eures Blutes 
in Sophronia zu fehänden; denn obwohl ich fie 
auf heimliche Weife zu meinem Eheweibe ge- 
macht babe, fo fam ich Doch nicht wie ein Ehren- 
fhänder, in der Abficht, ihr ihre Jungfräulichkeit 
zu nehmen oder wie ein Feind, um fie gewalt- 
famermweife zu befigen und den Namen eures 
Verwandten zu verjchmähen: —5 weil ich 
in ihre Schönheit und Tugendhaftigkeit verliebt 
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war. “Über ich errate, was euren Zorn herauf- 
befhworen hat; e8 war die Art, wie ich mir 
ihren Befis gefichert habe. Es ift wahr, daß es 
ohne euer Wiffen und heimlich geſchehen ift. 
Hätte ich aber, wie man gewöhnlich zu tun 
pflegt und wie e8 recht und billig gewefen wäre, 
um ihre Hand bei euch angehalten, fo wäre ich 
fiher gewefen, daß ihr fie mir nicht gegeben 
hättet. Dies ift nun in der Tat die alleinige 
Urfache, warum ich und Gifippus fo gehandelt 
haben. Ich nahm meine Zuflucht zu den heim- 
lichen Anfchlägen und bewog ihn, ſich um meinet- 
willen zu einer Sache berbeizulaffen, wozu er 
fonft feine Neigung hatte. Bei dem allen fuchte 
ich fie, die ich mit meinem ganzen Herzen liebte, 
nicht als bloßer Liebhaber, jondern als ihr wirk⸗ 
licher Gemahl zu befisen und fie felbit wird 
euch die Wahrheit bezeugen, daß ich fie nicht 
eher berührt habe, als big ich fie mit geziemenden 
und ehrbaren Worten und einem Ringe mir ver- 
mählt hatte und auf meine Frage, ob fie mich 
zum Gemahl haben wolle, ihre bejahende Ant⸗ 
wort erhalten hatte. Wenn fie fich jest für be- 
trogen hält, fo muß fie nicht mir, fondern fich 
ſelbſt die Schuld beimeffen, indem fie mich nicht 
gefragt bat, wer ich bin. Ihr habt euch alſo 
durchaus nicht zu beklagen, daß Gifippus fie im 
Geheimen mir zum Weibe gegeben hat. Unter- 
laßt fomit alle eure Anſchläge, welche ihr be- 
abfichtigt auszuführen; wenn ihr aber glaubt, 
euch beleidigt fühlen zu müffen, fo wiſſet, daß 
fie mein Weib ift und bleiben wird! Ich möchte 
euch nur hören, wag ihr bazı gefagt hättet, wenn 
fie Gifippus einem groben Bauern und nicht mir 
8* 
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gegeben hätte. Welche Martern und Gefäng- 
nifte ätten euch genügt? 

och ich will jegt von dieſen Sachen ſchweigen. 
Es ift ein Zeitpuntt eingetreten, den ich noch 
lange nicht erwartet habe, mein Vater ift ge- 
ftorben und ich fehe mich genötigt, nach Rom 
zu geben und ich bin willend, Sophronia mit- 
zunehmen. Deswegen habe ich euch entdeckt, 
was ich fonft vielleicht noch lange würde ver- 
ſchwiegen haben, und dies muß euch lieb fein, 
denn ich hoffe, daß ihr ed in Geduld erfragen 
werdet, foferne ihr Hug feid. Denn wenn ich 
fie hätte betrügen oder bejchimpfen wollen, fo 
lönnte ich Sophronia figen le allein, 
dag mögen die Götter verhüten, daß eine folche 
niedrige Dentweife in eines NRömers Gemüt 


e. 

Sophronia ift und bleibt demnach mit Zu- 
fiimmung der Götter, Kraft der Gefege, durch 
den löblichen Beiſtand meines rl und 
meiner heiligen Liebe wegen meine Gemahlin 
und ich bitte euch daher freundlichit, euch in diefe - 
unumftößlichen Tatfachen zu finden. Lest euren 
Zorn und Unmut ab und laßt mir in Freuden 
meine Sophronia, damit ich endlich auch euer 
Freund bin. Denn, ich wiederhole es, es fteht 
feft, daB Sophronia vor Gott und der Welt 
mein angefrauteds Weib ift. Sollte fich aber 
dennoch einer unter euch finden, der dies nicht 
anerkennen will fo feid verfichert, daß ich, wenn 
ihr nicht tut, was ich begehre, den Giſippus 
mit mir nehme und wenn ich nach Rom fomme, 
jo mill ich mir diejenige, die mir mit Recht zu- 
gehört, wider euren Willen doch verfchaffen und 
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ihr follt erfahren, auf welche Weife ein Römer 
feine AUbfichten zu erreichen verfteht.“ 

Nach diefen Worten nahm Titus den Gi- 
fippus bei der Hand und entfernte fich mit ihm, 
ohne die anderen auch nur eines Blickes mehr 
zu würdigen. Diejenigen, Die zurüdigeblieben 
waren, fühlten fich teil durch feine Rede be- 
wogen, ihn gern als ihren Freund und Der: 
wandten zu betrachten, teild hatten feine legten 
Worte fie in Schreden verfest, fo daß fie mit- 
einander einig wurden, die Freundfchaft des 
Titus nicht auszufchlagen und ihn als Ver— 
wandten betrachten zu wollen, zumal, wie fie 
jegt erfahren hatten, feine Freundſchaft ehren- 
voller als die des Gifippus fein würde. Gie 
gingen demnach zu ihm und erklärten ihm, fie 
wären bereit, ihm Sophronia zu geben, ihn als 
einen lieben Verwandten und den Gifippus als 
ihren Freund anzufehen. Hierauf feierten fie 
ihre neue Sreundfchaft und Sophronia ward dem 

itus wieder zugefandt, fobald ihre Verwandten 
nach Haufe famen. Als ein vernünftiges Weib 
chickte fie fich in die Umſtände, fchentte ihre 
iebe, die dem Gifippus gewidmet war, dem 
Titus und zog mit ihm nach Rom, wo fie von 
feinen Freunden liebreich empfangen wurde. 

Gifippus, der in Athen blieb, verlor jedoch 
bei jedermann fein Anſehen und wurde bald 
darauf von feinen Feinden und dem eigenen Ge- 
fchlechte aus der Stadt vertrieben. Dadurch ver- 
armt, mußte er nicht bloß in Entbehrung leben, 
ag auch durch Betteln und Almofenfammeln 
eine Tage elendiglich friften. So kam er auch 
nach Rom, um zu verjuchen, ob fih Titus noch 
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feiner erinnern würde. Da er vernommen hatte, 
daß diefer noch lebe und bei allen Römern in 
großer Achtung ftehe, jo wartete er vor feiner 
Haustüre, um zu ſehen, ob ihn Titus erfennen 
und anfprechen würde. Nach ziemlich langem 
Warten kam endlich Titus in Begleitung von 
vielen anderen römifchen Bürgern auf fein Haus 
zugefchritten und bemerkte dabei wohl den Gi- 
fippus, ohne aber zu erfennen, wen er da vor 
fich babe. 

Und da er feiner großen Armut wegen nicht 
bebherzt genug war, Titus anzureden, noch jich 
ihm zu erfennen geben wollte und weil er über- 
dies geglaubt hatte, daß ihn Titus wohl bemerkt 
und erfannt, um feiner armfeligen Kleidung willen 
fi) aber gefcheut babe, ihn zu begrüßen, jo 
wurde er von großem Unmillen erfaßt und ging 
in Verzweiflung davon. Er konnte nicht umhin, 
während Des eges immer nachzufinnen, wie 
er fich jest für das, was er zu Athen für feinen 
Freund getan hatte, mit Abfcheu und Verachtung 
belohnt jehe. Dabei war er in feinem Kummer 
immer weiter fortgegangen; endlich war es Nacht 
geworden, fo daß der Arme alfo noch hungrig, 
elend, ohne Geld und ohne Dbdach war, weshalb 
er fich gerne in diefer verzweiflungsvollen Lage 
den Tod gegeben hätte. 

Des Lebens müde geriet er immer tiefer in 
eine wüſte Einſamkeit, wo er eine Höhle gewahr 
wurde, Die er fich zum Machtlager erfor und wo 
er jich jeblecht genug bekleidet und bededt auf 
den bloßen Erdboden niederlegte und von Gram 
und Rummer betäubt, endlich einſchlief. Wald 
aber famen zwei Diebe mit ihrer Beute in die 
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Höhle, um fie miteinander zu teilen. Dabei ge- 
rieten fie derart in Streit, daB der eine den an- 
deren erftach, fich mit der ganzen Beute davon 
machte und den Erfchlagenen in der Höhle liegen 
ließ. Gifippus hatte alles gehört und geſehen 
und glaubte durch dDiefen Zufall einen guten Grund 
gefunden zu haben, fich den Tod, den er fich 
bereits fehnlichit berbeimünfchte, verfchaffen zu 
fönnen. Gifippus entfernte fich alfo nicht, fondern 
blieb in der Höhle liegen und ale es Tag ge- 
worden war und der Tote von den Dorüber: 
gehenden erblickt wurde, gingen fie zum Richter 
und zeigten ihm den Fund an. Die Knechte, 
die alsbald gelaufen famen und den Gifippus in 
der Höhle fanden, hielten ihn für den Mörder 
und führten ihn gefangen, unter großem Gefchrei 
vor den Richter. Dort bekannte er offen und 
ungendötigt, daß er den Mann getötet habe und 
hernach nicht im Stande geweſen fei, fich aus 
der Höhle zu entfernen. Der Richter erkannte 
ihn für fchuldig und verurteilte ihn zum Tode. 

Zur felben Zeit fam aber zufälligermeife 
auh Titus in den Richtfaal und indem er Gi- 
ſippus jegt näher betrachtete und hörte, wes— 
wegen er zum Tode verurteilt wurde, erfannte 
er plöglich, daß er feinen getreuen Freund Gi: 
fippus vor fi habe und war nicht wenig er- 
ftaunt, ihn in einer folchen unglüdlichen Lage 
wiederfinden zu müflen. Da es ihm fehr am 
Herzen lag, ihm zu helfen, aber fein anderes 
Mittel zu feiner Rettung zu erfinnen war, jo 
trat er vor den Richter, um mit erhobener 
Stimme fich felbit des Verbrechens zu befchul- 
digen. „Markus Varro“, rief er, „dieſer arme 
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Mann bier, den du zum Tode verurteilt a 
ift an jenem Morde unfchuldig. Geh und laffe 
ihn wieder zurüdbringen, denn ich bin eg, der 
ed getan hat und der überdies noch die Sünde 
begehen wollte, diefen armen Mann, den deine 
Gehilfen am Morgen in der Höhle gefunden 
haben, dafür büßen zu laffen. Ich bitte dich 
darum, ihn nicht zu beitrafen, da er wirklich un- 
ſchuldig ift.“ 

Varro erftaunte und bedauerte nur, daß fich 
Titus vor den vielen anwejenden Zuhörern eines 
folhen Mordes befchuldigte..e Da er aber nicht 
anders konnte, als der Gerechtigkeit ihren Lauf 
zu laffen, fo gebot er, Gifippus wieder aus dem 
Gefängnis zu bringen und fprach zu ihm: „Wie 
tonnteft du fo töricht handeln, daB du ohne den 
De halten Zwang etwas befannteft, was du nie 

egangen haft, da doch dein Leben dabei auf dem 

Spiele ftand. Du fagfeft, Du wäreſt derjenige, 
der in der vergangenen Nacht den Menfchen 
erfchlagen habe und nun kommt Titus Quintus 
Fulvius und fagt, nicht du, fondern er habe ihn 
getötet.” 

Gifippus ſah fih um und fand, daß es 
Titus, fein großer Freund war, der ihm jest den 
zu Athen empfangenen Dienft mit feinem eigenen 
Leben zu vergelten gewillt war. Gr weinte vor 
Rührung und ſprach: „Varro, wahrhaftig, ich 
erfchlug den Menfchen und das itleid des 
Titus kommt jest zu ſpät.“ Titus aber fprach 
wieder anderfeits: „Varro, du fiehft, diefer hier 
it ein fremder Mann und man fand ihn ohne 
Waffen neben dem Erfchlagenen. Bu Tannft 
baber benfen, daß ihn nur feine Armut und 
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Dürftigkeit bewogen haben, den Tod zu fuchen; 
darum bitte ich dich nochmals, ihn freizufprechen 
und mich, der ich es verdient habe, zu beftrafen.“ 
Varro wunderte fich über die fonderbaren Be— 
haupfungen der beiden und glaubte, daß Feiner 
von beiden fchuldig fei, fo fehr fich auch ein 
jeder von ihnen bejchuldigen wollte, weshalb 
er nachfann, wie er die beiden wieder freigeben 
könnte. 

Vielleicht geſchah es durch Gottes Gnade, 
Daß jetzt ein junger, berüchtigter Wüterich, der in 
ganz Rom als verruchter Spisbube, Räuber 
und PVerräter befannt war und der den Mord 
wirklich begangen hatte, vor den Richter hinteat, 
um ihm Feine Schuld zu befennen. Er bieß 
Dublius Ambuftus und da er am beften wußte, 
wie unfchuldig die beiden an der Tat waren, 
deren fie fich felbit anklagten, jo ging ihm ipre 
Unfchuld dergeftalt zu Herzen, daß er von Er- 
barmen und Mitleid durchdrungen fich entfchloß, 
die Schuldlofigkeit der beiden Freunde nachzu- 
weifen. „Prätor”, fagte er zu Varro, „die Ge- 
rechtigfeit zwingt mich, den ſchwierigen Gtreit 
zwifchen dieſen zwei Männern zu entfcheiden. 
Denn wiflet, daß feiner von ihnen an dem DVer- 
brechen fchuldig ift, zu welchem fie fich befennen. 
Sch bin es, der den Mann in der vergangenen 
Nacht getötet hat und diefen armen Mann, der 
bier fteht, fand ich eben dort in der Höhle, wo 
er auch blieb, als ich bereits wieder gegangen 
war. Titus, den Ehrbaren, brauche ich nicht 
erft zu entichuldigen, denn fein guter Ruf \ 
jedermann befannt und ein jeder weiß wohl, da 
er nicht der Mann ift, den ein folder Verdacht 
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treffen Tann. Lafle fie darum, Varro, beide los 
und gib mir die Strafe, die mir gebührt.“ 

Detaviuß, der Reichöverwefer, hatte bereits 
von der Begebenheit gehört und ließ alle drei zu 

ch rufen, um von ihnen zu hören, welche Ur: 
achen einen jeden von ihnen bewogen hätten, 
fih das Todesurteil zu Bei was ihm fehr 
fonderbar ſchien. Gie erzählten ihm alle und 
Dctavius entließ die beiden Freunde, weil fie 
nicht8 verfchuldet hatten und fchentte dem Dritten 
ihretwillen das Leben. 

Titus nahm nunmehr feinen Gifippus bei 
der Hand, führte ihn nach feinem Haufe, wo 
beide von Sophronia mit zärtlichen Tränen liebe- 
voll empfangen wurden und ftärkte den neu ge- 
wonnenen Freund mit Speife und Trank. Nicht 
lange danach gab er ihm feine Schweiter, die 
Fulvia hieß, zum Weibe und ftellte ihm dabei 
die Wahl, bei ihm in Rom zu leben oder mit 
allem, was er ihm gegeben hatte, wieder nad) 
Athen zu geben, wo er ja vielleicht lieber wohnen 


“ würde. Aber in Anbetracht der von Titus emp- 


fangenen Wohltaten, ferner des Imftandes wegen, 
Daß er aus Athen vertrieben worden war und in 
Anbetracht der fchuldigen Dankbarkeit und Freund- 
fchaft, die ihn mit dieſem verband, entjchloß er 
fih, ein römifcher Bürger zu werden. Er blieb 
alfo zu Rom im Haufe des Titus und lebte 
dort mit ihm, Sophronia und feiner Gattin Fulvia, 
noch lange Jahre in ftetd wachfender Freundfchaft 
und Ginigfeit big zu feinem Tod. 


Rohoð 
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28. 
Ein Abenteurer lehrt drei Weisheiten 
für einen Pfenniag. 


Kin twunderlicher Abenteurer kam einmal auf 

den Jahrmarkt zu Frankfurt und ſchlug einen 
Zettel an, in welchem er anzeigte, daß er jeden 
Menſchen für einen Weißpfennig verntnftig 
machen könne. Darüber erftaunten nun alle und 
waren begierig, den Mann, der folche Wunder 
vorbringe, kennen zu lernen. Er fchlug feine 
Bude auf und richtete fich ein, nahm ein Rameel, 
ließ es in der Stadt herumführen und ausrufen: 
wer für einen Weißpfennig gefcheidter werden 
will, fole nur kommen, in der oder jenen Straße 
würde man den Meifter finden, der dieſe ge- 
Diegene Kunſt verftünde. Die Leute wurden da- 
durch noch mehr neugierig und fonnten es daher 
faum erwarten, bis der “Abenteurer fich ihnen 
zur Verfügung frelte. 

Endlich hielt er die Zeit für gelegen, ſeine 
Bude zu eröffnen und die Leute hereinzulaſſen. 
Er befand fich dortfelbjt in einer Kammer, Die 
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zwei Türen hatte und ließ jedesmal nur eine 
Perſon zu fich hineintreten, zu der er dann fol- 
gendermaßen fprach: 

„Hört, lieber, guter Freund oder Herr, wer 
ihr nun feid, ihr wifjet, Daß ich überall ausrufen 
ließ, um einen Mainzer Weibpfennig jedermann 
vernünftig machen zu können. Ich will euch alfo 
folgendes fagen. Erftens jeht vor allem darauf, 
daß ihr euch, wann ihr von eurem Nachbarn zu 
Gafte geladen feid, ftet3 in der Mitte des Hand- 
tuchs abtrocknet, denn wenn ihr den unteren Teil 
braucht, fo könnte es geſchehen, daß ihr euch die 
Hände von neuem befchmugt, weil dort oft beim 
Auskehren der Stube Schmug hingerät. Trodnet 
ihr euch aber am oberen Ende ab, fo läuft euch 
das Waffer wieder zum Uermel hinein, weshalb 
ich euch rate, ftet3 die Mitte des Handtuchs 
zum Abtrocknen zu gebrauchen. Zweitens müßt 
ihr ein Glas Wein, das euch jemand bringt, 
immer bis auf den Grund leeren, damit nichts 
zurücbleibt und ein Wein den anderen unrein 
mache. E83 kommt oft vor, daß jemand einen 
dien, naffen Mund bat und man trinkt dann 
nicht gerne mit ihm. Deshalb ift e8 gut, wenn 
man immer einen frichen Trunk vor * ſtehen 
hat. Drittens ſoll jeder, der über Land reiſen 
muß und weder Weg noch Steg kennt, immer 
auf der geraden Fahrſtraße bleiben und ſich um 
keinen Nebenweg kümmern; er wird ganz gewiß 
Leute antreffen, die ihm ſeinen weiteren Weg 
ſagen werden. Das ſind die drei Weisheiten, 
die ich jedem für einen Weißpfennig lehre; wenn 
er ſie befolgt, ſo wird er es gewiß nicht bereuen, 
mich bezahlt zu haben“. 


Ei 
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„Was er aber jedem umfonft lehren wolle, das fei, 
daß jeder, wenn er hinauskäme und gefragt 
würde, was er ihn gelehrt habe, nichts darüber 
erzähle, damit er nicht allein der Narr fei und 
Daß er ferner ein anderesmal nicht irgend einem 
bergelaufenen Landftreicher gleich glaube, was 
dieſer behauptet. as nun den lesteren Punkt 
befreffe, fo dürfte er darin jeden jest wirklich 
gelaeibter gemacht haben, als er früher war.“ 

achdem er dieſes jeden gefagt hatte, lieh er 
ihn gehen. 

Sobald nun die Leute einen Herauskom⸗ 
menden fragten, was ihm gelehrt worden jei, fo 
antwortete dieſer, DaB es ein jo wunderbarer 
Mann fei, wie man ihn nimmer finden werde. 
E83 folle nur jeder trachten, zu ihm hineinzu- 
fommen. Infolgedeſſen entftand vor der Bude 
des Abenteurers ein ſtarkes Gedränge und der 
Betrüger erhielt viel Geld, trogdem immer nur 
diejenigen fich vernünftig zeigten, die es fchon 
vorher gewefen waren. 

Uber fo ift es in der Welt einmal einge- 
richtet, daß die Leute betrogen fein wollen. 


—E 


29. 
Wer das 6lück hat, führt die Braut heim. 





Zu Frankfurt wurde einmal auf einer Hochzeit, 

al8 man gerade in beiter Unterhaltung war, 
vom Sprichwort: ‚Wer das Glüd hat, führt die 
Braut heim‘ viel gefprochen. Dies hörte einer 
unter der Gefellfchaft und dachte fih, es einmal 
zu verfuchen, ob er auch Glüd habe, wenn er 
die Braut in fein Haus führe. 

Als nun die Sochgeit zu Ende war, wurde 
ihm zufälligerweife die Braut anvertraut; er ver- 
ftand aber anders und brachte fie nach feinem 
Haufe. Als nun der Bräutigam mit feinen 
PBerwandten heimkam und feine Braut dort zu 
finden glaubte, erfuhr er, daß fie andersiwo fei. 
Der Entführer wurde ihm verraten und mußte 
die Braut wieder zurückitellen. Als man ihn 
frug, was ihn dazu veranlaßt hätte, die Braut 
in fein Haus zu bringen, anftatt in das des 
Bräutigamg, fing er an zu lachen und fagte: 
„O, ihr Narren, wißt ihr denn nicht, daß man 
überall fagt, e8 babe einer nur Glück, wenn er 
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die Braut heimführt? Diefed wollte ich ver: 
fuchen und ſehen, ob es bei mir auch der Fall 
wäre.“ 

Es wurde ihm aber übel vermerkt, denn er 
büßte feinen Streich am Pranger. Go ging es 
ihm wie dem Hündlein von Bretten, dad den 
Schwanz hinter der Tür ließ. 


—E 


Anhang. 


Wir geben im folgenden die Titel der übrigen im 
„Wegkürzer“ enthaltenen und in Die vorliegende Auswahl 
nicht aufgenommenen Erzählungen, wobei wir die In- 
haltsangaben der weniger anftößigen hinzufügen. 

Nr. 3. Wie ein junger Bauerntnecht zu einer jchönen 
Jungfrau in Liebe entbrannte, fie ihm aber fein 
Gehör geben wollte und wie e8 ihm hernach 
erging. 

Diefer Erzählung dürfte wohl eine wahre Be— 
gebenheit zugrunde liegen. Ein Bauernfnecht aus 
einem Dorfe bei eifach hatte fich in ein hübſches 
Stabtmäbchen zu Bretfach verliebt. Zweimal bringt 
er feine Werbung vor, wird aber vom Mädchen 
und deſſen Eltern verächtlich abgewiefen. DBer- 
zweifelt eilt er auf die Rheinbrüde, entmannt fich 
Dort und wirft das abgetrennte Glied in den Fluß. 

Nr. 4. Von einem alten Bubhler. 

Nr. 7. Ein Pfaff, der am Dftertag das Requiem 
fang. 

Ein unwifjenber Pfaffe ſchickt feinen Meßner zu 
einem Amtskollegen, um zu erfahren, welche Meſſe 
er am Oſtertage halten ſolle. Der Meßner erhält 
ur Antwort, daß ſein Pfarrherr das Reſurrexit 
—54 müfjfe, er vergißt das Wort aber unter- 
wegs und Tann fih nur an die Anfangfübe Re 
erinnern. Der Pfarrer meint nun, es werde wohl 
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Nr. 
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Requiem heißen und hält alfo am Auferftehungs- 
tage eine Totenmeſſe. 


11. Dofch entlehnt Schafe. 


Dem abenteuerlichen 233 verdingt die Wirtin 
etliche Schafe, „um das halb zu ziehen“. Doſch 
nimmt aber die Sache wörtlich und die Wirtin 
muß ihm auf der Stelle die Hälfte der S afe 
eben. Nicht lange Danach hat fie Gelegenheit, 
ih an Dofch zu rächen. Er verkauft ihr ein Pferd, 
dag fie ihm nur mit halben Hellern A will. 
Dofh geht Darauf ein und die Wirtin ſucht nun 
alle zerbrochenen Heller zufammen, mit Denen 
fie ihn bezahlt. Mit diefen halben, wenn au 
wertlofen Sellern und einem langen Gefichte m 
Doſch ohne Widerrede abziehen. 


. 12. Die Bauern verklagen Dofch. 


Doſch treibt feine Pferde immer in die Acer 
der Bauern, weshalb ihn dieſe eines Tages beim 
Landvogt verklagen. Der Abenteurer will nun 
beweifen, Daß er Dabei unfchuldig fei. Er meint 
um Dogt: „Sie verklagen mich und fagen, daß 
ich ihnen in die Äcker reite. Aber dag tue ich nicht, 
denn ich reite fie (d. H. die Pferde) nur bi zum 
Ader. Sind es dann feine Schelme, fo gehen fie 
von felbft hinein“. 


. 15. Ein junger Geſell erwarb eines Könige 


Tochter. 

Diefe Erzählung benugt das befannte Märchen- 
motiv von der traurigen “Drinzeflin, Die zum Lachen 
gebracht wird und vom “Freier, der als Mädchen 
verkleidet bei der Geliebten wohnt. Einer Prin- 
zeſſin ift ein Wärzchen am Leibe gewachfen, twes- 
halb jie jo traurig wird, daß ihr beforgter Vater 
fie demjenigen zur Frau geben will, Der fie wieder 
um Lachen bringen fann. Ein Süngling, der Die 
Dringeffin liebt, verkleidet fi nun als Mädchen, 
tritt in die Dienfte der Geliebten und weiß fich 
fhließlih ihre Zuneigung in foldem Grade zu 
erwerben, Daß er im Zimmer der Prinzeffin fchlafen 
darf. Eines Tages bittet fie Der Verkleidete, ihm 
das Wärzchen zu zeigen und führt dann ihre Hand 
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auf feinen eigenen Körper, um ihr zu bemeifen, 
DaB er ein noch größeres Warzchen beſitze als ſie, 
ohne deshalb traurig zu ſein. Dadurch erkennt 
die Königstochter, daß das vermeintliche Mädchen 
ein Mann iſt und ſie bricht in ein helles Gelächter 
aus, Das ſomit dem Züngling den Beſitz der Ge⸗ 
liebten zufichert. 


. 16. Ein Student wird zum Nachrichter. 


Weil ein junger Student von feinem Vater auf 
einen Brief, er möge ihm noch einmal Geld fchiden, 
Damit er magister artium werden könne, zur Ant- 
wort erhält, ein Henker wäre auch ein Meifter, 
gibt er das Stubium auf und wird tatſächlich ein 

charfrichter. 


.20. Eine Köochin verſalzt alle Suppen. 


Ihr Herr fragt ſie, warum ſie die Suppe nicht 
geſalzen habe. Sie antwortet, daß ſie ohnedies 
mit dem größten Löffel, den ſie im Hauſe habe, 
dreimal Salz hinein getan habe. Das Lachen der 
Anweſenden belehrt ſie darauf, daß ſie wieder 
einmal die Suppe verſalzen habe und ihr Herr ſie 
mit dieſer Frage nur beſchämen wollte. 


.22. Wie ein junger Geſell einer ein Kind im 


Schlafe mad. 

Ein {dt ed Mädchen wird, während es im 
Garten“ im Hefen Schlaf verfunfen liegt, von einem 
Burſchen geſchwängert. 


. 26. In Augsburg hängt eine Jungfrau mit bloßem 


Leibe zum Fenſter des Tanzhauſes heraus. 


Während einer Tanzunterhaltung werden die 
Burſchen von Augsburg handgemein und ziehen 
vom Leder. Als dies Die Mädchen ſehen, laufen 

e davon. Eine Darunter will Dur ein Fenſter 

üchten, bleibt aber derart hängen, Daß ihr Unter- 
eib nadt erjcheint. Erft fpäter wird fie, nachdem 
fi) bereitö Die Umftehenden an ihrer Verlegenbeit 

enug gelacht haben, von einem Burfchen aus ihrer 
ituatton befreit. 


27. Ein alter Mann batte ein junges Weib. 


Pr. 
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. 34. Geld nimmt einer vom Teufel, daß er dafür 


fein Weib und Kind umbringe. 

Der Teufel verfchafft einem arbeitsfcheuen Manne 
unter der Bedingung Geld, daß er Dafür fein Weib 
und Kind umbringe. Der Dann kann fi) aber 
dur Untat nicht enegen und will dem Teufel 

a8 Geld wieder zurücdttellen. Sornig fährt nun 
der Teufel in ihn hinein und macht ihn befefien. 
Er wird aber fpäter wieder geheilt. 


. 35. Dem böfen Feind fchreit einer zu, er folle 


ibm Geld geben. 

Er fchreit fo lange, bis der Teufel wirklich kommt 
und ihn in Die Hölle entführt. 
36. Adam Stegman erwürgt jeine zwei Kinder. 

Diefer Erzählung liegt der Bericht Des Aarauers 
Heinr. Wirri von einem Morde zugrunde, der am 
10. April 1556 zu Obernäben begangen wurde. 
der Säufer Stegman will fi in feinem Haufe 
erhängen, findet aber feine elegenpeit dag. r 
jpneibet dafür feinem um Brot bittenden Töchter- 
ein den Hals ab und ermordet hierauf das Züngfte 
in Der Wiege. Das Gericht verurteilte Den Mörder 
zum Tode durch den Strang. 


. 39. Frau Agnes jhidt nach einem, von dem 


fie glaubt, daß er zwei Bundfchuhe habe. 

Der Inpalt dige⸗ Schwankes, ſowie jener der 
vorhergehenden Nummern 4 und 27 kann nicht 
wiedergegeben werden. 


—E 
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Dem Andenken feiner unvergeblichen Mutter 


Koſalia Blamml 
geb. Sloͤßßl 
(5. September 1849 — 25. April 1904) 


geweiht 


von 


&.8. Stimmt. 


SISEIS EIS 


Dorwort. 


Bor nunmehr 23 Jahren bat Dr. Friedrid ©. 
Krauss anläßlich eines längeren Aufenthaltes in Auffee 
(Steiermark) im Sommer 1883 jene Bierzeiler ge- 
fammelt, die wir Hier der Öffentlichkeit vorfegen. Db- 
wohl in Auſſee aufgezeichnet, find fie Doch nicht alle 
aus bdiefer Gegend, fondern viele ftammen von ber 
Strede Auſſee⸗Iſchl, ſodaß wir mit Recht unjerer 
Sammlung den Namen „Auffeer und Iſchler Schnader- 
hüpfel” beilegen Tonnten, wobei jedoh Iſchl (Ober- 
Öfterreich) und Auſſee (Steiermarf) nur als Endpunkte 
zu betrachten find. 

Diefen Bierzeilern, deren ſprachliche Revifion id) 
vornahm, habe ih dann aus meinen eigenen Samm- 
lungen eine größere Anzahl Vierzeiler aus Steiermarf, 
Salzburg, Bayern, Ober⸗ und Niederöjterreih und 
Ungarn als Anhang beigegeben. Someit ich fie nicht 
jelbft aufgezeichnet habe, find fie mir von Yreunden 
in liebenswürdiger Weiſe überlafien worden, mobei ich 
jedoch wieber eine ſprachliche Überprüfung vornahm. 
Sch Habe hier den Herren Julius Dehn, Oberlehrer 
Branz Edelhofer, Ingenieur Hand Mekiska, 
Lehramtskandidat Franz Palecziska, Schulleiter 
Karl Reiterer, Lehrer Kari Sotolar, Zojef 
Zittrih, Hand Wenninger und Lehrer Raimund 
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Boder meinen herzlichften Dank auszuſprechen, teil® 
für Mitteilung, teild für Aufzeichnung foldder Vier⸗ 
zeiler. 

Soweit e8 für das Verftändnis der einzelnen Texte 
notwendig war, habe ich Erläuterungen beigegeben, Die 
auch dem Nidjtalpenländler ein Eindringen in die ein- 
zelnen Zerte ermöglichen werden. Auch die vergleichen- 
den Anmerkungen zu den einzelnen Stüden, die mir 
für eine wifjenfchaftficde Ausgabe unerläßlich fchienen, 
rühren von mir ber. DBetreff3 der Unordnung der 
einzelnen Vierzeiler habe ich fein beftimmtes Syſtem, 
etwa da8 Dungerd, das höchſt zweckmäßig ift, zur 
Richtſchnur genommen, fondern mid für eine alpha- 
betiſche Reihenfolge entichteden, wobei ich die Auſſeer⸗ 
Vierzeiler zunächit in zwei Gruppen zerlegte und erft 
innerhalb diefer die alphabetifche Anordnung vornahm. 
Der Anhang ift nach Ländern geordnet. Dad Syſtem 
Dungerd werde ih in erweiterter Yorm in meinem 
Schnaderhüpfellerifon, an dem ich fchon feit längerer 
Beit arbeite und das fämtliche bisher befannte Vier⸗ 
zeiler umfaſſen fol, zur Anwendung bringen, Denn in 
einem ſolchen Fall, wo ein riefige® Material,% das man 
nad) Stoffen geordnet, leicht überbliden will, vorliegt, 
alte id ein Syftematifieren für zweckmäßig, denn es 
wird dadurch der Grund zu weiteren, ſtoffvergleichenden 
Unterfuchungen gegeben. Wie ich mir diefsrüchte eines 
ſolchen Lexikons denke, das zeigt die Einleitung, die ich 
diefer Sammlung anfüge. Ich behandle in ihr den 
Schneider im Vierzeiler. 

Daß ih davon abfah, in der Einleitung eine 
Überficht über das Wefen bed BVierzeilers, feine Ent- 
ftehung ufw. zu geben, bat feinen Grund darin, daß 
darüber fchon genug treffliches geichrieben vorliegt und 
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daher, da neues wenig beizubringen wäre, nur befanntes 
aufgetifcht hätte werden müſſen. Ich begnüge mid 
mit dem Hinweid auf die außgezeichneten Arbeiten von 
Sriedrih Hofmann (Die deutſchen Mundarten. II. 
[1866] 149 ff.; IV. [1857] 73 ff., 369 ff., 513 ff), 
Buftav Meyer (Eſſays und Studien zur Sprad- 
gefchichte und Volkskunde. I. [18856] 332 ff.), Karl 
Neufchel (Volkskundliche Streifzüge. Dresden 1903. 
©.103 fi.) und Hand Graßberger (Die Natur- 
gefchichte des Schnaberhüpfeld. Leipzig 1896). Be⸗ 
ſonders letzteres Buch möchte ich feiner leichtverftänd- 
lien Form wegen beiten? empfehlen. (ine rafche 
Drientierung bietet 3. Gundlach (Taufend Schnabda- 
büpfin. Leipzig [1892]. ©. 5 ff.) Wer der Metrit 
des Schnaberhüpfel8 nachgehen will, findet bei D. 
Brenner (Feitichrift für Karl Weinhold. Straßburg 
1896. ©. 1ff.) und E. K.Blümml (Beiträge zur 
Geſchichte der deutſchen Sprache und Literatur. XXXI. 
[1906] 1 ff.) hinreichende Aufſchlüſſe. 

Ich will nicht fchließen, ohne dankbarſt jener 
ftillen, ſchlichten rau, meiner’ Mutter, der da8 Buch 
geweiht tft, zu gebenfen, denn fie war es, die mich der 
Volksforſchung und befonder dem Volksliede zuführte 
und mir dadurch eine Duelle reiner, ungetrübter Freude 


erichloß. 
Wien, am 23. Dezember 1905. 
E. 4. Blümml. 


* %* 
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Zur Ergänzung ded Vormworted füge ich Hinzu, daß 
ih während meines Aufenthaltes in Auffee an meinem 
Buche „Sitte und Brauch der Südflaven“ ſchrieb, das 
im Sabre 1885 bei U. Hölder in Wien erjchien. 
Ich arbeitete Tag für Tag bis zur völligen Ermüdung, 
zu meiner Erholung aber verlegte ich mid) auf Die 
Erforfhung deutſchen Vollstums in meinem Aufent⸗ 
haltsbezirke. Damit verband ich zugleich die Abficht, 
mid) gründlich über deutſches Wejen zu belehren und 
mih in ber Runft, die Leute aud dem Volle aus⸗ 
zubolen, möglichſt zu vervolllommnen. Folklore ſam⸗ 
meln ift eine Kunſt, die unausgeſetzte Betätigung er- 
fordert und fie ift für jeden Forſcher unerläßlich, weil 
er fonft leicht Gefahr Täuft, in die Schlingen des 
Nomantizismnd zu geraten. Daher muß der Yolklorift 
unabläffig an ſich jelber ftrengfte Kontrolle üben und 
jede Gelegenheit benuten, um in enger Fühlung mit 
dem Leben zu bleiben. Damals lagen mir andere 
Gedanken fern, am ferniten der, meine deutichen Samm⸗ 
lungen je zu veröffentlichen. Meinen Neigungen gemäß 
verfehrte id) nur mit Mädchen, jelbitverftändlich mit 
hübſchen. Sie befuchten mich zu dreien und vieren, 
gewöhnlich abends nach getaner Tagesarbeit, ſahen mit 
bellem Vergnügen ein Buch entjtehen und bemühten 
fih, mid zu unterhalten. Unmerklich holte ic) fie aus 
und zeichnete Sitten, Gebräuche und Lieder auf, freilich 
nur jene, die mir dazumal des Aufichreibens "wert er⸗ 
dienen. Als mein Freund Herr Dr.“ Blümmt . 
daranging, mir einen Beitrag für den IL. Band der 
Anthropophyteia beizufteuern, übergab ich ihm meine 
Sammlung zur Ausleſe der erotiihen Schnaderhüpfel. 
Nach Prüfung meiner Vormerkungen erklärte er, dieſe 
Sammlung möchte er mit einem fritifhen Apparat 
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verjehen, herausgeben. Bamit war id) umfomehr ein- 
verftanden, als ich unfere Arbeit ohne weiteres in mein 
neuefte® Unternehmen, den ‚Volksmund“ aufnehmen 
tonnte. Hier bieten wir, zwei Volksforſcher von Beruf, 
eine Sammlung bar, die methodifh dem heutigen 
Stand unferer Wiſſenſchaft entſpricht, zugleich aber 
au folkloriſtiſch wertvoll ift, fodaß fie jo mandem 
Beſucher der herrlichen Auſſeer und Iſchler Gegend 
als Andenken an die Zeit feiner Erholung und Er- 
quidung in den Bergen unter fröhlichen und biederen 
Deutſchen willkommen fein bürfte. 


Wien VII/2, Neuftiftgaffe 12, 
am 1. Sänner 1906. 


Dr. Sriedrih $. Krauſs. 





Einleitung, 
Der Schneider im Dierzeiler, 
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- Mer Schneider im Vierzeiler. 


en Es gibt wohl fein Handwerk, dad fo dem Spotte 
außgefept tft, wie das der Schneider. Nicht nur im 
Märchen, in der Anekdote und in Geichichten wird den 
Schneidern arg mitgefpielt, ſondern auch im Liede treten 
fie als komiſche Figuren auf und müſſen es ſich ge- 
fallen Iafjen, daß man ihnen manches üble oder ſpaß⸗ 
hafte nachfagt. In unferen lebensluftigen Alpengegenden, 
wo Spott und Ned zubauje find, kann man nicht felten 
in Gafthäufern auf anweſende Schneider die berbften 
und fpitigften Vierzeiler hören, die denen, auf die fie 
gemünzt find, gewiß nicht angenehm ind Ohr Flingen. 

Barum gerade dieſes ehrſame Handwerk die Spott- 
vögel veranlaßte, ihre humorvollen Pfeile loszulaſſen, 
ift net außzumachen, doch mag gewiß das Gebaren 
und das Außere der Schneider viel dazu beigetragen 
haben. Es wäre interefjant zu erfahren, wie fi) Die 
einzelnen Handwerker im Volksliede darftellen und es 
wäre gewiß feine undankbare und ergebnisloſe Urbeit, 
diefer Darftellung nachzugehen. Für den Schneider 
wollen wir bier feftlegen, welcher Art fein Auftreten 
in den PVierzeilern ift, wobei fi) von jelbjt einige Be⸗ 
trachtungsgruppen ergeben. 


1. Die Beziehungen zur Ziege. 
Allgemein verbreitet ift die Anficht von der Ver⸗ 
wandtihaft des Schneider mit der Biege. 
Dieſe Verwandtichaft ift nun entweder eine direlte oder 
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eine indirefte und kommt fogar noch bei den Kindern 
des Schneider? zum Vorſchein. 

Die direlte Verwandtſchaft zeigt fi, wenn 
man den Schneider auffordert, nachhaufe zu gehen und 
ind Horn zu ftoßen, da dadurch, daß die Ziege Junge 
warf, fein Verwandtentreiß größer wurde (Nr. 1) oder 
wenn man die Ziege zu feinem Bruder macht (Nr. 2; 
vergl. auch Nr. 82): 

1. Schneibatont, gäih häim, nimm's Huakn, 
D rei ndfchäft is _gröffe wua'n, 
—— aut ade zip gebuatn, — 
Gmeibatoni gath Hit " orniätoKeifger 806 Nr. 866.) 
2. Schneider, du uber, 
De Bieg’ 18 dei Bruder, 
De Denn (Ziege) ift bein Mann, 
Schneider, rAaf’ him! 
(Dumger 217 Rr. 1166.) 


Indirekte Verwandtſchaft erfieft man: aus 
der Aufforderung des Madchens, der Schneider möge 
zu ihr hutzen gehen (nächtlichen Fenſterbeſuch machen), 
weil fie Biege und Bod im Stall habe (Nr. 3); aus 
dem Gebaren bed Schneiders, der aus Liebe der Ziege 
die Erbien gibt (Nr. 4); daraus, daß Bod, Ziege und 
Schneider zufammengenannt werben (Nr. b) und ans 
der Ähnlichkeit beider (Mr. 6): 

3. Schneide, went Sup’ n gäißft, 
Kumm za mia 
Som ih zwou Bleg’ n in Stol 


rn an Qual a 
(Srufgle-XotfherSiä fr. 868: 1; 366 Nr. 868; — Urban 282 Nr. 541.) 


4. Da da ißt 3 —* ean, 
U d' Arwas jan haãa ß, 
Kfünnt an Sch din, d’ t Mürt dan, 


Sa gitt a d’ 
(Urban SM. 50a 5.) 


% 
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5. Sedfagmä igh älta Weiwa 
U a Schouita! u a Schneide! 
U a Biegh u a Buak 
Sann g’rod a hal's Schual. 
(Hruſchta⸗Toljcher 366 Nr. 869.) 


6. Häut da Bual vna af 
U untn an —8 Aa: Bäafr)t; 
Döi wos an —58 mogb, 


Is di dũmmſt 
(Urban 366 Nr. 466.) 


Dieſe Verwandtſchaft zeigt ſich ſelbſft beim Sohn 
des Schneiders noch, der als Schüße nur „Vöcke“ 
ſchießt: | 


7. Dein) Boda is a Schneide, 
Kidi u Röck, 
r t bin a Rabf ai, 
Schöiß neks no aͤls Böck. 
(Arban 266 Nr. 464.) 


Aus diefen verwandtichaftlidden Beziehungen erflärt 
fih fofort die Bezeihnung des Schneider? als 
Sei (Nr. 8—10a): 


8. Af d' Alm bin i gonga, 
A Schneiba mit mir, 
38 di Goas in Bach g’faht, 
J tan a net dafür. 
(Werle 16: 6.) 


9, bn, wos gout gfaͤahn wiad, 
Beh — Im Gllaͤi 
D’ Schneida, döi an man ’ra, 
Aei'ramal a — Bil. 
(Urben RI. Ha: 7.) 


10. Zwillewillewick, was macht ber Schneider? 
willeivillewid, was macht der Bod? 
milleiwilleroid, er hängt am N 


willewillewid, er elt noch! 
zapp Fa ommer 249 Rr. 3.) 
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- 10a. Scneibe, — g’V’8 Chriſtas! 
Via fteht da ürean Rod; 
Wia wird de Goas blaz n, 
Von |’ weg muaß vo’m Bot 
R.d.: Firmenich II. 8048) 


Auch die Anziehungskraft (I. Oben Nr. 3), welche 
die Ziege auf den Schneider ausübt, erflärt. fi aus 
den verwandtichaftlichen Beziehungen beider, ſodaß es 
ganz jelbfiverftändlich ift, wenn er anftatt zum Mädchen 
zur Geiß fenfterin geht: 


11. Der Schneider i8 gangen 
ur Meſſerſchmiedsdirn, 
t’8 Fenſter verfehlt 
nd zur Goas einig’ichriern. 
(Sreing-Rapferer I. 46.) 


Diefer verwandtichaftlidden Buneigung entipringen 
auch die Angit um die beim Hüten verloren gegangene 
Biege (Nr. 12, 18), ebenfo die Angft um die Liege 
beim Herannahen eined Wetter! (Nr. 14) und die Be- 
mühung um die kranke Geiß (Nr. 16): 


12. Da Schnaida Hab d’ Goaß valoa!n, 
Woaß nid wo ſ'is, 
Laft's Gaſſerl af und &: 
„Wud'lwud'l, wo bift?“ 


Und wie * bäld g'fund'n hab, 


Sag a1 
4, ufämm: 
sn of ba?“ 


217 Nr. 1165; 
Erle ng vergl. wenn =! 150: €:  Usbon Wh Beben 212 r J 
Bogatjämigg-derrmann IL. 7 


13. D& Gubn-Schneibn haut Biegh vahbit, 
Af da gräin Wief’; 
Schreit a dla Winkala o: 
„Hedrl, waͤu bift?“ 
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’3 Heberl s g’funne, 

Sitzt in 

Da Schneide hut t kaͤan Göld, 
Daß as adläift. 


„Ho ih kaͤan Göld, 
Haͤut man Mäude ding; 
Aut d' Mäuda Läing, 


ffa vaböin a ma dins. 
(Srufäla-Totier 312 Nr. 369.) 


14. Der Schneider uckt aum Fenfter ’naus, 
’8 fommt e trübi Wolfe 
m mit der Beiß, Beim mit der Geis! 
ie iſch noch net gemolke. 
(Bender-Bommer 249 Nr. 1.) 


15. Der Schneider von Rottenbadh 
Und feine Sihn’ 
mt woll’n d' Gas kurier'n, 
och is fie ſcho Hin. 
(oder 312: 1.) 
In einer zweiten großen Wbteilung tritt ung Die 
Biege als Reittier des Schneiders entgegen 
(Nr. 16—26, ſ. auch Nr. 86), wobei manch fpotthafter 
Zug unterläuft, fo in Nr. 16, wo er den Bod am 
Schwanz nehmen und Galopp reiten fol, jo in Nr. 18, 
wo er beim Aufipringen dad Bügeleiſen verliert, fo 
in Nr. 20, wo ihn die Biege in die Lache wirft und 
ihm dabei etwas Menſchliches paffiert, jo in Nr. 208, 
wo er Neue und Leid ermwedt, denn die Ziege bringt 
in um und in Nr. 26, wo der bejoffene Schneider 
abgeworfen wird: 


16. Schneider, wenn bu reiten willft,' 
Sattle dir den Bod, 
Nimm ihn am Wedel 
Und reit den Galopp. 
Birlinger 115 Nr. 379; — |. auch Birlinger 116 Nr. 380.) 
Blümmi-Kraufs, Schnaderhüpfel. 2 
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17. Wenn dar ſchneider veit> will, 
näd) jattlot ar da bock 
ir Ice 3 zwiſchot b yonnar nei“, 
n t ar im galopp. 
Ipring galopp Birlinger 120 Nr. 301.) 
18. Dreizeah Schneida, vüarzeah Gaͤis 
San mit a'n Anna in!s Eghaland g'raͤißt, 
Springt da Schneida am Highnbuat, 
Baldigt’8 Bägleifn mit'n Ruak. 
tban Kl. 45b: 2= Urban 204 Nr. 152.) 
19. In Wien, ſakt er, 
War a Spaß, jalt er, 
Ram a Schneider, ſakt er, 
vu der Geis, jalt er, 
Und a Scuiter, falt er, 
Auf der Kuh, jeft er, 
Muſikanten, jalt er, 
Spiel’n dazu. 
(Köhler 326 Nr. 176: 2.) 
19a. D& unt auf da Hoad 
Rait't da Schnaidar auf da Goas 
Und da Schuaftar auf da Kua 
Und Schbüllaid dazua. 
(R.-b.: Firmenich III. 41ba.) 
20. Dö Goaß hät an Schneide 
E d’ Läd'n ginn 
Und äft hät 
Ed’ Hofn g'ſchiſſn. 
(Suß 204 Rr. 342.) 


20a. Der Schneider reit auf der Goas, 
Die Goas macht'n Sprung, 
Der Schneider macht Reu und Road, 
Die Goas bringt’n um. 
(Reiterer 7: 5.) 


21. Da Schneide ißt d' Arwas geafı)n, 
Dwa d’ Arwas fan bäak, fan haaß, 
Schmeißt da Schneida 'ran Löffl weg, 
U fpringt af ſa(n) Bas. 
(Urban 222 Nr. 246; Hruſchka⸗Toiſcher 365 Nr. Bite. — 
Berg. Hrujchta⸗Toiſcher 366 Nr. Bölb.) 
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23. 


22. Däu a Stau(b)n, durt a Staufb)n, 
Mittn ftäiht a Pfluat, 
Wenn da Schneida belafe)n tbout, 
Reit'ta af ran Buak. 
(Urban 270 Nr. 480.) 


aut da Buak Hörna! af, 


Da 
(Srufdla-Toticher 312 Nr. 868: 2; vergl. " Hrufäte- Toiſcher 365 Kr. 856.) 


24. 


25. 


26. 


Drobn in Schöned 
DO ſitzen zwä Böck', 
Sitzen amd neider drauf, 
Flicken de Sä 
(Dunger 216 Nr. 1168.) 


Drobn in Schöned, 
DO medern be Böck, 
mm je & paar Hörer auf, 
* & paar Sainsiber drauf, 
iber, med, med 
A Scüffel doll Fle. 


Reiter von Bfer’ 

Und der Sattel is leer, 
Der Bol 18 entloffen, 
Der Schneider is bejoffen. 


(Dunger 217 Nr. 1164.) 


(Danger 217 Nr. 1167.) 


Da der Schneider und die Ziege jo innig ver- 
bunden find, fo darf e& nicht wunder nehmen, wenn 
er deren Hörner zum Knopflochbohren (Nr. 27), deren 
Rüden ald Werkftattbrüde (Nr. 27a), deren Füße zu 
Hofenträgern (Nr. 27b) und deren Erfremente gedörrt 
ala Kaffee (Nr. 28) verwendet (vgl. au Nr. 87): 


27. 


Die Goas ift a nett’8 Viech, 
dei zwoa faggriiche Hoarn 
nd dö braucht da Schneida 
Bum Knopflöcher boahr'n. 
(Greinz⸗ Kapferer I. 38.) 
20 
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278. Die Goas, die Goas 
Hat’n langen Rugg’n 
Und dös 18 halt ’'n Schneider 
Sein Werkſtattbrugg'n. 


(Reiterer 7: 6.) 
27b. Die Goas, die Goas 
Hat zwoa lange Har'n 
Und dö nimmt fi) der Schneider 
Bu a Hofenfrar'n. 
(Reiterer 8: 1.) 


28. D’ Geiße mache Bohne, 
D' Schnider lefed |’ uf, 
Si böreb |’ a der Sunne 


Und made Kafı drus. 
(X. Tobler I. 216 Ar. 34.) 


IH. Scneiderfpott. 


Spotthafte® auf den Schneider trat fon in den 
Nummern 16, 18, 20 und 26 auf. Beſonders 
find es jedoch Körpereigenheiten, die Spott hervor⸗ 
rufen, fo Hauptfähhli feine Kleinheit. Er kann in 
ein Schnedenhau hinein (Nr. 29), Tann in feiner 
Dreiheit nebſt drei Schuftern und drei Nagelfchmied- 
gefellen in einen Strumpf Hineingezwängt (Nr. 30) 
oder in ein Faß hineingeftellt werden (Nr. 31); drei 
wollen nebit drei Schuftern und drei Webergefellen in 
einen Hoſenſack hinein (Nr. 31a); er wird als Fiſch 
gefangen und dann von der Kate gefreijen (Nr. 32), 
er fällt in die Suppe und wird vom Water der Ge- 
liebten verſchluckt, da er im Gries nicht mehr zu er- 
bliden ift (Nr. 33) und er verfchwindet in feiner 
Nadelbüchſe (Nr. 34): 
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29. 


30. 


31. 
Drei Strumpfwirkas⸗Gföll'n, 


Und d'Schneck'n hob'n Häuſai, 
So kloa und ſchea rund: — 
Daß da Schneida vo da Au’ 
G'wiß einiſchliaf'n kunnt. 


Greinz⸗Kapferer I. 109; Hörmann 320 Rr. 880; 
’ ® vergl. Werle 8: 6.) 


3 Schuafta, 3 Schneide, 
3 Nogelſchmied⸗G'ſöll'n, 
Di ku’ man alli Neun 
Sm an Strumpf einimölg’n! 
(Sreinz-Rapferer II. 79; vergl. Andrian 1808.) 


Drei Schoufta, drei Schneida, 
Döt kaͤan ma? lm 


In⸗r⸗a Fooß einijtölln. 
(ODruſchta⸗Toiſcher 311 Nr. 366.) 


3la. Drei Schuafter, drei Schneider, 


Drei Wöberg’föll'n, 
Dö Hob'n znachſt in mein Sod 


DU neun einiwöll’n. 
. (Reiterer 8: 2). 


32. Z'nakſt'n bin i fifch'n g'weſt, 
N Km Bel 


’3 ma g’räd’n, 
&b an'n kloan'n Schnaida g’fäfigt, 
& ma’n läß'n bräd’n. 


Und wia da Schneida bräd'n woar, 
Pe ſ' glait’t zum Eſſin, 
iahrt da Daiht d’ Kaͤz bähen!, 
Had 'n Schnaida g’freß’n. 
(Bista-SHottiy 3L—=? 21; — Bergl. Dunger 216 Nr. 1160; 
Pogatignigg-Herrmann II. 114 Nr. 611.) 


33, Mei Schatz 18 a Schneider, 


U is fchean, aber Hoan, 
Läzt fallt a ma bein ößn 
Sm dö Suppn hinein. 
Dö Suppn war a Griaß, 
J ham nimma bablidt, 
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Bit hat ma mei Baba 
'n Liebhaba gichlidt. 
(Weinhold 14 und Anm. 1; Werle 7: 7,8: — 
Bergi. Dunger 28 Ar. 148; Röfh 1276.) 
34, Wenn ber Schneider g’jtohle Hat, 
So weiß er net, wo naus? 
zalupft er in ger Nadelbüchs 
n ode raus. 
beppert (Benber-Bommer 249 Nr. 2.) 


Mit der Kleinheit hängt aber auch fein geringes 
Gewicht zufammen. Wenn er gejund fein foll, darf 
er nur 99 (Nr. 35) oder 7 Pfund (Nr. 36) wiegen; 
noch geringer ift fein Gewicht jedoch bei der Annahme, 
daß 12”/, Schneider nur 131/, Pfund wiegen dürfen, 
um gefund zu fein (Nr. 37); Scheere, Bügeleifen und 
Nadel müſſen ihn bei einer Neife über das Meer 
aufrecht halten (Nr. 38); um fchwerer zu werden, nimmt 
er fih in einem Fingerhut von dort, wo er arbeitet, 
Fleiſch mit (Nr. 39); beim fifchen wurde (f. auch oben 
Nr. 32) ein dürrer Schneider gefangen (Nr. 40) und 
drei Schneider famt drei Schuftern und drei Webern 
wirft einer überd Kirchendach (Nr. 40a): 


35. Und a niader Schneider 
Wägt 99 Pfund; 
Und wenn er’d nit wägt, 
Nacher is er nit g’fund! 
(Greinz⸗ſtapferer II. 16.) 


36. Und wos & riht ger Schneider 18, 
Müpt’ wiegne fieb-n Pfund, 
Und wenn er dös net wiegne thutt, 
DO 18 er net gefund. 
(Dunger 215 Nr. 1157.) 


37. Und dreizehnthalb Schneider 
Wiegen vierzehnthalb Pfund, 


Bi 
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Und wenn fie’3 et en 
So find fie net g’fund. ’ 
Zeic 67 Ar. 316; ad II. 34: Kohl 1 
18 : 8; Hörme 356 Kr. Lu; 6i Sag 217 Be 808; 
Gundlach 190 Ar. 99: Andri fe 106: 
Bogatfnigg-perrmann II. I ar 286; Danger EX 


38. Wenn hr Scmeibe ümas Meer wül rälf'n, 
Mou a Jobm a Schda u’8 Bügleifn, 
ud Ru Lin ra Fältn, 
Daß's an Schneida tout hältn. 
(Urban Kl. 45b: 4.) 


89. Da Schneide ißt af da Stäia 
3 nu amäl fun väl, 
Jin Bingo) about nimmt a mA tleiſch mit, 


wean glei wül 
(Urban RI. 67a: 4.) 


40. Heint Nãat ſann —5 fiſchn gänge, 
Fe bau häut’s g’räuthn, 
$o®) )m ma ’ran düalr)n Schneida g’fänga, 
n bo(b)m a bräuft)n. 
(Urban 186 Rr. 66.) 
408. Drei un afta, drei Schneider, 
Drei W achl, 
Do * ih olli neun 


Übers Kirchendachl. 
(Reiterer 7: 7.) 


Eine Folge feiner Kleinheit und feine® geringen 
Gewichtes ift auch die geringe Kraft, die er befiht, 
jodaß ihn eine Müde umwerfen fann (Nr. 41), ſodaß 
ihn drei Müden aufhängen können (Nr. 42) und ihn 
eine Laus bezwungen hätte, wenn nicht der Floh zu 
Hilfe geeilt wäre (Nr. 43): 

41. U Schneider und a Mud 
Sind *8 ringe Stuck, 
ſt die ſo keck 


Und wirft den eider in Dreck 
et Sm (Birlinger 115 Mr. 278.\ 
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42. Und bin über's Alpl 
Und hear über 8’Gmwänd, 
Da bob’n drei Mugg'n 
Un’ Schneidar aufg hängt. 
(Kohl 160 Ar. 109: 6.) 
43. Der Schneider und de Lauß, 
Die machen's beide aus 
Und wär der Floh net augelbrunge 
Do hött' de Laus den Schneider bezwunge”. 
| (Dumger 216 Rr. 1159.) 
Dem Schneider werden auch eine größere Anzahl 
ſchlechter Eigenfchaften angedichtet. So fol er wanzig 
(Nr. 44— 46a) oder krätzig (Nr. 47) fein. Im ganzen 
ift er eine Mißgeburt, daher ihn das Mädchen nicht 
will (Nr. 48). Schlafen, efjen und trinken fann er 
jederzeit (Nr. 49), ift fogar beim Eſſen und trinfen 
jehr geſchwind (Nr. 50), arbeitet jedoch nicht gern 
(Nr. 51). Er iſt ein Spitzbube, der ftiehlt und fchlecht 
näht (Nr. 52—56) und fogar aus Gewohnheit die 
Leute, die auf fein Dach fteigen, in feinen Sad jtedt 
(Nr. 57). Er ift ein Lärmmader (Nr. 58), doch trotz⸗ 
dem fehr furdtfam (Nr. 59): 
44. Souftn Morgn, Healt) Apathegha, 
o(b)m ©’ neks va d’ Wänzn? 
an) Tochta Haut an Schneide, 
Thout neks als kraͤtzn! 


45. Schneider med, med, 
Die Hofa vul D—; 
Die Hola vul Wonza, 
Dr Schneider muß tonza. 
(Hruſchta⸗Toiſcher 365 Nr. 8688.) 
46. Schneider med, med, 
Schüffel voller led’, 
Schüffel voller Wanzen, 
Ka der Schneider nimmer tanzen. 
(Dunger 216 Nr. 1169.) 


(Urban 202 Nr. 148.) 


Ban 
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463. Schneider, Mi me, gme, 
er 


47. 


49. 


50. 


51. 


62. 


53. 


Hat’d Schüſſerl vol Flöh, 
* Schüſſerl vol Wonz'n, 
at der Schneider gern tonz’n. 
(Relterer 7: 8.) 
En Suma 18 ’8 luſtög, 
Zbeont deVögei pfeiff'n 
Gengant — e Piglen 
Und theant Krbtz'n neiff’ 
GSuß 208 Mr. 396.) 


. Häuch affi fteigh ih niat, 


äin Schneida wog ih niat, 
A Schneidak is a ipgaburi, 
Marſch mit ihm furt. 
(Hruſchta⸗Toiſcher 365 Nr. 867; Dunger 29 Nr. 149.) 
Die Schüiter, die Schneider, 
Die WEbergejell’n 
Känne” efien, känne” trinken, 
Känne” fchlöf-n, wie je wöllen. 


(Dunger 218 Rr. 1168.) 
Schuſter on Schneider, 
Dos Lumpagefind, 
gum Fraſſa, zum Saufa, 
o fein fe geſchwind. 
(Oruſchta⸗Toiſcher 811 Nr. 366.) 
Da Siebmäda, da Schoufta, 
Da Schneida wul aa, 
San of b Sräia gene, 
nt gäibt in waa. 
d. 8 ih si (Urban RI. 1308: 4.) 


Der Müller bot de Mes, 
Der Leineweber hot de Bons, 
Der Schneider bot be Scher, 
— DO kumme“ drei Spigbubn ber. 
(Dunger 214 Nr. 1151.) 


Uf der Simmringer Had 
gr ot's an Schneider verwaht, 
ſchieht ihm gonz recht, 
V’rum nahnt er ſo ſchlecht! 
(Greinz⸗Kapferer I. 33.) 
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54. D’Schneida braudy’n Yled, 
Vochualta brauch'n Schmer 
Und a Bauer is a Gagg, 
Warum gibt er’3 fo ber. 


65. Der Schneider, der ftieblt 
Und der Schuiter ſchiebt ein 
Und ’3 Müllers fein Kehrwiſch 
Langt au fo weit 'nein. 


(®erle 32: 2.) 


(Meier 48 Nr. 266.) 


56. Dö Schneidar und d’ Müllne, 

Dö ftehlnt wiar a Bd; 

Da Müllna ftühlt’8 Mehl 

Und da Schneida ftühlt d’ Flöck. 

(SR 185 Mr. 112.) 

57. Steigh niat fun bäud affi 

uf ’8 Schneidas ſa(n) Dood, 

Sunnſt Hinnt ba ält Schneide . 

U fchoppt di in Soof. 


58. Schneider med, med, 
a Schüffel voller Dred, 
& Schüfjel voller Gedärm, 
der Schneider macht Lärm. 


(Urban 195 Nr. 111.) 


(Dunger 216 Nr. 1161.) 
59. Und a Henn und a Schneider, 
Dia fein G'ſchwiſterkind, 
Wenn's a kloans biſl krocht, 
Nor laffen ſie g'ſchwind. 
(GGreinz⸗Kapferer I. 34.) 
‚Der Schneider iſt, woraus feine Kleinheit und fein 
geringe Gewicht erklärt werden kann, ein Hunger- 
leider (Nr. 60—62), was eine Folge feiner Arbeits- 
Iofigfeit ift (Nr. 63): 


60. Und ünſa Herr Pfärra 
Und da Schwendling Schneida 
änt ma's Dianal dfrödt, 
ta zwoa Hungaleiba. 
(Kohl 1. 38 Mr. 28: 2) 


u 
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61. Die Schueiter und de Schneiber, 
Die ſeint a paar rechte Leider, 
Und de Bauernknecht, 
De leidens erft recht. 
(Bogatiäuiggederrmann II. 60 Rr. 242.) 


62. Krummba is bei'n Nachbar Schneider, 
Denn der Ma is net b-rhäm, 
Frau und Kinner thunne ſich freue”, 
Weil je ze Mittig HArig (Vering), hamm 


ger 212 Mr. 1188.) 
63. In Dorf fein drei Schneider, 
Ban an vanzige Schaar 
nd koaner hat an Arbat, 
Bet allen is's laar. j 
(Greinz-Kapferer I. 126.) 


Der Schneider ift aber auch an und für ſich ge⸗ 
ringwertig, was aus einem Vergleich mit dem Toten⸗ 
gräber hervorgeht (Nr. 64): 

64. Drei Schuiter, drei Schneider, 
Drei Reinewebär, 


Die géb'n alle neune 
Känın Tubtengräbär. 


(Dunger 230 Nr. 1240.) 

Verſchiedene Unekdoten, die eigentlih nicht? als 
ein Schneiderfpott find, gehen auf ihn. So tanzen 
drei (vier) Schneider am Berg um eine oder mit einer 
Wafjerbouteille (Nr. 65), fie tanzen um ein Kruzifiz, 
daß der Kot wegiprigt (Nr. 65a) oder fie raufen um 
eine Wafjerflafche (Nr. 66); er läßt Safe von fich, die 
das Licht verlöſchen (Nr. 67); er probiert da3 fliegen 
und fällt dabei in die Donau (Nr. 68); er wird laut 
Bericht eined LBiegenboded in Hamburg zum Bürger: 
meifter gewählt (Nr. 69); er liegt wie tot am Berge, 
greift jedoch um fi) und winfelt, denn er ift betrunfen 
(Rr. 70): 
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65. 


Dort ob’n auf dar Ulm, 

Da ſteht a Kapel’n, 

Da hang n vier Schneida 

Im (mit) a (er) Waſſabuteln. 


(Werle 106: 5; vergl. Birlinger 102 Nr. 2316; — Krapp 307 
ee Rr. 297: 6) 


65a. Dort druwe uf de Häih 


66. 


67. 


69. 


70. 


Do ſtäiht e Kruzifix, 
Do danze drei Schneirer, 
Daß de Dred ewed fprigt. 
(Krapp 207 Mr. 287: 6.) 
Db’n af der Alm 
I a hohe Kapell’n, 
ort raf'n drei Schneider 
Um a Waff’rbotteln. 
(Bogatiänigg-Herrmann II. 71 Nr. 205.) 


Schneidergaiß 
Läßt'n Schaiß 
Hinter'm Tiſch, 
Daß's Liecht verliſcht; 
8 kommt ein Mann 
Und zündt's ihm an, 
Daß er wieder nähen kann. 
(Birlinger 116 Nr. 281.) 


. Der Berblinger, der Schneider, 


t’3 Fliegen probiert, 
rum bat ihn der Teufel 
In die Donau hinein g’führt. 
(Birfinger 116 Nr. 282.) 
‚Hamburg ift sn Unglüd g’fches 
8 —* 561’8 erzäßlt, m 
Ms hot an lEabarna Schnaebargjell 
Zusam Burgarmoifter gwählt. 
(Birlinger 129 Ar. 345.) 


Ba Leska af da Trodt 
Ligt a Schneida wöi taudt, 
Ea greift u ea winfit, 
Val a zuil g’foffm Häut. 
(Urban Ri. 44a: 2.) 
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III. Der Schneider und die Liebe. 


Angelodt wird der Schneider entweder durch feine 
Verwandten, die Biegen (|. oben Nr. 3 und 11) oder 
durh Süßigkeiten (Nr. 71): 


71. Banft an Schneida wilſt Tiab’n, 
Muaßt a Krapferl einjchiab’n; 
Muakt an Zuda d’rauf ſcha hab'n, 
Wanſt an Schneida mwilft hab’n! 
(Berle RB: 3.) 


Wird vom Schneider ald Schaf geſprochen, fo wird 
zunächſt fein Außeres hervorgehoben. Er ift wie ein 
Pfeifenrohr gewachſen (Nr. 72), ift Hein (f. oben Nr. 33), 
hat Waden wie Kreuzerwürfte (Nr. 73), ein Gejicht 
wie eine Einbrennpfanne (Nr. 74) und ift verdreht 
wie eine Leberwurſt (Nr. 75): 


72. Mei’ Schatz is a Schneide, 
u luſtiga erl 
Und g'war'n is er 
Wie a Pfeifenreahrl. 
gan Di 0 arte ea ln Beste: 
Koller 812 Nr. 367; Gnnblad 81 


73. Mei Schaß is a Schneida, 
A randtig's Bür al 
Er Hat a Baar 
Wiar a Pe 
(Werle 8: 2; Ylümmi-Aranis Nr. 837; GAB 184 Nr. 


Gundlach BR RT. Rat Breit apferer 1. 42; 9. Kohler 
23; Aug Liederbuch, Anhang 'e. 10: 6.) 


74. Mei Schatz is a Schneider, 
A g’ihmeidigd Mandl, 
Hat a gar a liab's ð ſichtl, 
Wie an Einbrennpſandl. 
(Bogatinigg- Herrmann I. 28 Mr. 137 2 12 92 Mr. 188.) 
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75. ad Schatz 18 a Schneider, 
u Hübihe Bürſchl, 
AU klanvadrats Mandl, 
Wie a Leberwürſtl. 
GBogatſchnigg⸗ Herrmann I. 28 Nr. 188—I" 89 Mr. 166.) 


Doch nicht nur äußerliches von ihm wird berbor- 
gehoben, fondern auch ſeine berufliche Tätigfeit wird 
angezogen. Er macht ſchöne Spenjer und fit am 
Fenſter (Nr. 76), er fticht mit der Nabel und fchneibet 
mit der Scheere (Nr. 77), er arbeitet fein, doch ift ihm 
jegt die Liebe in die Yinger gelommen (Nr. 78), er 
macht feiner Liebften entweder ein Leibchen mit Titt⸗ 
lein (Nr. 79) oder mit einem Schlangenzug (Nr. 80) 
oder ein ſchönes und feines Mieder (Nr. 81): 


76. Mei Schab is e Schneib»r, 
Macht ſchene Spenft-r, 
Wenn ich v+rbeigig, 

Sitzt er an Senfter. 


(8. Müller 167 Nr. 106; Röſch 121a; vergl. Danger 28 
Nr. 147.) 


177. del Schatz ift a Schneiber, 
A Schneider tft er 
Er fticht mit der "Robel 


Und ſchneidt mit der Scheer’. 
(Meier 41 Rr. 226.) 


78. Meifi Schäb is a „Dimelbe, 
gr as e in d'Fi 
nd biazt mia sm n d'Finga 
D’ Lab kemma feifi. 
(VBlämmi-Kraujs Nr. 116.) 


29. De Schat ift a Schneider, 
A Schneider muß fein, 
Er macht mir a Leible 
Und Tittle drein nein. ' 
(Meier 51 Nr. 286.) 
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80. Mei 18 4. Schueider 
Und & eider muß's fei, 
Er macht mer & ſchöß Leibel 
Mit an Schlange zug nei. 
(Dunger 28 Rr. 1468.) 


8. — er macht mer A ſchöß Mieder, 
Schd nett und fchö fei. 
(Dunger 28 Mr. 146b.) 
Ein Spott liegt darin, wenn vom Schab gejagt 
wird, daß er die Biege auf der Alm für fein Ge- 
ſchwiſter anfehe (Nr. 82), wodurch Beziehungen zu 
unjeren Nummern 1—7 gegeben Sind: 


82. Meifi Schaͤtz 18 a Schneida, 
A ſakri 


Ida Min, 
Schaut dd 608 auf da Alm 
Für fein Gſchwiſtarat Äfi. 
(Blämmi-Kraujs Mr. 386; SEtrohl 3.) 
Was die Heirat mit einem Schneider betrifft, 
fo bringt fie entweder Schande (Nr. 83) oder Vorteil 
(Nr. 84, 86). Warum man ihn nicht heiraten foll, 
wird durch den Biegenreiter begründet (Nr. 86). Sein 
Heiratögut beſteht aus Nadel, Sceere und Zwirn 
(Nr. 87): 
83. Heirat i an Krama, 
uaß i af's Land; 
Heirat i an Schneide, 
Is mar a Schand’. 


(Werle 8 6.) 
84. Und Deandl, wanſt heirat’ft, 
So Heirat’ an Schnelba; 
Wird dir da Kit’! z’eng, 
Macht er da'n weita. 
(Werle 8: 7.) 


85. Mad'l, thu mich liebn, 
Ich bie e Schneid«r, 
Kann der Kleid-r machen 
Und viel andre Sachen; 
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Sit der Leib zu Bein, 
gegen m«r Thellden ein — 
Mäad-L, heirath mich, 
Dann bift dir mein. 
(a. Müller 188 Ar. 110: 1.) 
86. Dirndl, fei g’idelba, 
rath’ fan Schneide, 
eirath’ lieaba an’ Schmied’ 
8 fan Goasreita nit. 
(Hujaf 189: 2.) 
7. Näbsl und Yada und Singeräunt 
Iſt dem Schneider fein beiratgust. 
Sd38;bolls, Lmmlisdreck 


Sit am Schnaedar fein Confekt. 
(Birlinger 115 Nr. 277.) 


Auch in feiner Eigenſchaft als Liebender wird er 
verſpottet. So empfiehlt man ihm als Geliebte eine 
fropfige und budlige Dirne (Nr. 88), er felbft tritt 
als wartender Liebhaber, der einitweilen beftohlen wird, 
auf (Nr. 89); feine Geliebte Hat ein Herz wie ein 
ZTopfdedel (Nr. 90); mit drei Schreibern und drei 
Schuſtern will er gleichzeitig auf ein Mädchen (Nr. 91): 


88. A frobfati Dia, 
Schean bunglat und ſchlecht, 
Und a Biertelpfund Zwirn 
Is füm Schneider juſt recht. 
(Weinhold 14; Werle 8: 4.) 


89. Annameile, Zuderzeile 
Sat ind Schneider? Gäta, 
Lit de beita Bira⸗nuff 
Und lät da Schneider wata. 
(Birlinger 180 Ar. 850.) 


90. Der Schneider ift gongen 
du der Kuchenkatl 
nd a Herzl hots g’hobt 
Grod wie a Hof'nblattl. 
(Greingeapferer I. 28.) 
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91. Drei Schreiber, dret Schneider, 
Drei Schuemadherg’föll’n, 
Dd hampt alle neune 
A a Menſch aufe wöl’n. 
(Bogatiäntgg- Herrmann IT. 71 Mr. 800.) 


IV. Schneiders berufliche Tätigkeit. 


Außer in den fchon oben (Nr. 37, 51, 63, 76—81) 
behandelten Wierzeilern wird wenig von feiner beruf- 
lichen Tätigkeit berichtet. Seine Arbeitsumfähigkeit tritt 
ein, wenn man ihm die Nadel abbricht (Nr. 923) oder 
wenn ihm der Zwirn ausgeht (Nr. 93): 

92. Du ı jerlihe Scmeldabua, 
Dirs ſcho draß’n; 
brich Dir Dei Nadl a, 


Aft kanſt neama nab'n. 
r ’ (Werle 370: 8.) 


98. Waͤs is's um an Schneide, 
* In pn ‚peama hea, 198 
wiarn eam audgänga, 
Das is a Mälen. 8 
(GAB 214 Ar. 474.) 
Seine berufliche Tätigkeit erzeugt aber and) fein 
Selbftbewußtfein, denn er ift der Verfertiger des 
äußeren Scheine, Daher eine wichtige Perfönfichteit 
(Nr. 94): 


94. Ich bin auf ber Welt 
ber alle geftellt; 
Denn ich mad allein 
Den äußeren Schein. 


Auf diefen kommt's an; 
Der weiſeſte Mann, 
Wenn Ichlecht equipiert, 
Wird nicht äſtimiert. 
(2anger 1I. 224b.) 


Blümmi-Kraufs, Schnaberhünfel. 3 
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1. 
A bißl ſikriſch, a bißl fahrifch", 
A bißl vornehm muß ma töafi?, 
Große Täla? mag ma feg'n* laͤſſ'n, 
wa gebn mũß ma Toafi®. 


2. 
A Fidlbog'n und a Bäßgeig'n, 
In da Wänd id gmt Keglſchei(b)m, 
Mufilant'n hent’3° toaft ghäbt, 
Aft hent’3 mit’n Spinnradl aufgmädt?. 


8. 
Ahaii?, Birü?, weg'n dem bift dä, 
Htazt19 woaß 18 fchofl, 
bild' ma's fchoft eift, 
wa heunt 11 kaͤn's net12 feif. 


4. 
‚  Alleweilts, älleweil 
Geht's a fo zia, 
In da Fraah!t wänn i' melcha!5 geb, 
Sind’ i köan Kırah, 


— — — — — ·— 


a fämeibig.  ® tum. ® Taler. 2 fehen. ® feinen. © Gaben fie. 
— "9 
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b. 
Ambdirndt!, AÄlmdirndl 
Brock ma⸗r⸗an Speik, 
3 Höamdirndl?, '8 Höamdirndl 
Hät fo viel weit. 


6. 
Almeriſch, pinzgerifch, 
Hälfn® bar’at finſta 18, 
Wänn's nur bal finſta wa”, 
Das und neamdbS fah. 


7. 
Ufo Brälb)m rieglt’3% ent, 
D' Auſſea priegin en, 
Nehman enk d’ Veenſcha weg, 
Afts habt's an Dred. 


An Auſſea Sãͤlz 

Und a Saͤlzburga Schmälz 
Und a mweänarifch? Mehl, 
War a Speiß’, meina Seel?”. 


9. 
Un Häfn Häftı i gſchoſſ'n 
Und an zedatn!? Bod, 
Für meifi Weilh) zu an Kittl 
Und für mi’ zu an Rod. 


ı Dirne auf der im; a Dirne tm Haufe. ® UMGTmER and täfien. 
4 (obald es. 5 niemand “räb ad, , ' * übten 2 hernad. ® wie 
neriides. 10 Beteuerung. ae 23 


% 
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10. 
An Sprung üwas? Gaßl, 
An Jugitza? drauf 
Und an Klopfa auf Fenfterl, 
Schön’s Dirndl, mach auf. 


11. 
An ftolz'n Gedank ne 
Haͤ(b)m d'Iſchla Menſcha 
Und an leichtn“ Büucb)m ftengans® 
Här net auf zum Fenita. 


12. 
A päar gſchekatis Oxn, 
A fchneeweiße Kıch, 
Dd gibt ma meifi Väta, 
Wann -i’ heirat’n ta”. 


13. 
Auf d’ Alm aufft gehfi, 
Auf's Halb dafrtäfn®, 
DIS war a rechtd Wetta 
Zum Schneid? vallaſ'n 10. 


14. 
Auf und auf nat! da Traun 
Geht da kaͤlt' Wind 
Und bei mein Dirndl moap!? v8 ſchoñ, 
Sie haͤtt's gern gſchwind. 


ı über das. ° Jaudhzer. °® hogmütigen ©inn. 4 "geringen, armen. 
3. Re. . geerc, IF um Halb zu erfrieren. ? Mut. 
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16. 
Auf und auf nä da Traum 
Geht da kühl Wind 
Und wäs is's um dös liabali! 
Aufleagfind. 


16. 
Aus 188 um mi, 
Meifi Freud is Ddahift, 
Meit Schätz is in Donau gfäll'n, 
Schwimmt ſchoñ dahifi. 


17. 
Auſſee is a luſtig's TÄL 
Das ſaͤg' i Allemäl?, 
San? ſchöne Menſcha dreif, 
DA möcht' 1 fein. 


18. 
Aus üwer'n Radling, 
Schau no amäl* um, 
Meit Schäß is z'Altauſſee, 
Bra 1dad® i8 ma drum. 


19. 
Ama Bualb)m, juft win währ, 
Häfb)ma® net? viel, träg'n ma net ſchwar?ꝰ, 
Bäl ma amäl gär nix haͤ(b)m, 
Heirat ma z’fämm®. 


2 Jiederlide. * jcbeömal, immer. ® find. © einmal. © feld, 
% Haben wir. nicht. 9 ſchwer. 9 zuſammen. . 


Ba 
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le geicäifeite ® jadte, ie Gröfen. ı 
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20. 
Awa das's in Wald finfta is, 
Dis mach'n dd Bam! 
Und bad meifi Dirndl falſch ſein folt', 
DEE glauw⸗i' kam?. 


21. 
Ama Dirndl, du jungs, 
Du Lampl, du frumm’s®, 
Ta in* Bialb)m recht ſchöñ, 
Wird’ da Allweil güät? gehfi. 

22. 
Ama Dirndl, wännft mi willſt liab'n, 
Muãßt dein Hemad? aufiichiäb'n”, 
Muaßt Traufte® Harl'n träg'n, 
At kannſt mi’ haͤ(b)m. 


23. 
Ama läfigfäm und ftat?, 
ia ma d’ Arwas!o äfifat!!, 
Wia ma'n Hämwern eifilegt, 
Hät fd meifi Dirndl d'legt 12. 


24. 
AmilE nä’nı Wäfla, 
Da Bizlau zia, 
Wer mei Dirmdl Ttabt, 
% a luſtiga Bta. 


‘ Semb. 
I anbant. 
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25. 
Bäldft! üwern See fährft, 
Tüaaft ma 's Dirndl grünkn, 
Baͤlds di frägt, wia's ma geht, 
Sägft aufn Fiaß'n?, 
Bäldft die nomäl® fragt, 
Sägit, gſtorb'n bin i, 
Und bälds gär a fo wöäntt, 
Sägft, moring® kfimm® i'. 


26. 


Bäl? bin i' a Graza, 
Bäl gar a Wẽeanas, 
Bal bin i’ mein Dirndl 
Ihr Kiämmadeana?. 


27. 


Bäl i' köan Geld net han!, 
Geh’ i' zu da Eiſ'nbaͤhn, 

Dort kemans 11 allſänt 13 zuſͤmm, 
Dö Lian! Gelb Häfb)m. 


28. 


Bäl 7 köan Menſch Eriägie, 
Geh’ i' üwern Tauern, 

So kropfate 16 Liadern ha(b)m's 
Gnia!® dort dd Bauern. 


ı Eobalb. ° noch einmal. * weint. 5 morgen. 
* farmmie, ° balb. * Biene er. . Kammerbdiener. 19 nicht habe. 21 tom» 
— 18 ale 18 fein. 24 befomme. 25 kropfige. 10 genug. 
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29. 
Bei mein Dirndl ihr'n Yenfta 
Geht's windvadraht! zũ, 
Is oft a Stund ohne Schneid 
Sftänd’n a Bi. 


30. 
Bei mein Dirndl ihr'n Fenſta 
a Raubvoglneſt, 
Hfäzt? trau’ ma neäma® ziähit, 
Denn dd Viecha fand? bös'. 


31. 
Bift du meifi Kämaräb, 
Bin i’ a® da? deini®, 
Wannſt du mein Dirndl liabſt, 
Liawi a dösꝰ deini. 


32. 
Biſt geſtern bäg’wel’n!?, 
Heut’ a ſchoñ wieda, 
Ama gaͤr aͤllinn Tag 
Wirſt ma dennal? zwieda 1®. 


33. 
Brcb)ma, geht's tänzn, 
Sinft!4 frefſ'n ent!5 d' Wanz'n, 
Sinft frefi'n ent d Flöh, 
Hs is feib’8 net weit hei? 


— — — — — — 


dver 1 — drobis jeht. M nimmer. * hinzu. s Anb. ML 
19 gumider. 10 Konft 1 ru. MR er. jeden. od) 
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34. 
Da Älmſee is triab!, 
Meiñ Schaͤtz ma’? ma liab, 
Nias kema‘“ ma’ z'ſämm, 
Weil ma gär fo weit haͤ(b)m. 


36. 
Da Bis, der hupft und fpringt 
Und ſchöne LiadIn fingt, 
Dem mäd’n d' Menſcha auf, 
Bäl as cahn? kimmt. 


36. 
Da Holzknecht in Wäld 
Hät an Ständ an Ieh’n®, 
Baͤld'n's Arwatn? net gfreit, 
Taat a Hädn wetz'n. 


37. 
Da Hat! von Hüatara ll, 
D’ Federn von Haͤhn, 
Da Bufhn!? vom Dirndl, 
Wem geht's denn mwäs aͤñ 18 


38. 
Da Pfärra z'Ruſeck 
Hät virazwdanzg Böck, 
Hiazt geit!* a eahi!d mir z’frefl'n, 
Aft ſan's 10 Alfänt vareckt 17. 


! frlive. " wäre 2 nle. 4 kommen. 5 wir. Ser. 7 ihnen 
ſchlechten. 
14 gibt. 


® arbeiten. 10 Sut, 2 Suterer. 12 Gtraub. 18 an. 


35 ihnen. 30 find fie. 27 Sin gewo 
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39. 
Da Pfärra z’Wolfgäng,. 
Der predigt fo läng, 
Da Schulmöafta! fing, _ 
Das eihın? da Roz ämwarinnt®. 


40. 
Da Schildhaͤhn in Wäld 
Hit an Schwönf* an Erump’n® 
Und Hiazt fängt ma meiñ Dirndl 
An ’8 umalump'n®. - 


41. 
Das ?’ di’ gär net mäg”, 
8 füg’ i’ net, | 
(ma wännft a weng? ſchöna warſt, 
Schaͤd'n tat’8 da’? net. 


42. 
DAS 18 hält mein Vätern 
Seifi Hafizigat! Troft, 
Das ẽahm, foläng’ i' eb, 
Seift Gelb net verroft”?. 


43. 
Da Steg hät fi ſchöñ grieglt"?, 
3 hät ſi ſchön braht?t, 
Bar ma löad um meifi Dirndl, 
Wann's Äwifäll’n?® tat!®, 


ı Shullchrer. ihm. ® berabrinnt. ⸗Schweif. ® gefrümmten. 
° Gerumi en. 7T will. ° wenig, .. es. 10 bir. 
1. einziger. 18 perroftet. 23 ſtark bewegt. 1% gedreht. 18 hinabfallen. 
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44. 
Daweil ti’ fo kloañ bin, , 
Muß a? mi riahın?®, 
Sunft tat mi’ a Großa 
In Hofnfad ſchibn?. 


Schiabt a mi’ eini, 

So ränz® i' mi’ äf, 
Spreng ẽcahm in® Hofnfäd, 
Lauf’ eahm davofi. 


45. 
Dirnderl, ei?, ei, 
Und liab di’ fo treu 
Und i haft di fo gern, 
Das i narrifch möcht wer(d)n. 


46. 
Dirndl, geh’ Her zum Zaufl, 
ZÄB dr’ a weng anſchaune, 
Wia deine Augeln fan?, 
Schwärz oda brauft. 


% geb’ net Bifi zum Zaufñ, 
J laͤß' mi’ net aͤñſchauñ, 
Wia meine Augeln fan, 
Schwärz oda braufi. 


ı . tig. © . + jchieben. 5 . S den. T eie 
= lieblofen Tmetdein. reden. “ —* Remme n n 


Mn 


47. 
Dirndl, Häft g'hört, 
388 da net! d Miah? wert, 
Daß d’vom Better! aufftebft 
Und zum Fenſterl hergehſt. 


48. 
Dirndl, fei gicheit, 
Liab an Bialb)m, der di gfreut, 
Läß den dan Btiälh)m, den klöan?, 
Bei der Sauftälltia"* löan®. 


49, 
Dö Günsburga Glödin®, 
Dõ haͤ(b)m a ſchöns G'läut? 
Und je ferna dö Liabſte, 
Se größa dö Freud. 


50. 
D’ Oſtreicha Menſcha 
aͤ(b)ym g'ſtrickte Strümpf fl, 
wa fo pfiffi? ſan's ſchoñ, 
Daß's koöan Hund beiß'n kañ. 


61. 
Dort int'n? bän!? Yärı 
Steht a Haus ohne Dä'?, 
Steht a Haus ohne Tin”, 
Hängt a Graßdarn'? fia'!, 


ı Ift es dir nicht. *? Mäbe. * einen. * Sauftalltäre. 5 Ichnen. 
© Bloden. ? Geläute, Klang. s pfiffig. ° unten. 39 beim. 31 Bad. 
19 Dad. 19 Fichtenzweig. !* daver. 
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62. 
Drauß'n in Bdar'n!, 
Di mwärt? a ſchöñs Korn 
Und weg’n dan Dirndl fama® 
Net aufzogn* wor(d)n. 


53. 
Drent? bei da Hintern Wänd 
Steht a kreuzfaumas® Menſch, 
Hät a rots Kitterl aͤñ, 
Steht ihr gũt äfl. 


54. 
Du älte Rumpumpt”, 
Du älte Lätern”, 
% hab di’ net gheirat 
Zum Hefa® ausſchern?. 


56. 

Fäfhingtäg, Tälchingtäg 
Kimm!? nur bäl wieda, 
Bäl ma köan Geld net häfb)m, 
Stehl ma an Wida!!, 
Bäl ma kan Wida ha(bym, 

tehl ma a Ah®, 
Alt fan dö drei Faſchingtag 
Gaͤr fo viel rak 18. 


ı Bayern. 2 wachſt. 2 find wir. © erzogen, ezogen. 
& Drüben. ® uber ı — ⸗ — 
—2 —EX 12 Mutterſchaf. 1° en 
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56. 
Sala, ſpaͤnn eifi, 
Drei Fünfa ghör’n beifi, 
Führe mi aufi! in d’ Städt, 
Das 15 Dirndl Hälfn? mög?! 


| 67. 
Fleiſchhaͤda Sepperl, 

Waͤnn kimmſt denn amäl, 
Dasd’ ma’3* Kalbt Aftichft®, 
Es ſchreit ällweil in Staͤll. 


68. 
Geh’ na® weg ver mein Fenſta, 
Geh’ na weg vo mein Bett 
Und meifi Vaͤta, der leidt ma 
Köan Gaßlbũcb)m net. 


ht d' Sunn amäl? unta, 
Aft? ſcheint da Herr Män?, 
Dad ma⸗r⸗in Dirndl ihr Fenſterl 
Leichta Äfitreff’n? Län. 


60. 
Gelt, du ſchwaͤrzaugati, 
Gelt, für bi’ taugat?!t v, 
Gert, für di’ war’12 ir recht, 
Waͤnn i' dr’ möcht. 


ı hinaus. ° en. 8 la daß bu mul 5 das Kalb ab 
° nur. ? einmal. a. hernach. * am u 0 finden, 11 A 
yaflen. :9 wäre. 


Blumml⸗Krauſfs, Schnaderhüpfel. 4 
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61. 
Geitern auf d' Nächt 
Haft id’ laͤch'n miaß'n?, Ä 
Häwi gmödnt? i’ häñ's Menfcht, 
Dameil Hän i’ d' Katz bein Fiapn®. 
62. 
Geftern bin i' in Öſtreich gweſt?, 
Heut! Bin i' da, 
Wann i’ nia? bei Eban® Dirndl .lag?, 
3 Blüat Stand masr-ät, 
63. 
Geſtern und heint!1 
Hät d’ Sunn fo ſchöñ gfceint, 
Hät nia fo fehört gfcheint, 


Wia geitern und heint. 


64. 

Grüaß di Gott, Sepperl, 
Bift da von da Fremd, | 
38 dir's Schnauzbartl!2 gwär’n, 
Hiat!® di-bällt neama kennt 15, 

66. 
Häb di’ ftat,*) Hab di’ ftat!®, 
Daß di’ net Ämwibraht,**) 
Üma meifi Hämwanfeld!? 
Geht's a weng!s fchnell. 


Bariante: * z'iämm; **) dänidraht. — 
Schadming (RNordſtelermari; Melodie II.). 


habe. milſſen. ® Gabe Ich gemeint. « Mädchen. 5 bei den 
Dlden, * geweien. "nie. ® feihem. ® füge. 20 Doe Blut Rinde mir 
ob. "8 Heute, 19 Säfterbart.- 28° Hätte, 26 Bald. 28 nicht mehr er» 
fannt, ** Bel vorfihtig, 17 Saferfeld. 18 etwas. ; 
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66. 
Hai Ba, wänn kimmft! amäl, 
Seifl ſolijt ma üweraͤll, | 
Um Hintän?, z'Haus hiebei, 
Bin? Menichan Allweil*. | 


67. 
Haft Bra, weg'n dem bift dä, 
Hiazt woaß 18° ſchon, 
Ama bild da’3® net eifi, 
Denn heut’ kaͤnn's net feif.- 


68. 
Häppobo, - 
Sand Auſſea dä, 
Sand Iuftige Leut, 
Weil 158 höämgehft? net gfreut. 


69. 
Heirat’ kan Maura, 
Du beirat’ft in d’ Not, 
Im Summa kan Män®, 
Im Winta tal Brot. - 


Heirat’ na, — na, 

J' wünſch' da io viel Süd, 
Wünſch' da an — Mär, 
Der di recht: wi 


2 Am. 3 beiden. * eder 
me 1 eb. ie te 7 nachhaufe gehen. 8 Pa In 
10 5 n. u 


4% 
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71. 
Heut is da Faſchingtaͤg, 
Heut ſauf' 7’, waͤs 1’ mög, 
Heut maͤch' i'8 Teſtament, 
s Geld geht zän End, 


72, 
Heut’ is's amäl lufti, 
Heut’ is's amäl ra”l, 
Heut’ un a — 
Und an Tänz a®. 


73. 
Htäzt bin v’ Hält aufi 
Und zũhi“ in NRoan®, 
Hiĩazt mäg i net ähi®, 
Sand? d’ Vöcha viel z’tldan®, 


74. 
Hfüzt iss ausꝰ, hiazt 18’8 aus, 
Hĩazt kimmt da Herrnſtau(b), 
Dahbam 10 hinta dö Dfenbänf!! 
Staubt's ſchon a weng!?. 


76. 
Hiazt haͤ(b)ym's mi hält g'haltn is 
Bur Sufantrie, 
Baͤl i einrud’n muß, 
Schild’ 73 Dirndl für mil, 


si ihin, ° Schligen t, 8 . hingu. 
s bitumter. —— in ’jegt .. 
£. 34 Dienbünte, 3 etwas. 18 — 18 mlch. 
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76. 
Htazt Shaun mi d’ Leut 
Für an Sanfchneida Ai 
Und i haͤn jü meifi Lebtäg 
Kan Fabl! nir? rän®. 


77. 
Hĩazt Kar ma den Lali* äft, 
Büren dä fteht, 
Er traut eahm’3® jä net z’begehrn, 
Was a gern hätt. 


78. 
Häzt ſchmeiß i' mein Huat in Baͤcch) 
Und ſchwimm € eahm® ſelwa näld), 
Weil mi’ meifi älte Schäß 
A nẽama? mälg). 


78. 
Hiebeibä, Hiebeibä, 
D’ Menſcha nen Intäweit® dä, 
Hiedeibä, hiedeidaͤ, 
Kntäweit ftehn’s dä. 


80. 
Hiderlmän?, Haderimän!‘, 
Was geht di's Kaberlit An, 
’% Kaberl geht di’ nix äft, 
Meiñ Mama? Mäf. 


— — — — 


81. 
Hiñ a fol, ber a fo?, 
Thand? ja wohl mehr a fo, 
Sollt denn gräd t' alldan‘,. 
Net a fo tönꝰ. 


82. 
Hint bin i fürac, 
Wo d’ Brvdanzga ? wer(d)n gſchlaͤg 'n® 
Und Hiäzt kint i' beim Xeizl? 
Net Zwöanzga gniia10 Hälb)m. 


83. 
% bin a Fleiſchhäcka, 
Treib’ auffat! von Enns! 
Hans Kalbi!! vataufct | 
Für a freuzfaumas!t Menſch. 


84. 
I' bin a jung 8 Bürſchl, 
Bin Ächtzehft Jahr Alt 
Und biazt ſchreibt ma da Kaiſa, 
Er braucht mi’ ſchoñ baͤld. 


86. 
I' bin a luſtiga Jaga, 
Bin a luſtiga Schütz, 
Bin a luſtiga Tänza!d, 
Wann meift Schäb bei mir is. 


ı him jo. ” Ber fo, * tuen. * gerabe Id} allein. © tun. ® von 


hinten ftumme ih. 7 Boa trägt. 9 Teufel. e 
— —— 12 Stabi in —— in Kalb. 14 Ir 7 
nyer 


86. 
% bin a luftiga Tänza,*) 
% tänz’ üneräll, 
In”) Kaiſa fein Sääl! 
Tanz' i’ a no amäl?. 


Bariante: 
1. *) $ bin a luſtig's Bürſchl. — 
**) Und aufn. 
2. *) Aufn. 


87. 
J' geh’ neama ähi® 
In Rettenbägra(b)m, 
Kemmand* ällemäl fer Jaga 
Und zehn Schanda'm. 


88. 
JI' hai a ſchöñ's Wei(b) dahdam 
Und a kraͤnk's Roß, 
% gib All zmeiid her | 
Um a haͤlb's Seid! Moft. 


89. 
I' Han ſchoñ oft gfchnitt'n 
Und Han ſchoñ oft gmaht® 
Und han ſchoñ oft Dirndl 
Beim Tänz umidraht”, 


1 Saal. 2 aud noch cinmal. ® nimmer Blaunter. gun. 
5 Geide. © gemäßt. 7 Berumgedreht. a8 
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90. 
J' trin fam? a Seit! Bier, 
Sägt glei da Wirt zä? mir: 
Du klbana Haiſlbũe, 
Hiãzt haͤſt ſchon bal gnũa.“ 


91. 
% und meiñ jungs Weic(b) 
Könnan ſchöñ tänz'n, 
Sie mit'n Beblfäd®, 
% mit'n NRänz'n®. 


92. 
SF und meiñ Kaͤmarad? 
Eſſ'n an Rrautjälät®, 
Rauch'n an Tamal? 
Und geh’n zan Menſchern fchön ſtat 10. 


93. 
X win! a ſchöni Alm, 
Da i8 a ſchöna Pläp, 
DA is a ſchön's Dirndl 
Und dös 18 meifi Schäß. 


94. 
In Altauſſ ea See 
Schwimman d' Fiſchl in d' Höh, 
Schwimman auf und nieda, 
Dirnderl, heut! fHmm!? i’ wieda. 


' kaum. * zı.  ® SMeinhänslerbfohn. 4 genug. 5 Bettelfad. 
* Nanzen. 7 Samerad. © Srautfalat. 9 Tabat. 19 ſtill, langſam. 
1 weih. 19 fomıme. 
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86. 
In Augft! is's Bold) auffi, 
In Nettenbälh)? tiaf, 
Auf Blah! geh ?’ net eini,*) 
Hämt? d' Menſcha köan Liab. 


Variante: 
1. *) Und af da Blah war's ſchöñ nähat. 


96. 
In Auffen*) Taͤl 
Sand d' Betterln gär ſchmal, 
Maag mi gleim**) zuwi leg’n®, 
Das i' net auffifäll”.***) 


Bariante: 
1. **) äwifäll'. — 
2. *) unfern; **) a mi ſchöñ. 


97. | 
In Summa Häfb)m d' Dachbam 
A wunderfchöns Blätt® 
Und a Biä, der recht fad 18, 
Kimmt üweräll zjpät®. 


98. 
intern? Haus, obern® Haus 
Bafjend? ma d' Lausbiia(h)m auf, 
Weil fa fd ällweil grimm!, 
3 Menſch mädht ma auf. 


— — — — — — 


ı Almen bei Kuffe. 2 haben. ° nahe, knapp hinzu legen. 
Eilchen. 5 Laubblatt. ® zu ſpat. 7 unter, vor dem. 5 ober, hiluter 
dem. * lauern. 39 weil fie ſich beftändig forgen. 
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99. 
Klöañ bin i', Höafi bleib’ i', 
Groß mäg i' net wer(d)n, 
Schöñ runlat!, ſchön“) punkat?, 
Wiã⸗r⸗a Häflnußfern. 


Bariante: *) und. 
(Sratting in Gübmähren ; gefungen nad) Melodie XIII). 


100. 
Köafi foldhani® Köchin 
Häf i’ a no nia kennt, 
Dö a gänz Jahr köan Haferl* bricht 
Und nir vabrennt. 


101. 
Landlerifch® tänz'n 
Geht a weng ſchöñ, 
Baͤl maͤch'n's a Hupferl®, 
Baͤl bleib'n's a weng? ſtehñ. 


102. 
Landleriſch tänz'n 
Känn net an tada®, 
Känn’s jelma net ion, *) 
Ama meine Briada®. 


Variante: 
1. *) & felma net redt. 


rundlich. * unterfept. ® ſoiche. * Topf. $ Qandler — länd: 
ulcher — rung. das 2 er, Fuer. andler " 
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103. 
Landleriſch tänz'n 
Und 's Gattafhliafn!, 
Dis haft i’ mein Dirndl 
Erft Ierna mtaff’n?. 


104. 
Landleriſch tänz'n 
Unb’8 gehn bei da Nächt, 
DIS hät mi zum Teixl 
So Itadali? gmädtt. 


105. 

Laß ma's nur firagehfi #, 
Liegt ja nir dran, 
Weil und auf dera Welt 
Nix ſcheniern kañ. 


106. 
Lin, is a Stadtl® 
Und Wean? is a Städt, 
In Linz iß 8 Bratl®, 
3 Wẽan in Sälät. . 


107. 
Loſt's nur glei d’ Spielleut Ant? 
Wid's mufizier'n, 
Mask ſelwa drima1? lacha, 
Meift Herz that fö riehrn. 





1 b das tor. ® mit 8 (tederi 
wir es —— —— — nur A 5 dara \ u. —8 
7 Wien Braten. Hört nur den Spiellenten zu. "a 8 —XR 
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108. 
Zuftige Leut fan mal, 
Mir? Wildbratihüg'n, 
Hälh)m a teufljchwärz Sicht 
Und a Kuglbürn?. 


109. 

Luſti 18/8 auf da Welt, 
Hämt* d' Herren a köafi Geld, 
Is's für uns a köan Schänd, 
Räftma Evans balb)m. 


110. 
Zufti i8’8 gwen®, 
Wind d’ gweit® bift meifi, 
Hiätft?” mi’, meina Seel*), ghält'n®, 
Kunnt'sꝰ no a So feifl. 


Bariante: ) meina Treu’. 


111. 
Luſti fan d' Fäfchingtag, 
Waͤnn ma's nur Hält’n tat!, 
Wänn ma's net haͤlt'n tüät, 
Sand änber!! a fo gint. 


112, 
Luſti und freuzfidel!3, 
Hödam gema® net fo fchnell, 
Hbam gema moring friah** 
Oda gär nia!®, 


* ph en wir. © NQu elbüchſe. * haben. 9 iſt es geweſen. 
et teft. © behalten. ° könnte, 20 täte. 21 find 
andere. vu, Gegr aufg t, 38 Heim geben wir. 14 morgen früh. 26 nie. 


nn 
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113. 
Meine Schtäh! haͤmt? köan Bram?, 
D Strümpf fan von Baualopfit, 
Menſch iS von Fließpäpier, 
Gern tiat |6’8° mir. 


114. 
Meint Schaͤtz is a Bäd, 
Trögt an weiß'n Yürfled® 
Und zän Angedenk'n 
Läßt a’n? äwihäng’n®. 


116. 
Mein Schäh id a Jaga, 
A Höafivadrahta?, 
gr geht aus mit da Big, 
wa böam!O bringt a nix. 


' 116. 

Meiñ Schäb is a Schneide, 

Er ärwat!! recht feih!? 

Und Hiazt muuß eahm!? in d’ Finga 
D Liab femma!t feitt 


117. 
Meifi Schwefta is Tropfat!®, 
Meift Brüada i8 krump!s, 
Meint Miüstta dafaugat!?, 
Meiñ Vita a Lump. 


ı . 2 Baden. ® Saum. + Bauernlohn. 5 fie es. .@ 
ee IE 
12 iR fein. 20 28 muß ihm. getoınmen. ’# hat eigen bet, 


118. 
Meift Väta hät g’fägt, 
3 follt! beffa*) Haupn®, 
Söllt d' Käb’n”*) verlaufn 
Und***) felma mauf’n®. 





Variante: 
*) ſelwa. 
*) Und ſollt' d' Kaͤtz 
*) Und ſollt'. 


119. 
Meiñ Väata hät gſaͤgt, 
J foll d' Orn haͤlt'n˖, 
Ama i häñ unrecht vaftänd’n, 
Häfi brav® d' Menſcha ghälf’n. 


120. 
Meiñ Vita, mein Muda?, 
Meifi Schwefta, meiñ Brüada”, 
Meift gänze Sreundfchäft® 
Haͤ(b)yms Dirndl verädt. 


121. 
Mir fan dö fegn? Fiſchabua(b)m, 
Mir haͤ(b)ym a Schneid, 
Mir liab’n d' Menjcha in da Nahp!? 
Und auf da Weitl!, 


ı follie ® eg = mie eine Hupe fih eine Weliebte ſuchen. 
sble Dcilen bilten. © tilchtig. © Dkuiter. ? Bruder. * Merwanbtichaft. 
“Die beitlinmten, bie. 19 Nübe. 21 Enifermumg. 
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122. 
Nudl in da Neifi!, 
Nudl in da Reifi, 
Heut muß's no lufti ſeiñ, 
Nudl in da Reiñ, 
Nudl in da Reiñ, 
Luſti müap’3 ſeiñ. 


1233. 
Oañtaufndachthundert, 
Meifi Wei(b) hat fd gwundert?, 
Da Bits hat fö gfreut, | 
Hät d’ 2— von Tiſch aͤhi g’heit®. 


124. 
z Auſſea Tal 
Is net z' eng, is net z' ſchmaͤl, 
Is net z' weit, is net z' ſeicht, 
Is a Taͤl, wäß mi’ gfreut. 


125. 
Schauts auffit, wid’3 regnt, 
Schauts aufji, win’? graßt?, 
Schauts auffi, wia's Wäfla 
Bon Did Awafcdiakt®. 


126. 
. Schöft blau is da See, 
Meifi Herz tüät ma weh 
Und ’3 wird nimma”? gjund, 
Bis meiñ Schäß wieda fummt®. 


Ga l. 2 ih verwundert. ® Bin 
hinaus. ee es g et 6 —E ade me * em Wien, N 
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127. 
3 Dirnderl ban BA! 
Schreit ma älleweil nä?, 
Schreit ma aͤlleweil züa®: 
Sei nä lujti, mein Büã. 


128. 
3 Dirndl hät a Freud‘, 
Sa, das woaß i' jü eh“, 
Hat's köan Freud, wann i kimm, 
Haͤt's a Freud’, bal® i’ geh. 


129. 
3 Dirndl hät a Silmageld 
Und a Haus und,a Feld 
Und a vier Käkwatüch® 
Bi, das war net jchiah”. 


130. 
s Dirndl hät gfiſcht bän Bä®, 
Hifi und her, auf und 9, 
Weil's net güat ködern kan, 
Beißt koana an. 


131. 
3 Dirndl in da Nächbaſchaͤft 
33 hält meiñ Schäß, 
* oft i' Hält umilimm!?, 
Gibt's ma an Schmap!!. 


ad, *? ‘ t 5 fobald. ° Kälber a 
ia * Nah. vb, Ye —— ui I Ruß. * 
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132. 
'8 Dirndl in da Naͤchbaſchaft 
Schau’ i’ gern An, 
38 a Freud’, wänn 18 fra! 
Waͤnn i's glei net häfb)m Tän®, 


133. 
's Dirndl is harbs auf mi, 
I' häñ ihr nix tänt 
5 hätt’ ihr an Weckn kaft, 
Nimmt ma’n net äf. 


134. 
's*) Dirndl is ſauwa 
Bon Fuß bis in**) Kopf, 
Beim (im)***) Haͤls haͤt's a Diberlt), 
D58 nennttf) masreanttt) Kropf. 


Bariante: 
1. *) Meiñ; **) zum; ***) nur dm; F) Dipferl. 
(Bien; gelungen nah Mel. XIII.) 
2. *) Meifi; **) zän; ** Am; in. 
(Stmberg, * Rd. Au, nah Mel. XIV.) 
3. *) Meifi; **) zum; ***) Und äm; +) Dipfer!; Tr) haßt. 
(Zratting, Sibmäßren; Mel. XIII.) 


135. 
's fährn aufn Waͤſſa 
Is gfährli beim Wind, 
Wiã's ſchlaͤf'n beim Dirndl, 
Baͤld da Baua ſchoñ kimmi. 


1 ſehe. 2 fan. ® böfe. © getan. 5 gelauft. 
BlümmIskraufs, Schnaderhüpfel. 5 


163. 
3 Gams in da Wänd 
Hät ſö links umidraht! 
Und dd aufrichtig'n Menſcha 
San? fo viel dünn g’jaat?. 


137. 
’3 Läfta iS gräd a fo 
Kohlihwärz ıwia d' Nädıt, 
Dös hät da Herr Pfärra 
In da Predig fürbrädt‘. 


138. 
3 Liadl® i8 aus, 's Tanzl® i8 aus, 
3 Menſch id ban Rauchfäng aus, 
Da Bra [haut ihr zũã, 
Lächt eahım kam gun”. 


139. 
3 Liadl is gſunga, 
Hät ſö ſegn? laͤſſ'n, 
Wer a Bier in Krüäg hat, 
Soll mi trin®n Läff'n. 


140. 
So bäl i' zum Dirndl geh, 
Muãß i' aufn Zehn? ſchleich'n, 
Sunſt tat! mi da Hund, 
Da groß, a glei beiß'n. 


Sat ji mac Iin!E anwendet. 2 find. ® gefät. * in der Brebigr 
borgebrante. * Biebdien. ® Tänglein. ? Kann fi faum fallen vor lachen. 
“jehen, anidhauen. * Beben, 39 fonft täte. 
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141. 
Spielleut’, mädt'’3? auf, 
Laͤßt's d' Geigna? finge, 
Wann ma heut’ köañ Geld häfb)m, 
MWerma’3? moring* bringa. 


142. 
Spielleut’, 08 Schwänz 5, 
Mächt’s auf meine Tänz), 
Schaut’? mi net jo läng ai, 
Wis 1’ für an Schäb han. 


143, 
's Vögerl fliagt üwern® Rain 
Und fltägt in Wald hinein, 
Htazt Eimmt? a jchöne Zeit 
Sür d' jungan® Leut. 


144. 
3 Bögerl in Tännabam?, 
’3 Hirſcherl in Wäld 
Und in freuzfauwari10 Dirndl 
Baltabt ma ſö! bald, 


1485. 
z Vögerl in Tännamäld 
Baut ihr!? a Net 
Und meiñ voriga!? Schaͤtz 
Is a Amdirndl! gweſt. 


1 fplelt. ꝰ Geigen. ® werden wir eb. * morgen. X 
a een 
au rü —* 
der Alm, im Gegenſaß zum Hetmdirndl. MErT. * 
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146. 
Trägt denn daB Raukfängkihrn! 
Bär fo viel Geld, 
Ha Taf? i mir an Bei'n 
Und kihr® dö gänz Welt. 


147. 
Trallallafir, 
Wänn i fahle, triff® i' nix 
Und wem geht's denn wäg® äf, 
Bann i' fahlgſchoſſ'n han”. 


148. 
Zrallallalla”), 
Sägt da Kapuzina, 
Mir? Hälb)m a ſchöne Menſcha 
Sm Kloſta brinna. 


Bariante: *) Hedaſaſſa. 


149, 
Treu bin i', treu bleim’ 19, 
Treu hawi’s im Sinn? 
Treu bleiwi' mein Schatzerl 
In Münch'n und Wien. 


150. 
Uwa d’ Stiegl!! und üwa d’ Zäufi 
Ming ma!? d’ Menſcha ümalaiii 1? 
Und d’ Büã(b)ma a dazun 14, 
Sunft ga(b)m815 kat Nach, 


ı Ri t t Ta s? 4 
VOR Eee us Sl ur 


° etwas. 
bad, treu u lc, ven "ber ger bei den Almgdunen. 12 ilffen wi 
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| 151. 
Ümwern! See, üwern Gee 
Fliag'n ma Taub’n, 
Mia amäl umifähr'n 
Federn z’fämmklaub’n. 


152. 
Üwern! Stiägl? fteig' i’ net, 
Dei ban Dirndl bleib’ i' net, 
Alleweil ümared3®, üwarecks, 
Alleweil fünf, fer“. 


153. 
Und amäl Ertägft mi’ fchofi 
Und d58° is Hält, waͤnn's is, 
Näacha? Schau, das d’ mi kriãgſt, 
Naͤcha Haft mi halt gwis?. 


154. 
Und baͤld's d' mi? net mägft? 
Und fo fäg ma’8 nur gſchwind, 
Denn a ändare Mitätta 
Hät a⸗r⸗a ſchöñs Kind. 


155. 
Unfern Herrn Pfärra 
Seifi älte Frau Möahm!?, 
Dd tut in an Sunntäg 
In Kelle Zmöanzga !! zjämmzoan!?, 








— — — 


über vr ) Überneiger. 8 fiberß Sreu;, Über quer, 4 oh 
5 dab, © immt. * fobald du mich gi. 
10 Muhhme, ae 11 ee 18 zuſammentragen. 


156. 
Vitrallallala 
Is meifi Morg'ngebet 
Und meiñ erſta Gedank'n, 
Wia's mein Dirndl geht. 


157. 
Bon Goifern*)t bis Lauff'n?, 
Da braucht ma**) köän Paäß, 
Sand Hifi und hin? d' Wirtshäuſa 
Und dö bröat* Straß. 


Bariante: ) Iſchl. *) Da brauld) iv. 


158, 
Wänn d’ Ültauſſea Dira(b)m fenfterIn gehñ, 
Nehman's an Zahn“, 
Haͤld's an Scherhaufn? jeg'n®, 
ft? rennen’ davon. 


159. 
Wäann da Mäntt fo ſchöñ ſcheint 
Und fcheint her bei da Naͤcht 
Und waͤnn ända!l Leut' fchläf’n, 
Geh’ i’ zä mein Schäaͤtz. 


160. 
Wann i’ zu mein Dirndl geh’, 
Schrei’ i' juhe, jube, 
Dirndl nur gſchwind aufiteh‘, 
Juhe, juhe! 


ı Ort im jübl. Eberöfierreld. - bei Aſchl In Eperöfterteld 
= eind am ganzen Weg, * breite, # Nehmen fie. * Aalne, 7 Maul: 
murfähnufen. ® fchen, * hernadı, jo, 79 Mond, 1. anbere, 
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161. 
Wann's Dirndl ſauwa is 
Und is no! jung, 
Muß*) da Bira pfiffi**) fein, 
Sunft fummt a***) drum?. 


Bariante: 
*) Da müaß. **) Luft. ***) a mo, 


162. 
Warjt? denn du a a* Bin, 
Haft ja köaft Schneid 
Und e3 ſteht da fait Dirndl auf, 
Wänn’3 amäl leit®. 


163. 
Wid⸗r⸗i auffi bin gitieg'n*) aufn Löätanfprießl®, 
Schreit*) da Baua aufa***): Bi, wärt a bißl; 
Hafi, narriiha Baua, i' bleib’ da ſchoñ ſtehn, 
% hau' dasr-a päar Ama”, Aft kaͤnnſt wieda gehũ. 


Bariante: 
1. *) fteig'n will. **) aft fchreit. 
2. **) äft fehreit. ***) außa. 


164, 
Win’ Dirndl jung is gwen?, 
Hätt’3 kan Soldätn mögn, 
Htäzt Ad a Alta Scherm®, 
Hatt' 16'310 erft gern. 


ı no. * ſonſt lommt er darum, verliert er fie. ® wärft. auch 
ein. 5 legt. © Lelterfprofie. 7 Herunter. © geweſen. 9 Scherbe, 
19 fie dieſelben. 


165. 
3 Linz, in da ält’n Städt, 
Sitzt an Alt’3 Wei(b) bän Näb, 
Spinnt lauta Schtäftadräht ! 
Für dd ganz Städt. 


166. 
Z'nagſt? Hat ma tramt®, 
I' Han d' Nößln eiñzamt!, 
Ka eiñgſpannt in Waͤg'n, 
Bin zu mein Dirndl gfaͤh(r)n. 


167. 
Zwiſch'n zwoã Kirhaturm 
Tanz'n zwoa Müllnabüa(b)m‘, 
Laͤßt ſös? gehfi, läßt ſös geh, 
Tanz'n fo ſchöñ. 


168. 
Zwöä Sterndln äm Himml, 
Dö leucht'n ſo ſchöñ, 
Dös dafi leucht zum Dirndl, 
DAS And’re — wöaßt eh. 





ufterdraht. ® Lürglih, unlängft. * geträumt. s z ef t. 
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169. 
A bifferl! a Liab, 
u bifferl a Treu, 
A bifferl a Fäͤlſchheit 
Is ällweil dabei. 


170. 
A Lohlihmwärze Maus 
Is in Ofn gichloffs, 
Wia's auffi iS kem?, 
Hät’’n Schwänz äbrochä. 


171. 
A luſtiga Bra 
Bin i' ällemeil, v, 
Han loan Kreuza kön Geld, 
Weil i' z' liadali? biñ. 


172. 
A roglate* Bruck'n 
Und a Hinglata® Wäg’n 
Und das i8 jä meifi Fuhrmaͤñ, 
I' kenna? in fählr)n. 


; En ertenne'is ‚seraußgelommen if. ® liederliq ac 


173. ' 
A Schneewerl haͤt's gſchneibt, 
Ile Bergin ſand weiß 

Und hiazt wöaß i' ma wieda 
A Biäwerl, a nes, 


174. 
A Schneewerl Hat’3 gſchneibt, 
X hab's wähn! miafl'n, 
I' haͤb a ſchön's Biawerl ghäbt*), 
I' Hab’8 grad'n? mããſſ'n. 


Variante: 
*, Und a Dirndl hañ i' ghabt. 


175. 
A Schneewerl häat's gſchneibt 
Und Hiazt kriãgt's ‚glei an Reif, 
At is's mit da Haͤnd auf d’ Nächt 
Ailweil greif', greif'. 


1768. 

Auf d' Alm auffigehñ 

Und haͤlbs dafriaj’n® 

Und daͤs war’3 recht Weda“ 
Zum Schneid valiaf'n®. 


177. 
Auffifteig'n titäsr-i’ Eoan 
Baalb)m net rätı, 
Wer amäl auffifteigt, 
Der maͤg's neama grät’n®. 


I durchwaten. ? entbehren. ° zuc Hälfte erfiieren. * und de 
wäre das richtige Wetter. 5 zum Mut verlieren. ° der fann es mg 
mebr lafien. 
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178. 
Auffiſteig'n tüger-i’ net, 
's Menſch is net mein! 
Und's Löãterl? is a viel z' kurz, 
Laͤß's liawa ſeiñ. 


179. 
Auffifteig’n, zumildan?, 
Gaßlreim' kan i könn 
Und Aftläut'n bei da Tia'* 
Schickt ſö gar nia. 


180. 
Bal aufi®, bal aͤwis, 
Baͤl wieda davon”, 
Das han i’ mein Dirndl 
NA dö dutzatmäl tän®. 


181. 
Bäl d' Rof’? aufn Difteln fteht 
Und d’ Sunn zun Maͤñ 10 warma!! geht 
Und da Schnee Bamwoll!? fpinnt, 
Aft liawa di’ gſchwind 18, 


182. 
Bäl Hana! Sepperl höaßt, 
Is's ſchoñ weit gfeit!, 
Weil n z' gern auffifteigt 
Af d' Weiwaleut'. 





1 —J it mein. 2 Lei sd 
Mädchen iſt nicht mein. “ ter. die Deuter en 
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183. 
Baͤl tröpfelt da Schott’n, 
Bäl lait dö Kirahglod'n, 
Bäl Iudelt! da Bira 
Zu da Hütt’n herzũã. 


188. 

Bei an Almdirndl Tieg'n 

Is a ganz änderd Ding, 

Weil köän Baua z'wegn? kimmt, 
Wann a's Bettſtadtl kraͤcht. 


185. 
Bin a luſtiga Bas, 
Bin's von Aufjee gebürt’, 
Is Eöafi Uderl* in ganzen Lei(b), 
Waͤs ft’ net rührt. 


186. 
Bin fenfterin ganga 
Zu da klöan Keuſchlerin, 
Hab’8 Fenfterl verfahlt®, 
Hab zu da GHa8® einigfchrfän ”. 


187. 
Bin i’ a Lump und du a Lump, 
Sand injera® Lumpen zweñ?, 
Han i’ Fran Geld und du kan Geld, 
Du Lump, wia wird's und geht? 


x jobelt. ® Berbel. gebilrug. Äderchen. ® verfehlt. Geiß. 
? Hinelugeiährien. — der. ® zwei. . feh 5 
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188. 
Bift du net meifi Vetta 
Und i' net dein Möahm, 
Du wiſſaſt mein Fenſterl 
Und ſuãchſt mi’ nid höam!. 


| 189. 
Dift läng meift Schäg gweſ'n, 
Kännit’8 no amäl wer(d)n, 
Bei da neubrenndn Feuaftätt? 
Brennt’3 foviel gern. 


190. 
Da Kaiſa hät auffigfchrie(b)m 
Ganz kurios?, 
Hiazt miãſſ'n d' Bua(b)m Reita wer(d)n 
Und d' Menſcha d’ Roß. 


191. 
D’oan* hat a großi, 
D'bañns a Eöani, 
D’dan® hät a ledreni? 
Taãſch'n, möan ü. 


192. 
Da Pfärra hät predigt, 
A weng hät a gmwöant®, 
Um d’ ledig'n Leut’ i8’3 
Schoñ aus, hät a gmöant. 


2 umd befuchkt mi nie. ® neus, felfhgebrannten „elle. 
® merkwürdig. 4 Die eine. 5 die zwelie. die dritte, ve ° 
Leder. ® —X ee % amt Io 
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1 langen. 


193. 
Da Pfärra 3’ Längen 
Hät an Rod, an Längen‘, 
So a Ungedend’n? 
Läßt a Awihäng’u®, 


194, 
Da Pfärra 3’ Sankt Beta, 
Bal loahnt“ a, bäal flieht a, 
Bil loahnt a fir Ani 
Bei da Köchin voran, 


195. 
Da Pfärra z' Traufftdan 
Laßt da Köchin nix töanis 
Und da Hai Kaplaͤñ 
Hät ihr’3 denna ſchoñ tin”. 


196. 
Da Pfärra z' Traufiftönfi 
Tut Werri® fpinna 
Und Hiazt läßt eahm d’ Köchin 
Köan Werri nehma?. 


197. 
Da fißt a, da Peterl, 
AN Täg!‘ und ftudiert, 
Bis a miad!! in fein Hirn 
Und fclafari!2 wird, 


2 Andenten. * Binunterhängen. * lehnt. 5 vorne. 
13 
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So fitad und näpfapnd!, 
Hifglöähnt? wia gmäln, 

Is meiñ Peter! für gwiß 
Schoñ da gſcheida von all’n?®. 


198. 
Das dan Gaßl auf“, 
Das Andre Gaßl &, 
Bita, leih? ma deii Dirndl, 
DAS meiñ is net da. 


Leih ma deiñ Dirndl 
Zum umaflantier'n®, 
Dö meini iS ſchwanga, 
Sie kann fi net riehr'n. 





199. | 
Da Särftsaii? is gipikat®, | 
Bein Bold)n? is a bröst \ 
Und Hiazt is ma⸗r⸗um meiñ Dirndl b 
A neama 16ad!", | 


200. 
Dirndl, deiñ gipöttiggt! red’n, 
DAS tũt ma weh, 
Greift ma meifi Herzerl di 
Beim Bod’n und bei da Höh.. * 


ı Ihlafend. 2 hingelehnut. ® der Bejgettette a aller ame 
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201. 
Dirndl, i hab' di’ gern, 
Ama fäg'n derfft! es net, 
Wann's d’ Leut amäl wiſ n, 
Aft mäg a? di’ net. 


202. 

Dirndl, meii?, meift, 

Köañ Stöafit wirft net fein, 
Wannſt a Stoaii bift, 

Is meiñ hergehñ umjift®. 


203. 
Dirndl, mũß i' aufifteig'n 
Oda willſt a Jungfrau blei(bym?ꝰ 
Nañ, Bũuã, ſteig' zia®, 
J' Hin Jungfrau g'weſ'n gnüa”. 


204. 
Dirndl, ſteh' auf von Bett, 
Singan ſchoñ d' Schwälm® 
Und dd Gamslan fand a ſchoñ auf 
Dro(b)ym auf da Alm. 


205. 
Dd tarnrifchen ® Madln, 
Dd haͤ(bym dicke Wadln?o, 
Sö haͤ(bym dicke Kia, 
Ama gfegn! häw⸗i's ntä 


du ®iG. © Beteuerungtformel. * Stein. 58 umionf. 
Be, 7 „ggenügend lang. * die Schwalben. * kaͤrntneriſchen. 


206. 
Dort ent! aufn Berger! 
Steht a weiße Feichtn?, 
Dort gehn dö ſchön Madln 
Zu dö Burſchen beichtn. 


207. 
Dort”ent aufn Bergerl 
Tuat ’3 Labih? rauſch'n, 
Geh’ her, mein liab's Schäßerl, 
Toafi ma Herzerl taufch'n. 


Deifi Herz is net von Silwa, 
Ama daäs meiñ id von Gold, 
Deiñ Aufrichtigfeit hät 
Da Kuckuck ſchoñ gholt. 


208. _ 
Dort o(b)m auf da Alm 
I a Or Ähigfälen‘, 
Wann a net ähi? war’ gfaͤll'n, 
War’ a no dro(b)m auf da Alm. 


209. 
Dort o(b)m afm Berg 
Is a Fur beim Feua, 
Für mi’ und für dr’ 
Is köäñ Dirndl heua. 


1 Dort drüben. ? Fichte. ® das Laub.“ N 
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210. 
Dort o(b)m aufn Berger! 
Züat’d Lauba! raufch’n 
Und mit an iad’n? Bũc(b)m 
Mäg i' net's Dirndl tauſch'n. 


211. 
Geh’ net fo laut eina®, 
Es kraͤcht ja da Bod’n, 
Du bift ja a Tälpätfcht, 
Halt d' Schũch? net auszog'n. 


212. 
Gelt, Dirndl, gelt, 
Falſch iS d' gaͤnze Welt, 
JI' haͤb's ſchoñ dafähr'n®, 
Das d' untreu biſt wor(dyn. 


Dirndl, Di’ mäg i' net, 
Du bift ma viel 3’ ftolz 
Und deifi Aufrichtigkeit 
Hät da Teufl ſchoñ gholt. 


213. 
Gelt, Dirndl, mi’ megft? Häfb)m, 
3 mar’ net fälfch, 
5 hätt! a treu's Herzerl 
Und fägat® da aͤll's. 


I Laubwert. * einem jeden. ® Tärmend herein. + zölpel,. 5 Die 
Schuhe. * erfahren. 7 mödteft. 8 wilcde dir alles fagen, 
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214. 
Hab’ di’ nur, Hab’ di’ nur, 
Hab’ di' nur ſtill!, 
Wännft aͤlleweil zaͤppelſt?, 
Dänn ha(b)ma Era Hülls. 


215. 
Haint auf d' Nächt g'freu' i' mi’, 
Kimmt meiñ Schätz, heirät' mi’, 
Sei's in Gottsnaͤm, 
Kemma ma a amäl z'ſämm. 


216. 
Haͤlb und haͤlb möcht's mi’ wohl, 
Haͤlb und haͤlb net, 
Halb tna 18 ſelwa net, 
Liãawa gär net. 


217. 
Herziga Schäp, 
In mein Herz haft kan Plaͤtz, 
In mein Sinn kännft net lieg'n, 
Liegt a Andra* drinn®, 


218. 
Herziga Schäß, 
Schöna Himmelsſchlüſſl, 
Dei dein Fenſterl 
Läßt d' mi ei? a biffl. 


ur ruhig. ® zappelit. 3 Hülle, Bett X. 
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219. 
Herzigſchöñs Dirndl, 
Du engelſchöñs Kind, 
J greif di’ ai, wo dawöll!, 
Biſt nubllind. 


220. 
Hrazt mũß i' halt eini 
In's Klaͤgnfurtnaſtadtl 
Und hiazt höaßt's? Kommisbrot 
Und neama® Bratl. 


221. 
Hiazt mũß i' mein Steigeiſ'n 
Spitz'n laͤſſ'n, 
Sunſt maß i' das Gamſerl 
Im Büri“ laͤſſ'n. 


222. 
J bin a friſch Bürſchl, 
Bon Leut'n verächt’®, 
Hiazt bin i's > Ihofi gwohnt, 
Daß's ma neama nir maͤcht. 


223. 
I' bin aus und aus gafiga®, 
Weit aus in’d Tirol, 
Kan Kira? han i gfund’n, 
Ama d' Wirtshäufa wohl. 


EEE 


mo immer. * heit es. & nicht mehr. « Gedirge. © veradhtet. 
° bin Immer weiier gegangen. 7 Kirche. 


H 
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224. . 

% geh’ alle Nächt auf d' Alm 
Und 's Jahr amäl auf d’ Beicht, 
y Han a ftönnälte! Senn’rin, 
Verſündt? mi’ net leicht. 


225. 
I' geh’ in Wäld eini? 
Und i' geh’ in Wäld ziia 
Und i' bin in Waͤldhanſl 
Seiñ luſtiga Bird. 


226. 
I' geh’ nimma auffi 
Zu 's Nächbern ſein Dirn, 
Es is 's Leinta* klöañz'riſſ'no, 
Möcht' d' Fiaß neama kriag'n®. 


227. 
I' haft mi’ aͤllweil gfreut 
Am Sunnawendtäg”, 
I' haͤñ gmöant, i' han Krapf'n, 
Hañ Spedjärferin® ghäbt. 


228. 
X und meii Gfpän? 
Sollten Laubakeh(r)ynao gehii, 
Mir halb)m nur an Beſ'n 
Und braudat’n zweit! 


ı fehr alte. ? Verſündige. ° hinein. Leintuch. x⸗ 
reißen. ° möchte die Füße nicht mehr kriegen = möchte m; & We 8 ⸗ 
fangen. ? Gonnmwendtag. ® Mebltndihen mir Ered AK 0 N RS 
9 Benoffe. 19 Laub zuſammenkehren. 2: und wir würden IN ad aut 
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229. 
I' und meiñ Schäß 
Zöan und ällweil zerkriäg'n!, 
Sie redt Allweil von Vögeln ?, 
F ftah na köañ fliag'n. 


230. 
$ wollt's Waſſerl gern wät'n?®, 
Wann's net fo tiaf ma’, 
3 wollt's Dirndl gern ‚geätnt, 
Wänn’s net fo liab mat. 


231. 
In d' Alm bin i gänga 
Glei dakſl, dakjt®, 
Aft gegnt ma da Htagt® 
Mit'n Schtintrarl”. 


Da Schott’'n® Hät troff’n? 
Und's Kraxl hät kraͤcht 10, 
ft hät da Hiagl 

Seifi äfitemma d’Iäht!!, 


232. 
In d’ Alm bin i’ gängn, 
In d’ Mm geh’ ’ no 
Und a Küch han i' gefin 
Und a tab ih i' no. 


1 al DR * —— 5 durdiwaten. 4 entbebren, laſſen. 
5 frohgem egegnet mir der Matthlas. Quarktrage. i Quar. 
’ —ã* u ee 11 feine Ankunft belacht. 
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233. 
An Innviertl auf’ra Brud! 
Liegt a aͤlts Weilb) afn Ruck?, 
D' Rälb)m hamt ihr d’ Augn ausghaut?, 
DAS Weilb), DAS hät gſchaut. 


234, 
In Linz iS wäs neugs gicheg'n, 
Wirſt's eh* ſchoñ wiſſ'n, 
Hät da Kellnerin ihr Pudlhau(b)mꝰ 
An Fuhrman biſſ'n. 


235. 
In Steiermärf drinn 
A Büa, a ſchöna, 
Wia mi der gfreut, haͤt's Menſch gfägt, 
Meiñ Lebtäg köana®, 


236. 
Sa, tiaf 18 da Webitöäft? 
In'n Rumpf? einigfall’n, 
Hrazt mũß i' für's außitdän? 
Tufzg!? Guld'n zäahl'n. 


237. 
Juchaz' amäl, 
Wännft da Brautführa biſt, 
Wann d' Zuaſchaua kemman!!, 
Daß's luſtiga is. 


x auf einer Brüde. ® auf bem Rüden. * bie I Raben we Tine vi. 


Augen ausgehadt. 5 Wnndelhaube. * —* 
in. * Gefä den Wehftein der itte e TEN —* 
aa —— Hi — —* er, —8 98 
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238. 
Sntämweit! 18 nia gfeit?, 
Kntameit is toll®, 
Drum gfäll’n ma d’ Eniaweil’n 
Dirndin jo wohl‘. 


239. 
Krarlwei(b)® 
Bleib’ a weng ftehfi 
Und i scheiß’ da in's Kraxerl, 
Mägit® glei wieda gehfi. 


240, 
VLump' nur brad umma, 
J' bleib' da ſchoñ treu, 
Meiñ Hand hät vier Finga, 
Da Dam? b'ſorgt dö Feig'n. 


241. 
Luſti' bein Leut’n 
Und trauern alldan®, 
A Bis, der köan Dirndl Iriagt, 
M—uãß a fo tönt. 


242. ' 
Luſti is's auf da Welt, 
Haͤ(b)m d' Herrn a konfi Geld, 
33’8 da Gmöañ a Fon Schänd®, 
Waänn's Eon Geld hämt 10. 


1 kniewelt. * gefeblt. ° ſchön. * fehr. 5 Frau mit einem 
Nildentorb. *® tannſt. ? der D aumen. 8 afletn. ° Iſi es für Die Ge⸗ 
wmeindemitglteder auch feine Ehande. 19 haben. 


m 
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243. 
Luſti is's auf da Welt, - 
Wann da Bita hät a Geld 
Und’ Dirndl hat a Schneid, 
Das is a Freud‘. 


245. 
Luſti 18'8 Lũdale(b)m, 
's Geld hät ma d' M—uãtta ge(b)m, 
's Menſch haft i' felma ghabt 
Draußt! in da Städt. 


2485. 
Luſti' is's ſchoñ, 
Wann d’ Naͤchtigaͤl ſingt, 
Ama luſtiga weit, 
Wärn meifi vehta ® Buã kimmt. 


246. 
Luſti' is's ſchoñ, 
Bänn’s Almdirndl ſchreit, 
Awa luſtiga weit, 
Waͤnn da Bi bei ihr leit“. 


247, 
Luſti' und kreuzwohlauf 
Und a friſch' Gmint?, 
Sp minfjjat® meiñ Dirndl fein, 
Wann i’ dans Hiat”, 


draußen. ® iweltanß. ® rechter — der wirklliche Set x. 
s Bett ° müßte. ? hätte s 9 en, r, 2 
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248. 
Mein Schäß hät ma d’ Liab aufgfägt 
Geftern vorn Haug, 
% ſollt a weng trauri ſeiñ, 
's zählt fi’ net auß. 


Und weg'n an Btalb)m trauri feifi, 
DIE war ma⸗r⸗a Schänd, 

Sy draht mi gſchwind umi 

Und gib an Ändern die Hänbd, 


249. 
Meiñ Schäb is a Fleifchhäda, 
A liſtig's Bürſchl, 
A Moanvadrahts Mandl, 
Als wigerea Lewawürfti?. 


250. 
Meift Shäp is a Saga, 
U ſakriſcha? Bira, 
Und wenn a auf d’ Alma kimmt, 
So kehrt a bei mir zum. 


261. 
Meiñ Schatz i8 a Müllna, 
Tat Täg und Naͤcht mähl’n, 
Htazt is ma da Schlanff 5 
In's Mehltrügl® g'fäll'n. 


2 ich dıebe. 2 Leberwürſtchen. ® ſchneidiger, ftrammer. * fo kehrt 
er bei mir ein. 5 Schlinge. © Mehltruhe. 
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220. 
Meifi Schaͤtz is a Schmied, 
Ama brennt?! i8 a net, 
Hiazt laß’ i’ ma'n brenna, 
Sunft fennat i’n net. 


253. 
Meift Vaͤta hät Ant’n? 
Und mein Muãtta hät Gänf' 
Und Biazt müaß i' mi’ gwant'n®, 
Sunft Iriag i' köan Menſch. 


254. 
Mein Vaͤta hät gfrägt, 
Ob mi’ d' Lab a fo plägt* 
Oder's Menſch a fo gfreut, 
Das i' nia dahdam® bleib”. 


Aft Hämwi Hält pfägt zu eahm, 
Du Haft deifi Wei(b) dahdam, 
Awa zu mir in’3 Bett 
Kimmt meiñ Menſch net. 


255. 
Meiñ Vata hät gſagt, 
Ba, du biſt a Schlanft® 
Und du legſt di’ zun Menfchern, 
Bias Totnlampl”. 


1 pfifig ® (Enten. ® SMelder faufen. peinigt. 5 zubaufe. 
s Schlingei. Totenlämpchen; gemeint iſt: fo ſchwach und krafilos daß 
Totenlämpden, fo matı und kraftlot liegſt Du auch bei den Mädchen. 


256. 
Mein Vaͤta hat's gjägt 
Und mein Mitätta fägt'’3 a, 
Wannft’3 Dirndl willſt Itab’n*), 
Muͤãßt's heirat'n a. 


Variante: *) verführſt. 


257. 
Menſcha, werdt's do’ amal gſcheit, 
Denkt's auf d' Ewigkeit, 
Denkt's ent amäl, 
Das ma furt miaffn! al. 


258. 
Nachten? hat's g'neblt 
Und heut' liegt a dick, 
Bei mein Dirndl lieg' i', 
Sobäld fa ſöõ fchict®. 


Bäl fa ſö fchida tat, 
Lieg' i' ba ihr, 

Is's Weda äft wiadawöllt, 
Schön oda jchiah°. 


259. 
Sand ma nur Luftt’ 
Mir Leut’ beinända, 
Weg'n da Tuftingn® Weif’ 
Sand ma einigängn. 


2 müffen. 2 geftern abends. ® fobald ed fidh ergibt. * wie Immer. 
5 päßli. © Iuftigen. 
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Und weg'n da luſtinga Weil’ 
Haͤ(b)ma aͤll's ſchoñ probiert, 
Ha(b)ma Kegl gſpielt, Kaͤrt'n gſpielt 
Und kareſſiert. 


260. 
San ma nur luſti', 
Was d' Sceilb)mihüg'n! fand, 
Schaut’3 injare? Menſcha Ani, 
Win fa ſö drahnd®. 


261. 
3 Dirndl hät gfägt 
Auf da Kegelicheibftätt, 
I' möcht’ a amäl femma 
Schei(lb)m* bei da Naͤcht. 


262. 
's Dirndl hät gſägt zun Biralb)m, 
Geh ma in d’ Strä5 
Und äft kam's af'n Guſto äni®, 
Wid's eppa wa’, 


263. 
’3 Dirndl hät dani, 
Wo da Wind außigeht? 
Und da Bira, der hät dan, 
Der nauft Allimeil ſteht. 


1 Schelbenfhügen. ? unfere. ® fie fi drehen. * coire. 5 bie 
Streu. *® und Kernad küme e8 auf bie Luft (den GBefchmad) an. 7 wie 
es etwa wäre, 9 heraudgeht. 
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264. 
3 Dirndl in da Oxnau 
Hät an ſchneeweiß'n Baucch) 
Und an braun Stern voraͤñ, 
Steht ihr gut Af. 


265. 
's Dirndl i8 auffigitieg'n 
Aufn Traufftöafi, 
Aft haͤt's nenma aäwamög'n!, 
M—ãß o(b)m blei(b)m alloan. 


266. 
3 Dirndl is g’itorb’n, 
Hiazt 1A? i's begräb'n, 
2a 18 Zinnglöckl? läut'n 
Und's Hädhrettl* fchläg'n. 


267. 
3 Dirndl i8 lutheriſch! 
848 is's denn näda?, 
$ wia ma's wohl felma 
Katholiſch mäche. 


268, 
'z Dirndl is meiit, 
Ama meiñ allbañ nit, 
Wann's meifi alldafi var, 
Tat i' ſchöna damit, 


ter woll 21 8 d 
‘ oberfteirifen BR tinfirament. * noleſ —— — wer beglökeln 
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269. 
8 Dirndl is meiñ 
Und der Ba bildt ẽcahms ein!, 
I' 1a da’, mein Bir, 
Wännft a Freud’ häft dazũua. 


270. 
3 Dirndl id neäma meifi, 
Kinn neama luſti' fein, 
Sie tät an ändern Iinb’n, 
Woãß's neama zeriäg'n. 


271. 
3 Dirndl i8 no fo kloan, 
Sollt Alle Arwat? töait, 
Scheitafliebn, Wäflaträg'n 
Und bei da Nädht töaft dan Liab'n. 


272. 
's Dirndl mit ächtzehn Jährn 
Is no net pudert wor(d)n, 
Auf amäl bildt's ihr's ein, 
Pudert muß's ſeiñ. 


273. 
s Gamſerl äm Budl*) 
Und Traͤgbanda dräft, 
3 ſcheiß*) aufn Jaga, 
Wänn***) i's Gams amäl här. 


Bariante: *) im Büri. **) und i pfeif”. 


3 und biefer Burfche bildet ſich's ein. ® Arbeit. 


*) Bäl 


eromomnamamannmı BL MOMSFSFOFSONSNINIFE 


274. 
3 Samferl in da Wand 
Hät an Häffeitig'n Ständ, 
Traut eahm da Jaga net Hit, 
Ama d’ Schüp’n! Alfänt?. 


275. 
3 Mutzerlẽ i8 gfänga wor(d)n, 
Leit? in Arreft, 
D’ Bäurin hät a kan Geld, 
Daß ſie's auslöſt. 


276. 
Spielleut', mächt's auf? 
Auf da mittern Söät’n®, 
I' haͤñ a großbauchats? Menſch, 
I' maͤg's net daldat'n®. 


277. 
Spielleut', maͤcht's längfam auf, 
I' mäg net folg'n®, 
I' häñ a Alts Küahſtaͤllmenſch, 
Is volla Knoll’n 9, 


278. 
Sunſt gfreut mi' nix beſſer 
As d' Fleiſchhaͤckarei, 
A ſchneeweißa Fürfleck! 
Und an Streicha 13 dabei. 


ı Wildſchügen. ? alle. 2 das Käpleln. © Tiegt. 5 ſpielt auf: 
e mittelmäßig, — zu „tengfam, nid zu — 7 großbauchiges, mit 
einem großen Ba elle kann fie Er ven. ® ich komme nidt 
nad. 3° — ne rze. 12 Stre Phi 
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279. 
Tradnudl! aß i' gern? 
Und dd Frau kocht's net gern 
Und da Herr jhäfft ihr’s net 
Und a fo mädt ſie's net. 


280. 
Tralalala, 
Sägt da Wirt in Brauned, . 
Hät zwoã ſakriſche? Menſcha, 
Dö ſpringan mia d' Böck'. N 


281. 
Tralalala, 
Wann da Gädern* net wa”, 
Waͤnn da Niegl net für?, 
Möcht'  eini zu dir. 


282, 
Tralalala, 
Wänn’d da® recht iS mir a, 
Wann's da recht is, fägft ja, 
Weg’n den bin i' da. 


283. 
Trau’ mi net, trau’ mi net, 
Trau’ mi net drafi? 
Und wänn i' amäl größa bin, 
Trau’ i' mi ſchoñ. 


ı Nudel aus Kornmehl. ? volicbe ich gerne effen. ® ſchneidige 
% das Bitter. 5 nicht vor wäre. ° dir. 7 daran. 


Blümmi:Kraufs, Schnaderhüpfel. 7 





256, 
Meiñ Bäta hat's gfägt 
Und meiñ Mããtta ſaͤgt's a, 
Wannſt's Dirndl willſt liab'n?), 
Muͤãßt's heirat'n a. 


Variante: *) verführſt. 


257. 
Menſcha, werdt's do’ amäl gſcheit, 
Denkt's auf d' Ewigkeit, 
Denkt's enk amäl, 
Das ma furt miffn! A. 


258. 
Nachten? Hat’3 g’neblt 
Und heut’ Tiegt a Did, 
Bei mein Dirndl Tieg’ i', 
Sobald fa fd fchidt®, 


Baͤl fa fd ſchicka tiät, 
Lieg’ i' ba ihr, 

388 Weda aft wiadamdll*, 
Schön oda fhiah°. 


259. 
Sand ma nur luſti' 
Mir Leut’ beinända, 
Weg'n da Iuftinga® Weil’ 
Sand ma einigänga. 


ı mäflen. * geftern abends. * fobald es ſich ergibt. 4 wie immer. 
5 päßlidh. © Tuftigen. 
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Und weg'n da luſtinga Weif’ 
Haͤ(b)ma aͤll's ſchoñ probiert, 
Haͤ(b)ma Kegl gſpielt, Kaͤrt'n gſpielt 
Und kareſſiert. 


260. 
San ma nur luſti', 
Wis d' Scheilb)mihüg'n? fand, 
Schaut’3 injare? Menſcha An, 
Wa fa ſö drahnd®. 


261. 
3 Dirndl hät gfägt 
Auf da Kegelfcheibitätt, 
I' möcht' a amäl kemma 
Sceilb)m* bei da Naͤcht. 


262. 
s Dirndl Hät gfägt zun Bira(b)m, 
Gehũ ma in d’ Sträs 
Und äft fam’3 afn Gufto ani®, 
Bias eppa wa’, 


263. 
's Dirndl hät dan, 
Wo da Wind außigeht* 
Und da Bita, der hät dan, 
Der nauft alliweil ſteht. 


1 Echhelbenfhügen. ? unfere. ® fie fi) drehen. * coire. 5 die 
Streu. ° und bernacd Tüme e8 auf die Luft (den Geſchmach) an. 7 wie 
es etwa wäre, ® heraudgeht. 
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264. 
3 Dirndl in da Oxnau 
Hät an ſchneeweiß'n Baucch) 
Und an braun Stern voräfi, 
Steht ihr gut äfl. 


265. 
3 Dirndl i8 auffigftieg'n 
Aufn Traufftöat, 
Art hät's neima ämamög’n!, 
Map o(b)m blei(b)m alldafi. 


266. 
's Dirndl is g'ſtorb'n, 
Hiazt 1A? i's begrab’n, 
2a 18 Zinnglödl? läut'n 
Und's Hädhrettl* fchläg'n. 


267. 
'3 Dirndl is lutheriſch! 
Was is's denn nacha, 
JI' wia ma's wohl ſelwa 
Katholiſch mächa. 


268. 
'z Dirndl is mein, 
Ama meiñ alldãñ nit, 
Wann's meiñ alldan war 
Tat i' ſchöna damit, 


cht mehr nter wollen. * laffe ich fie. ® Gterbeglödieln. 
6 ober jei Mufitinſtrument. © nachher; was macht das aus. 
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269. 
’8 Dirndl is meiñ 
Und der Bra bildt eahms eif!, 
& 1A da’, mei Bita, 
Wännft a Freud’ Haft daziic. 


270. 
3 Dirndl id nẽeäma meift, 
Kinn nẽama luſti' fein, 
Sie tut an ändern linb’n, 
Woãß's neama ztriäg'n. 


271. 
's Dirndl i8 no fo Möält, 
Sollt älle Arwat? töait, 
Scheitafliebn, Waͤſſatraͤg'n 
Und bei da Nächt töaft dan liab'n. 


272. 
's Dirndl mit ächtzehn Jahr 
Is no net pudert wor(d)n, 
Auf amäl bildt's ihr's eiñ, 
Pudert mupß's ſeiñ. 


| 273. 
’3 Gamſerl dm Budl*) 
Und Trägbände dräfl, 
3 ſcheiß*) aufn Saga, 
Wänn***) i's Gams amäl han. 


Bartante: *) im Bürt **) und i' pfeil’. **) Bat. 


3 und dieſer Burfche hildet ſich's ein. * Arbelt. 
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264. 
3 Dirndl in da Oxnau 
Hät an fchneeweiß'n Baucch) 
Und an braun Stern voräfi,' 
Steht ihr gut Afl. 


265. 
3 Dirndl is auffigitieg'n 
Aufn Zraufftöah, 
ft hat’3 neäma ämamög'n!, 
Mia o(b)m blei(b)m alldan. 


266. 
3 Dirndl i8 g’ftorb’n, 
Htazt 1A? i's begräb’n, 
2a i1’3 Zinnglöckl? läut'n 
Und's Hädbrettl* fchläg'n. 


267. 
's Dirndl is lutheriſch! 
Was is's denn nächa?, 
JI' win ma's wohl ſelwa 
Katholiſch mächa. 


268. 
'z Dirndl is mein, 
Ama meiñ allönit nit, 
Wänn’3 meiñ allönit var, 
Zat i' ſchöna damit, 


Kt mehr herunter wollen. * Iaffe ih fie. ® Etrrbegideieln. 
4 ober teirifipes Mufllinftrument. 5 nachher; was macht das 
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269. 
’3 Dirndl i8 meifi 
Und der Ba bildt eahms eiü!, 
I' 1a da's, meiñ Büãa, 
Wännft a Freud’ Haft dazua. 


270. 
3 Dirndl iS neama meift, 
Kinn nẽama luſti' fein, 
Sie tfiät an ändern liab'n, 
Wink 3 neama z’trtäg'n. 


271. 
'z Dirndl id no jo klöan, 
Sollt älle Arwat? töafi, 
Scheitalliebn, Waͤſſatraͤg'n 
Und bei da Nächt töafi dan liab'n. 


272. 
3 Dirndl mit aͤchtzehn Jaͤhrn 
Is no net pudert wor(d)n, 
Auf amäl bildt's ihr's eiñ, 
Pudert mũß's jeiit. 


273. 
’3 Gamſerl äm Budl*) 
Und Trägbända dräfl, 
3 ſcheiß **) aufn Jaga, 
Wänn***) i's Gams amäl hän. 


Variante: ) im Büri. **) und i' pfeif'. ***) Baͤl. 


3 und dieſer Burſche Bilder ſich's ein. 2 Arbelt. 
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274. 
3 Samferl in da Wand 
Hat an Haffeitig'n Ständ, 
Traut eahm da Jaga net hiñ, 
Ama d' Schüp'n! dilſänt?. 


275. 
's Muperl? is gfänga wor(d)n, 
Leit* in Arreſt, 
D' Bäurin hat a kai Gelb, 
Daß fie! auslöſt. 


276. 
Spielleut’, mächt's auf? 
Auf da mittern Söät’n®, 
I' häñ a großbauchats? Menſch, 
% maͤg's net daldat’n®. 


277. 
Spielleut’, mächt’3 längfüm auf, 
J' mäg net folg'n®, 
I' häñ a aͤlts Küahſtaͤllmenſch, 
Is volla Knoll’n?. 


278. 
Sunſt gfreut mi’ nix beſſer 
As d' Fleifchhädarei, 
A ſchneeweißa Yürfled 11 
Und an Streicha 12 dabei. 


ı Wildſchügen. ? ale. 3 das Käplein. 4 Tiegt. 5 ſpielt auf: 
6 mittelmäßig, n nit zu „(angfam, nit zu ſchnell. 7 aroßbaudjiges, mit 
einem großen Bauch. ° Sch kann fie nicht filhren. ® id lomme nicht 
nad. 19 Kuhdreck. 21 Schürze 1? Gtreider. 
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279. 
Zradnudl! aß i' gern? 
Und dd Frau kocht's net gern 
Und da Herr jchäfft ihr's net 
Und a fo mäͤcht fie’ net. 


280. 
Tralalala, 
Sägt da Wirt in Brauned, . 
Hät zwöa ſakriſche? Menfche, 
Dö Ipringan wia d’ Bd. 


281. 
Zralalala, 
Wann da Gädern“ net wa”, 
Wänn da Niegl net fürd, 
Möcht' i' eini zu dir. 


282. 
Zralalala, 
Wann's da® recht iß mir a, 
Wänn’3 da recht is, fägft ja, 
Weg’n den bin i' da. 


233. 
Trau’ mi net, trau’ mi net, 
Trau' mi net dran? 
Und wänn i’ amäl größa bin, 
Zrau’ i' mi ſchoñ. 


2 Nudel aus Kornmehl. * würbe ich gerne efien. ® ſchneidige 
4 das Bitter. 5 nicht vor wäre. ° dir. 7 dara 


Blümmil:Kraufs, Schnaderhipfel. 7 
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284. 

Ümern Särfteinafpit 

Is a Menſch ünrigitieg'n ! 
Und äft is ihr die Hälwat? 
In Spig hänga bli(b)n. 


285, 
Üwern® See mäg i' net 
Uwri wäd'n“ 
Und hiazt muß i' meift ſchwaärzaugats 
Dirndl gräd’n?. 


Ama ümern See mäg i' net 

Unri fhwimma® 

Und Hrazt Eriag i’ meiñ ſchwaͤrzangats 
Dirndl nimma. 


286. 
Und dä fteht da Bam’, 
Wo ma z'ſämmkema fan$, 
An Winta bein Schnee 
Wärt a Röſerl auf d' Höh'. 


287. 
Und dd Kelln'rin z' Timmlkäm?, 
Dd hät a Schneid, 
Dö hät a ſchön's Gamsgebirg'0, 
DE Steig? 3’ leicht. 


Crain⸗ ı ein I) über den. — 8 und berua 1 iſt bene bie Gelb balbe 
er vulva Überwaten. behren, laſſen 
‘et au —— — I aulammengefommen find. , Drif ft 
in Dberöherreich, Fe ſchoͤne Br 
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288. 
Und dort ent?! enta da Wänd? 
Steht a Treuzfauward® Menſch, 
Hät a rot's Kiderl äfi, 
Schöñ ſteht's ihr An“. 


289. 
Und wänn töane Iiaderli’n® 
Bialb)ma net war'n®, 
Wer tat denn den Wirt'n 
Dö Faſſa außlar'n”. 


290. 
Und weil's in Wald finſta is, 
Das mächt dis Holz 
Und weil meifi Schäß ſauwa i8, 
DAS mächt mi’ ftolz. 


291. 
Bor mein Dirndl ihren Fenſterl 
Is a Raubvoglneſt, 
I trau’ ma nimma auffi, 
Bd’ Alt's zu viel böſ. 


292. 
Wänn i’ Taifl war’ 
Und hätt’ a Maͤcht, 
Aft holat ® ’ meift Dirndl 
Allmät!O auf d' Nächt. 


1 drüiben. * drüber der Wand. en Hübfches. * ! dt on paßt es 
ihr. *liederlichen. ° wären. ?° die Faſſer austrinken. tter. 
® hernach würde I mein Mädchen Holen. 19 Immer. 


7° 
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293. 
Wänn i' üwers Alwerl geh, 
Geht da Wind, ſchneibt's an Schnee, 
Baͤl i’ wieda ber a fo geh!, 
Wärt dafgresi lee. 


294. 


Wänn i wilfat?, dad da Bu fam®, 
Tat i’ hocch) aufbett'n 

Und wänn i' wiffat, das a net fam, 
Tat i' niedatret’n. 


Und wänn i' wiffat, da8 da Bira kam, 
Tat i' ma d’ Tuttl? wäſch'n 

Und wänn ? wiffat, das a net kam, 
Tat 13 rmapis fäffn. 


295. 
Wo fand dö ſchön' Menfche, 
Wo häfb)m’3 denn eahfi Gäu, 
Bei Grundljee drinna 
Sand Eeahna a drei”. 


D' Schrammlin is öÖane 
Und d’ Dufferin jan zwo 
Und d' Altlänga Lena, 
Dö wöaß masr=a fo. 


ı Sobald ich wieb rüdgehe. *? wüßte. 3 tüme. * Brüfte. 
5 rußig, —8 ‘ ihre Bohn ie 7 And ihrer Dre ne 
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296. 
Zwiſchn deina und meina, 
Di wärt a griañs! Zweic(g), 
Wannſt ma treu bleibft, ghört's dein, 
Ava äbroda? derfſt's? gleilch). 


297. 
Zwiſchn meina und deina, 
DA wärt a griafis Biveilg), 
Wannſt's aͤbrockſt, ghört's bein, 
Ama treu mfaßt ma ſeiñ. 


298. 
Zwiſch'n zwa Hämafäd* 
Haͤ(b)mas mein Bũcb)m vaſteckt, 
Dd ſollt da Teufl hol'n, 
Dö ma'n? Hät gſtohl'n. 


299. 
Zwiſch'n zwoa Taͤnnabam 
Wart a griaid Kraut, 
I' mar’ gern läng beim Bucb)m g'leg'n, 
Hälb)ma net traut. 


300. 
Zwöã Fiſchln in Teicht? 
Schwimmen tiaf, ſchwimmen ſeicht, 
Schwimmen auf und nieda; 
Ba, wänn kimmſt? wieda. 


I grünes. 2 abp den. 8 darfſt du es. * zwei Saferfäden. 
5 Haben wir. © die mir Ihn. m Teih. ® kommſt bu. 
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301. 
Zwda Gamſeln töand fpringa 
Und zmda Hundeln! töan koll'n?, 
Zivda Bia(b)m töand raf'n?, 
At Dirndl woll'n's häfb)m. 


ı Sünblein. 2 bellen. 3 xaufen. 4 ein. 


N 


Anhang. 


Dierzeiler aus Steiermarf, Salz 

burg, Bayern, Öber: und Lieder: 

öfterreih, Mähren und Ungarn 
(Ddenburger Komitat). 








Steiermart. 


302. 
Schön i8 a nir! da Bi, 
Glei fo viel friſch 
Und ſeiñ Schuldigfeit tüat a wohl, 
Wia's da Brauch 12. 
(Mitterndorf, R. St.) 


303. 
I' niet ſchöñ, du nix! ſchön, 
Win wird's und weida gehfi?, 
J' nie nub®, du nix nuß, 
’3 Geld iS vapubt?. 
(Mitterndorf, N. St.) 


304. 
Linzeriſch, pinzgerifh®, 
Hälf’n®, wann’ finfta 18, 
Wanns nur ſchoñ finfta wa”, 
Dad und neamdb”? ſahs. 
(Mitterndorf, R. 6t.) 


8 weiterhin erachen. 2 wert. * verbraudt. © pinz- 
° fähe. 


cht. 
gaueriic 8 Herzen und küflen. 7 niemand. 
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\ 305. 
Hinta da Himmlstiat 
Hängt a ält’3 Drngidia‘”, 
Spänn ma zwöã Sungfern eift, 
Gfuhrwercht? ıntaß fein. 
(Schlabming.) 
306. 
Schöna Bia, hübſcha Büã, 
Kemma müßt immazia‘, 
Kemma müäßt dann und wänn?, 
Dö Beit iS ma läng. 
(Schlabming.) 
307. 
Herr Väda, Frau Miüctta, 
A Häfizige® Bitt 
Und wo iß denn’3 ſä? Schlüfferl, 
Wo dö Kellnerin liegt. 
(Donnersbachwald.) 


308. 
Dö Kelln'rin is geldreich®, 
Dö Schwöägerin hät d' Liab' 
Und köañ Kuchlmenſchꝰ mäg i' nit, 
War ma viel z' gſchmiert 0. 
(Donnersbachwalb.) 


309. 
Der a Kellnerin liabt 
Und der is ſchoñ betrog'n, 
Waͤs fie zimdanzgmäl vaſpricht, 
Dös is vierzgmäl dalog'n!l, 
(Donnersbachwald.) 








1Hlmmelstüre. * Efengefättr., 8 nit dem —A ausfahren. 
* mitunter. 5 hie und da. © einzige. 7 jenes. © befigt Geld. © Klichen« 
mädden. 10 durchtrieben, verfchmißt, pfiffig. 24 — 8 


wrememeenmnotei 95 NSrSFBrSrarararNarNDg 


310. 
Der a Kellnerin Tiabt 
Und koait änderd Menſch! Eriägt?, 
Der is's aufhäng'n wert, 


Wiã⸗r⸗a Andara Diab. 
(Donnersbagwald.) 


311. 
Fa, feradreißg Lemafnöbl® 
Und a Trum* Wurſt 
Und der dir a Rellnrin fiabt, 
Leid't köan Durft. 
( Donnerabachwald.) 
312. 
Dirndl, drah? di’ um 
Und hinta deina ſcheint d' Sunn® 
Und hät no” ’ nia a fo gicheint 
As win geftern und heint®. 
(Donnersbachwald.) 
313. 
U Pakerl Tawak 
Und a ſilwas?ꝰ Pfeiferl, 
Dös gibt ma meinñn Dirndl, 
Dös liawi Kneifert?), 
(Donnerxabachwald.) 
314. 
's Dirndl is geldreich, 
Ama liäbreich i8’3 mit, 
Was tliäsr=i’ mit’n Geld, 
Bein Geld ſchlaͤf' i' nit. 


(Donnerabachwald.) 


ı Mädchen. 2 bekommt. 3 Leberknödeln. * ein großes Stild. 
5 drehe. ® Sonne. 7 no. ® Heute. © filbernes. 19 Kofename. 
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315. 
Bei mein Dirndl ife'n Fene 
Hat's a Eiöhladerf! gmädh, 
To3 a jremda Bu: jtrandt?, 
Riun a timmt bei da Nach 
(Deuserstedieseib. 
316. 
In owern Stod ob’n 
Geht da Fuchs aus und ciä, 
I' laͤſſ' ma’ nit nehme, 
Müch a Fürin® a’ ſeiũ. 


317. 
Ja und geftern bin i’ gafjin* gäüg 
Dreivierti Stund’ weit, 
Han 's Fenſia nit g’fund’n, 
Haft d' Mauern z'tlönükralt®. 
(Dounersbehwald.) 


.) 


318. 
A Tandlerifh* Gwandl? 
Und a fälzburga Hat 
Und a fteirifche8 Dirndl 
Is für’ Sodbrenna® giüat. 
(St. Nartin a. d. Sulm.) 


319. 
's Dirndl is Höafi, is dan, 
Kunnt's in a Gſpaätterlꝰ töañ?0, 
's Gſpatterl wurd’ no” nit vull, 


al is fie tull t1. 
(Et. Martin a. d. Sulm.) 


ı Elsplatte. * —*5 2 Fuchſin. * zum Mädchen een 
5 Mark zerkragzt. © Iän biidhes. 7 Gewand. © Brennen im 
» Gaägleihen, 10 tun, 11 fehr, 


320. 
Was is's mit'n Saga? 
Mit'n Jaga is's nix, 
Hät’n zaufidürrn! Hund 


Und a rodige? Bür 
—— — 


321. 
Dö Jaga jan Jaga, 
Hat'n tada® a Henn 
Und woher nahmat’n’3* funft- 
Eahnre? Federn, dö ſchön. 
(Bonnersbadhwald.) 
322. 
Haͤñ meifi Lebtä nta ghört, 
Dad a Wildſchütz hätt’ g’rert®, 
Dd Saga Allmäl, 
Wann ma's jägn nd? Zäl. 
(Donnersbadiwalb.) 
323. 
Meiñ Schäb is a Jaga, 
U luſtig's Bürſchl 
Und er hät ſolche Wadl, 
Wiã⸗r⸗a Kreuzawürſchtl. 
(Donnerobachwald.) 
324. 
Meiñ Schatz is a Jaga, 
AU Strid a vadrahta®, 
A budliga Hund, 


Awa liab'n kinn a rund®. 
(Donnersbachivalb.) 


2 3 jeder. 4 würden . ihre. 
e ae oß den N Tale oftige verfelenen, verkehrt. ns ot dee 


326. 
Meiñ Shäb i8 a Saga, 
A Strid a vadrahta, 
Geht aud mit da Bür, 


Aa höam! bringt a nir. 
(Donnersbahwalb.) 


326. 
Hräzt Hafi i' drei Dirndl, 
WAS wird denn da8 wer(d)n? 
D’dane ſchöñ, d'bane reich 
Und d'bañ betät? recht gern. 


Dd ſchöne zum liab’n 
Und dö reihe zum zähl'n, 
Dõ betat’ für d’ Seligteit, 


Fir auf da Alm!? 
(eibenbach bei Liegen.) 


327. 
A ſteiriſches Gwandl, 
An karntneriſch'n“ Hũt, 
A tiroliſches Dirndl 


Is für’ Zraurifeifi güat. 
(Weißenbad) bei Liegen.) 


328. 
Meifi Dirndl id a Tirolerin, 
A Herzigliab’8° Kind, 
Wänn’3 mir AU Täg Buſſln gibt, 
Is's denna® jü koöan Sünd’. 
(Weißenbach bet Liezen.) 


wiirde . 2 . kaurnutueri 
ſehr fie PR dar — nt gern beten. ? Beleuerung rntnerifdhen 
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329. 
Es g’freut mi’ Hiazt! köañn Sunntäg, 
Es gfreut mi’ Hiazt nix mehr, 
Mein Weiwerl iS Hiazt furtgjähr'n, 
Es kummt ma nimmamehr. 


Bon Riva bis Innsbruck 
Wird's gweſt feifi alldaft 
Und Hiäzt wird's, meine Leut', 
Bei ändern ſchoñ fein. 
(Weißenbach bei Liezen.) 


330. 
Drum fäg’ i' Halt ällweil, 
Meiñ Freud’ is vabei, 
Das dane hät gheirat, 
Daͤs zweite wird glei. 
(Weißenbach bei Liezen.) 


331. 
Seht Hälb)m a. päar gfunge, 
Dd haͤ(b)ym a jo g’rehrt?, 
Meiñ Vaͤta hät a Kalbl, 
Dös hat 8’ a fo plerrt®. 
(Graz.) 


1 jept, nun. 2 geſchrien. * auch. * gefchrien. 


2 
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Salzburg". 


332. 
Schnädahüpfl’n Tinga, 
Das hör'n dö Leut gern, 
D’rum 'ſſoll'n's von mir jebt 
Glei' mehrere hörn. 


333. 
An Advokat und a Bäurin 
Z'ſaäͤmmpaſſ'n tian’3 fehr, 
Sie möcht dö Küah 
Und d’ Or'n möcht' er. 


334. 
Meint Herz hät a Gſchlöſſerl?, 
A Schlüfferl hängt d’räni 
Und in gänz Wean is köana, 
Der's aufmäd'n kañ. 


335. 
Dad ma von küſſ'n an Schnũarbaͤrt krigt, 
DAS id net waͤhr, 
Sunſt hätt’ i' ſchoñ Tängit 
Meiñ Gſicht volla Häar. 


1 Die nachfoigenden Vierzeller ſtammen alle aus der Stadt Salz⸗ 
burg. 2 Schloß. 


336. 
Meiñ Schäb id a Gärtna, 
A Gärtna müuãß's ſeiñ, 
Er pflänzt ma in's Herzerl 
A Vagißmeinnicht ’neitt. 
337. 
Meiñ Schäb is a Schneiba, 
U ſauwas Bürfcherl, 
Er hät ihna Wadin, 
Wiã⸗r⸗a paar Frankfurtawürſchterl. 


438. 
Meifi Schweſta ſpielt Zitha, 
Meifi Brüada Clarinett, 
Mein Bäta prüglt d' Mintta 
Und dös gibt a Quartett. 


339. 
Meift Bruda is Afigftellt 
Am Hofopernhauß, 
Er bläft im Orſcheſta — 
DO Hllamp'n aus. 


340. 
Da PBfärra mädt d’ Predißg), 1 
Da Mepga dö Wurft?, 
Da Glaub'n maͤcht feli(g) 
Und da Haring? an Durſt?. 


1 Predigt. * eigentlih: Wuarſcht — Duarſcht. ® Häring. 


Blimmi-Kraufs, Schnaberhlipfel. 8 


SAID 


Bahern!. 


341. 
Drei lederne ſtrimpf und ſtrimpf 
und 2 darzu ſeind fünff 
und wan ich ein verliehre, 


hab ich doch noch viere. 


342. 
Drei reidige? roß 
und eins in grabes, 
guget's* unter uff® 
und’8 ober abe®. 


343. 
Go; ’, Hansima® 
uffe? Mülliberg obe 
hat glöferne!0 ftrimpf an 
und eiji!! Daar bofe. 


344, 
Wan einer reitten will 
und hat fein gaul, 
jo fiz er aufn pifferling*? 
und nem den zaum ind maul. 


1 Die nachfolgenden Wiergeiler find der Handſchrift M. 980 der 
Innsbruder Unt t#bibliothet entnommen: fie ftammt aus Ba 
(Oberpfals) und wurde ca. 1760 von einem tiefer auiammeng geſ 

1346 ftehen auf S. 168b, Nr. 34 69a. *° räudt 
8 Graben. * guet das untere. * Berauf. ® Sinab. ? Gottsl ein Aus 
ruf. ® Sanfelmann. ® auf dem. 10 gläferne. 11 eiferne. 22 wohl = 
pfifferling, Agaricus piperatus L. 


if 
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345. 
Es gehn 6 leithl! wohl aufn donz?, 
der maifter grega®, der mirmeln fronz‘, 
der geiger Ander?, der jchinder fepp, 
der braune hiefl®, die furen grett”. 


346. 
Mutter, die finden feind todt 
und war man den finden hätt z'eſſen gegeben, 
jo wären die finden nody alle bey leben; 
Mutter, die finden feind todt. 


347. 
Ich näm nit 1000 thaler, 
wan mir der Topf ab wär, 
was thät ich mit den ftumpen?, 
wußt niemand, wer ich wär. 


348. 
Gott der herr, das freyt mid) fehr, 
der iſt Halt noch nit gitorben, 
drum bin ich auch o(b)wohl ein gauch?, 
nit völlig ganz!" verdorben. 


2 Leute. 3 Tanz. 3 Bregor. 4 Yranz. 9 Andrens. © Matthlas. 
7 Margaretha. ® Stumpf. ° Thor, Rarr. 10 nicht vollftändig. 


% 


8* 


EIS EIS 


Oberöfterreid. 


349. 
DIS Dirnderl is ſchöñ 
Und das Dirnderl is jung, 
Da mich da Bra liftit ſeiñ, 
Das a net drum kummt. 
(Innvierti.) 


350. 
Wann i' dm Sunnta in d’ Kircha geh ta, 
BZoig? i’ mein Späbnfrad® Afi 
Und ftah* i' dann drinnat meifi Dirndl ſtehñ, 
Schau i' Eöän Heilig'n net äfl. 
Gall. 


351. 
s Dirndl hät ma viel Buſſerl ge(b)m, 
Zählt haͤn i's net, 
Mit an vierfpannig’ n Löätawäg'n® 
Führat ma's net®, 
Gauffen bet Iſchl. 


352. 
's Dirndl hät ma⸗r⸗a Buſſl ge(b)m 
Auffi auf's Wäng’ 
Und's is halt a faͤlſche Liab, 


Dauert net laͤng. 
(Sauffen bei Iſchl.) 


liſtia. ® ziehe. ® Schlußrod. 4 fehe. 3 De een. Leiters 
wagen. e würde mon fie nicht führen fünnen. 7 nuf die Wa 
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353. 
3 Dirndl hañ 1’ g’frägt, 
Ob i's kemma ſollt Heunt; 
Ja, j&, hät fie g’fägt, 
Wänn da Mond net jchöft fcheint. 
(Lauffen bei Iſchl.) 


354. 
Is ma's Wegerl oft z’weit, 
Wänn 1 aufden! auf d’ Zeit, 
Wann i's Dirndl beträcht?, 
Is's ma net um die Naͤcht. 
(Lauffen bei Iſchl.) 


s denke auf. 2 anfehe, betradte. 


= 


Variante: *) 3’ Wolfseck. 





Niederöſterreich 


355. 
A Student bin i' g'weſ'n, 
Hañ fleißi ftudiert 
Und da ha(b)m mi 
Dö blitzblawen? Fürta? verführt. 
(Kiräberg a. d. Pielach.) 


356. 
Bein Dirndl ihr'n Hüttl 
Geht da Wind ſo kaͤlt, 
Kema net bald z'heirat'n, 
NA® wer(d)n ma z’Ält. 
(Kirchberg a. d. Pielach.) 


357. 
Da Pfärra 3’ Nändegg*) 
Hät ziwmda Goaß**) und zmda Böck 
Und da größti von dö Böck 
Is da Pfärra 3° Nändegg*). 
(Steinaltrhen, Gb. Scheibbs.) 


ı blauen; big ift nur Verſtärkung. 2 Schilrzen. ® fo. 


”*) a Gas. (Wien.) 
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358. 
Da Piärra z' Sankt Veit, 
Der predigt und jchreit 
Und da Schulmöafta? Tingt, 
Das eahm? da Roz? aͤwarinnt“. 
(Gteinafichen, Gb. SchelbbB.) 
359. 
Das's Buſſlge(b)m an Bärt mädt, 
DAS 18 ſchoñ net währ, 
Sunft hätt’ jä meifi Dirndl 
Schoñ's Gicht volla Häar. 
(Kirchberg a. d. Pielach.) 
360. 
Dö beſte Erfindung, 
Dös war a Kanon, 
Mit der ma, wann's ſeiñ müaß, 
Um’s Ed ſchiaß'n Tünn. 


361. 
Dö Braut und da Bräutga® 
Töan® gar fo liab ſchauñ 
Und in dreiviertl Jaͤhr 


Hängen d’ Wind! im Zauñ. 
(Gteinafirhen, &5. Schelb6B.) 


362. 
Für d' Flöh gibt's a Pulva, 
Für d' Schüãch gibt's a Wir, 
Für'n Durſt gibt's a Wäfle, 
Für dö Dummheit gibt's nix. 
(Kirchberg a. d. Pielach.) 


(Wien.) 


J 1 Schullehrer. 2 ihm. * Nafenfchleim. * Herabrinnt. 5 Bräntigam. 
ven. 


N 
N 
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363. 
Geht d’ Sunn! amäl unta, 
Scheint da”Herr Mänz, 
Dad masr-an Dirndl ſeiñ Hütt’n 
Leicht Afitreffn® Län. 
(Eirchberg a. d. Pielach.) 
364. 
Hinta da Hollaftaud’n 
Sign zwa Häfn, 
Der Ane tät zitherichläg'n®, 
Der änd’re tät bläf’n. 
(&ten.) 
365. 
Ss bin a jung's Dirndl, 
Kaͤñ leſ'n und fchreib’n 
Und fäfi mein Biawerl 
Dö Längweil vatreib’n. 
(GEirchberg a. d. Pielach.) 
366. 
3 Hab ja funft nix, 
Wiger-n gichefati® Knh 
Und a Spinnradl und a Bettjtabl® 
Und a Betterl? dazim. 
(@ien.) 
367. 
5 tat wohl gern fenfterin®, 
Wann's Kreuz? net war für, 
Drum bit’ i', ſchöñ's Schatzerl, 
Läß mi türln 0 mit dir. 
(Kirchberg a. db. Plelach.) 
ı Sonne. ? Mond. > finden. « Zitherſpielen. 5 gefledte. © Bett⸗ 


telle. 7 Betigewand. ® beim Fenſter mil der Liebften nachts 
h Fenftertreug, 10 Bei der Türe Toregen. ebften nachts ſprechen 
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368. 
Am Winta i8’8 zwieda, 
Schneibt’s d’ Wegerl? Al’ eifi, 
Da berfit di auf’ fenfterin gehft 
A net 3° ftärk g’freufi. 
(Kirhberg a. d. Pielach.) 


369. 
Meiñ Dirnderl iS weiß, 
Wia-r-a friſch gfaͤllna Schnee 
Und dö deiñ iS braufi, 
Wid⸗r⸗a brenda? Kaffee. 

(Wien.) 

370. 

Sept ſchick' i' den wiſchat'n, 
Waͤſchat'n? Leut'n an Grüaß, 
Sie ſoll'n fi’ wiſch'n und wäͤſch'n, 
San ſelwa voll Rüak. 


Sie ſoll'n fi wäͤſch'n, 
D' Safn* net g’ipär'n®, 
Sie ſoll'n fi’ nur jelma 
Ümas Gficht Ämwafähr'n®. 
(Airchberg a. d. Vielach.) 


371. 
Meint Herz mia an Fahla? haͤ(b)m, 
DAS 18 ſchoñ ‚grviß, | 
Denn jo oft i’ meiñ Biawerl ftach®, 
Gibt's ma⸗r⸗an Riß. 
(Eirchberg a. d. Pielach.) 


e. 2 gebrannter. llatſchende Leute, ‚die alles durchwaſchen. 
‘ Sxife. 5 u aren. 9 berunterfaßren. 7 Fehler. ® fehe. 
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372. 
Schöñ blau id da Himmel, 
Schöft weiß is da Schnee, 
Meiñ Schäp hät an ändern, 
Meiñ Herz tüät ma meh. 
(Rirdberg a. d. Pielach.) 


373. 
Und da Pfärra z' Kaͤgrañ 
Hät d' Wadln voräfi 
Und d' Schiefibana Hint, 
D’rum rennt a jo g'ſchwind. 
(Wien.) 
374. 
Und's Dirndl taät ſakariſch? 
Stolz mit ihr'n Geld, 
Wenn glei’ drinn in Köpfer! 
Da Spiritus? fehlt. 
(Kirchberg a. d. Pielach.) 


375. 
Wann a Ba fauwa i8, 
So häm-i’n recht gern, 
Wann a-r-äwa fhiacdh is, 
So friägt a? a* Tern®. 
(Wien.) 
376. 
Waänn a Madl an Bũ—ãcb)m liabt, 
So is fie recht dumm, 
Denn dö führ'n jü dd Madln 
An da Näfn herum. 


1 übermäßig, riefig. ? Berftand. ® er. * eine. 5 Obrfeige. 
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D’rum mäg i' fan Büälb)m net, 
Kinn d' Männa net leid'n 
Und tüak a viel liawa 
Den Stefandturm reib'n?!. 
(Wien.) 
377. 

Bänn da Winta ſchöñ Fält i8, 
Wird da Summa gern mwärm, 
Wänn da PVäta net hauft?, 
Wer(d)n dö Kinda gern ärın. 

(Airchberg a. b. Pielach.) 


378. 
Wer zu neinaneinzg Kreuza 
Auf d' Welt kemma 18, 
Der bringt'3 zu kan Guld'n, 
DIE 18 amäl gwiß. 
(Eirchberg a. d. Pielach.) 


379. 
Bizibe, Kohlmaſ'n?, | 
Meift Schagerl maß furtraf’n* 
Und i bleib’ a net da, 
I' raſ' eahm nü°. 
(Wien.) 
380. 
Zwa Nuß Häfb)m zwa Kern 
Und meiñ Schatzerl mitäßt wer(d)n, 
Wännft ed glei’ no” net bift, 
Ama wer(d)n müaht es gwiß. 
(Kirberg a. d. Pielad) ) 


1 An Wien heißt es: fipengebliebene Mädchen müffen die Stufen 
de⸗ Zienenemrmes abreiven. 2 wirtichaftet. ® Kohlmeiſe. * abreifen. 
nal. 
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381. 
An Schaͤtz haͤñ 1’ gliäbt, 
Is ma untreu wor(d)n drauf, 
Htazt häng' i' mi’ vor Schmerz 
Auf a Ändere glei’ auf. 

(Htmberg, Gb. Schwechat.) 


382. 
Auf da See bin i' g’fähr'n, 
Auf da See haft i' g’filcht 
Und dä han i ftät! an Fiſch 
A ſauwas Dirndl dawiſcht 
(Himberg, &b. Sqwechat.) 


383. 
Dd Köchinna bringan 
Dö Gäns fo gern um, 
Denn dd gär 3’ groß Vamwänbtichäft, 


Dö war ihna z' dumm. 
(Simberg, Gb. Schwechat.) 


384. 
Dõö Zeiſerl hälb)m Kröpfer! 
Und ſingan damit, 
Mein Maͤñ hät an Kropf, 


Ama finga fänn a nit. 
(Simberg, Gb. Schwedhat.) 


385. 
Im Summa is's Ttabli?, 
Im Winta is's Tält, 
Drum g’ntaß? i’ meift Jugend, 
Mat is fo bald Äält. 
(Himberg, Gb. Schwedat.) 


ı anftatt, an Stelle. ? lieblich, angenehm. 2 geniehe. * Man. 
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386. 
Mein Schätz is a Schneide, 
A ſakriſcha Maͤñ, 
Schaut dö Gbas auf da Um 
Für ſeiñ Gfchmwiftarat! äfl. 
(Simberg, Gb. Shmedat.) 
387. 
Oft tramt? ma’, meiñ Dirndl 
Bar mit'n buffln glei da, 
Wir-t’ dann munta, 
Buff i’ in Bulftazipf? A. 
(Simberg, Gb. Shmeiat.) 
_ 388. 
Ama a Find mit fer Wocha, 
Dis wöll'n's hiazt valläg'n, 
Weil's mit fein Suzl 
Hät d' Amt? daſchlaͤg'n. 
(Prein, Gb. Gloggnitz.) 
380. 
Ama heut fähr ma aus 
Mit'n weiß'n Schimmil, 
Denn dö luſtig'n Leut' 
Kemman aͤll in'n Himml. 
(Prein, Gb. Gloganitz.) 
390. 
Awa Mufilant'n, Teizläleut’®, 
Weil ent fa Ärwat? g’freut 
Und das's a Geld! kriäg'n, 


Toãn's mufizier'n. 
(Prein, &b. Gloggnitz.) 


1 Geſchwiſter. 2 träumt. ® Wolfterzipfel. * Sauglappen. 5 Amme. 
9 Teufelsleute. 7 Arbeit. 
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391. 
Das i’ Soldät müdß fein, 
DAS geht ma gär nit eif, 
Liawa zum Maderl gehit, 
ALS Nächte anf Poſten ſiehũ. 
(Rendorf bei Gtaay, &b. Miftelbadh.) 


392. 
Du liegft ma in’n Augen, 
Du liegt ma im Sinn, 
Du liegft ma im Herzen 
Drei Kläfta weit drinn. 
(Rendorf bei Staatz, &b. Miftelbadh.) 


393. _ 
Wann i' auf d’ Alma geh‘, 
Geh’ i' ſchöñ ftat!, 
Nah? masr-a Pfeifer! A 
Mit an Tämal. 


Pfeifer! iS broch'n 
Auf taufnd Trümma, 


Pfrat di Gott, Schͤberl, 


J' mäg di’ nimma. 


Wänn i' a ſtecka bleib', 
Liegt ma nix dräañ, 
Schrei i’ Hält: hüsdaha, 
Schimml, ztag äfl. 
(Penzing [Wien XIII].) 


1 fangfam rauche. 


oormaetomomamoroı 115 rerarsrarerararare 


394. 
Dirndle, wo häft denn deii Liegaftätt, 
Dirndle, wo häft denn deiñ Bett? 
üma drei Staffl’n! müãßt aufifteig'n, 
Draußt auf da Sträß’n ſteht's net. 


Wänn meinñ Bett draußt auf da Sträß'n ftand, 
Hätt’ i dö gänz Naͤcht fon Rich, 
Jeda Bit, der da vorbeigehfi tat, 
Gangät? mein Bettjtattl züa. 
(Randegg, &b. Saming.) 


395. 
Fällt ma meiñ Hüät in Bü®, 
Schwimm’ eahm* glei’ ſelwa nd, 
Weil mi’ meiñ ſchwarzaugats 


Dirnderl net’ mä®. 
(Schwarzenfee, Gb. Pottenftein.) 


396. 
Dro(b)m auf da Höh 
Steht a weiße Kapelln, 
DA gengan? drei Junggſell'n 
Naglſtock? ftehl’n. 


Da erfle großmädti?, 
Da zweitt zaufidürr ?, 
Da dritt! hät an Schädl 
Wid⸗r⸗a polifchat! Stier. 
(Schwarzenſee, &b. Pottenftein.) 


nien. 2 ginge. ® Bad. * ihm. © nad. © mag. ꝰ gehen. 
8 Kelten D fehr groß. 10 fehr mager. 21 polniſcher. 
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397. 
I mwoll’!, i’ war in Himmel dro(b)m 
Und hätt’ a Glaſerl? Wein 
Und hätt’ meifi Dirnderl a? bei mir, 
Wiã luſti wollt’ i’ fein. 

(Schwarzeniee, Gb. Pottenftein.) 


398. 
Da dro(b)m auf da Höch* 
Gengan drei Wegn® ümazwerd®, 
Di treibt da Höän Fleifchhäda 
Seit Kalb! daher. 


Das Kalwerl iS rot 

Und da Hund is voll Kot, 

Um das Kalwerl is ſchäd', 

Daß? da Fleiſchhacka Hat. 
(Schwarzenſee, Gb. Pottenſtein.) 


399. 
Heiraſſa, Nächtigäll, 
Auffi? Am? Gröämatftällte, 
Wänn i' glei äwafal'!, 
Auffi nomal!®, 
(Schwarzenſee, &b. Bottenftein.) 


400. 
Dirnderl, i' liab di’ treu, 
Ama net ällameil 13, 
Alaweil kaͤnn's net ſeiñ, 
Bild’ dir's net eiñ. 
(Schwarzenſee, &b. Pottenftein.) 
; wänfcte., ® Bläsden. = auf. 4 Höhe. 


be. 5 Wege. © kreuzen 
fe oc bob * — ® auf den. 20 Seufall, 11 Beranterfalle. 
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Mähren!. 


. 401. 

Am See bin i' gfähr'n 

Und im See hawi gfiſcht 
Und da hawi a fhwärzaugats 
Dirndl dawifcht. 


402. 
Bergauf bin i' gänga, 
Bergä? bin i' g’rennt, 
Di hät mi’ meifi Dirndl 
Sn juchaz'n Tennt®, 


403. 
Dirndl, ſiahe ſiah, 
Deiñ Kiderl® geht für, 
Greif ämwi®, ziag's? aufi, 
So tänz’ i’ mit bir. 


WAS geht di’ meifi Kiderl Ai, 
's Kiberl is jchön, 

Du wolltft mi’ gern nehma 
Und i' wer da net gehil. 


ı Gämtlidie a eer ftammen aus Fratting (Güdmähren). 
2 bergab. * erfannt. * fieh”. 5 Rod. © binab. ? He es. 


Blümmi-Kraufs, Schnaderhüpfel. 
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1 Tante. 
ſchlagel. 


404. 
Dö Lerch'n hälb)m Kröpferl, 
DA ſingan's damit, 
Mein Möahm! hät an Kropf, 
Ama finga kaͤnn's nit. 


405. 
In Summa is's haß 
Und in Winta is's kält 
Und da Himmel hät a Loch, 
Weil da Schnee ämafällt. 


408. 

In Wäld bin i’ gänga, 

Hab Schlingerin aufg’richt, 

An aͤlt's Weilb) hät fi g’fänga, 
Dös Ding hät mi’ gift? 


407. 
Meifi Dirndl haft Nandl, 
Hät ſchneeweiße Zahndle, 
Hät ſchneeweiße Kia, 
Ama g’fegn* häwi's nic. 


408. 
Meiñ Schaͤtzerl is Höan 
Und fie wird net größa 
Und was wir i' den töafi® 
Mit fo an Mörfaftößa®. 


8 geärgert. 2 Zähne. * geichen. 5 tun. © Mörfer 
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409. 
Meiñ Shtäh! is ma z'riſſ'n 
Und gräd auf da Höh' 
Und i' läß ma'n net flid’n, 
A Lump bin ti’ eh?. 


ı Schub. ? jo. 
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Ungarn (Odenburger Komitat). 


410. 
Död i' amäl! Beirat’, 
Dös muiß däne ſeiñ, 
Dö därf net viel eſſ'n 
Und trinfn fan Weiñ, 
Aft? bleibt dd Mufi? aus 
Und’3 Geldl, dös kimmt jo in's Haus. 
(Reubörfl.) 


411. 
Oañ“ Knödl fängt zun foid’nd At 
Und dös dan Knödl foidt® ſchoñ 
Und daft Knödl ſchaut den dan Knödl zui”, 
Wia’s dar Knödl ſoid'n Fäft. 
(Renbdörfl.) 


ı einmal. 2 hernach. 3 Mufll, Hier = Gireit. * ein. 5 fieden. 
zu. 


6 fiedet. 
8 


% UN 
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Melodien zum Anhang. 





Aus Steiermark zu Wr. 
Aus Steiermark zu Nr. 
Aus Steiermark zu Nr. 
Aus Steiermark zu Wr. 
Aus Steiermark zu Nr. 
Aus Steiermark zu Wr. 
Aus Steiermark zu Nr. 
Aus Steiermark zu Wr. 
Aus Oberöfterreih zu Nr. 349. 

Aus Oberöjterreih zu Nr. 350. 

Aus Steiermarf zu Nr. 331. 

Aus Ungarn (Öbenburger Komitat) au u Nr. 410. 

3 Re eheräfterreidh und Mähren zu Nr. 355— 380, 


.. Aus yhieberöfterreidh zu Nr. 381--387. 


Aus Niederöfterreih zu Nr. 394. 

Aus Niederditerreihh zu Nr. 388390. 

Aus Oberöfterreih zu Nr. 361 - 354. 

Aus Niederdfterreich zu Ar. 396, 398. 

Aus Niederöfterreich zu Nr. 897. 

Aus Niederöfterreich zu Nr. 399. 

Aus Niederditerreichh zu Nr. 400. 

Aus Ungarn (Odenbur eger Komitat) r ii 411. 
Aus Jricheröfterreich (Wien) zu Nr. 


2 


SZNZNZAZ 


I. 





Lin⸗ ze⸗riſch, pinz⸗ge⸗riſch, haͤl⸗Pn, wänn's fin⸗ſta is, 





waãnn's nur ſchon fin⸗ſta war, das uns nẽamd ſah. 





Hin⸗ta da Him⸗mils⸗tiãt hängt a alt's O⸗yn⸗gſchĩiãt, 


ſpaͤnn ma zwöa Jungfern eiñ, gfuhrwercht maß ſeiñ. 


III.. 


— — 


Herr Vä⸗-da, Frau Mute⸗ ta, a 


1 Eine Variante von 1. 
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öafi = zi =» gg Bitt und wo 18 benn’s fä 





Schlüf-jerl, wo bö Kell = nes rin liegt. 


IV. 


———; 


j * 
Dirn = dl, drah di um und Bin = ta 


dei= na ſcheint d'Sunn und Hät no nfür=-a fo 


Fe— Ze 


g’iceint Ale mi ge = ftern und heint. 





X 


n 


V. 


SE SB 





Bei mein Dirn⸗dl ihren Sen = fta hät's a 





Ei = bla = deri gmädht, Hol = Ü Holsli = ö, hol⸗ 





ft Holeli o, daß a frem-da Büa ftraudt,wänna 





VL! 





fälz - bur- ga Hüät und a ftei = ri = {che 









Was 188 mit ⸗n Ja = ga? mit= 'n 


—- 


— de ne 
Ja = ga 188 nix Hät=- ’n zaufi-bür- rn 


ı Eine Barlante von T., nur Im *, Talt. 
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Ze Ten 


Hfazt Häf drei Dirn⸗dl, wäß wirb benn bis 





wer(d)n, d'd ⸗ne ſchön, d'a⸗ne reich und d’dafi 


SPE=STS — 


be = tat recht gern; dd ſchö-ne zum liab’n und dö 





rei = de zum zählen, dd bes tat für dö 
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DIE Din: dal 18 ſchön und daäas 





Dirn⸗derl i8 jung, dd müch da Ba 


— — 


li = fti je, da a net drum kummt. 








$ 
Bänn i Ääm Gunnsta in dir ha gehfi 












| | R 
ICC. 1 1 me u 5 
4 — —g —— — — 





tũã, Joig i mein — tz'n⸗frack aͤn und 


— — r — — 


ſiach i' dann drin⸗nat meih . Dirn-dl ſtehn, 





Dim: dl ſtehn, ſchau' 1’ Töan Hetelig’nmehr äfl. 
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Sept Hälbım a par afın 90 dö 


bälbym a fo grehrt, mei Bü - ta hät a 





Kal: Bl, das Hät a fo  plert. 









ſein, dö därf net viel eſ⸗n und trin=-Pn köan 








— — — — — 


= m 2 : LI 


Wein; Aft bleibt dd Mu = fü aus und’s 


&el = dl, dös kimmt fo ind Haus. 

















1 Beigt Verwandtſchaft mit XT. 





| 
Da Bär =» ra Ri = degg hät zmoa 








Beer 


Bid is da Pfär- ra z’Rin - 





fa = ki= ſcha Maͤn, ſchaut dd Goa auf da 





Um für fe Gfhiwiefte = rat AR. 


ı Eine Barlaute von VII. 
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XV. 





Dirnd= le, wo häft denn dein Lie - ga = ftätt, 
: ma drei Staff- l’n müßt au = fi: fteig'n, 





Lie = gasftätt, Dirnd⸗le, wo häft denn dein Bett? \ 
au = fisfteig'n, draußt auf da Strä=$'n ſteht's net. 





Ama heut fähr ma aus mit= 'n 











BDim:dl Hat ma viel Buſſerl ge(b)m, 





zählt Häf i's ne, mit an vier = fpansnig’n 








Löi = ta-wägn füh - rat ma's net. 





— y 
Weg Ü- wma zwerchs, dä treibt da klöan 


Fleifch-Hät - fa ſein Kal: bl da = ber. 
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XIX. 


$ wollt' ? mar’ in Him⸗ mel bro(bjm und 


2 
— — — 


bätt a Gla⸗ſerl Wei und hätt' meifi Dirn- di 


— 4— 


a be mir, wia lu⸗ſti wollt' i ſeiñ. 





XX. 


Heizrafz fa, Nädeti-gäl, auf⸗fi äm Gröã⸗mat-ſnaͤll, 


— 4— 





Dirn⸗derl, Tab di’ treu, a⸗ wa net äl= la=meil, 


äl = la⸗ weil kaͤnn's net feifi, bild’ dir's net ein. 
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— — — — 






Dafi Knsö⸗dl fangt zum fol= d’n aͤn und dös 
oa Knd-dI ſchaut den van Knö⸗dl zui, wia’s 


I imo. TE 2do. — 






ſan nd = DI foidt ſchon und — 
daft And = di ſoibn tön. 
XXIII! 


Wim ? auf D’Alma geh’, geb’ 1’ ſchöñ ftat, 


— — — — 


rad ma⸗r⸗a Pfei⸗ferl äfi mit an Tä- mal. 


3 Eine Bariante von Melodie VII. 


ab 


Deraleichende Anmerfungen. 


— — — 





SEIAIDS 


a 





Während Volksliederfammlungen ohne Beigabe des 
literariſchen Apparat8 zu den felteneren Erjcheinungen 
zählen, ift e8 Pegel, Sammlungen von Pierzeilern in 
die Welt Hinauszufenden, ohne auf ihre Verwandten und 
Belannten Rüdficht zu nehmen. Nur Pogatſchnigg 
und Herrmann, Marriage, Hruſchka und Toiſcher, 
Piger und Langer (j. unten) haben den Verſuch 
unternommen, auf Parallelen zu verweilen, doch geſchah 
die in ganz unzulänglider Art. Es ift daher ge- 
wifjermaßen eine Neuerung, wenn wir unfere Samm⸗ 
lung mit vergleichenden Anmerkungen herausgeben, Die 
den Zweck haben, dad Vorkommen der einzelnen Liedchen 
auch in anderen Gegenden nachzuweiſen. Xrob der 
großen Anzahl zum Vergleich herangezogener Bücher 
wird auch diefem Verjuch eine gewiſſe Unvollftändigfeit 
anhaften, da die Beitfchriftenartifel bis auf drei (f. unten) 
ausgeſchloſſen blieben, wodurch manche Parallele entfiel. 
Zunächſt das Verzeichnis der benüßten Literatur; 


Undrian, Ferdinand von. Die Altauſſeer. Ein Bei- 
trag zur Volkskunde des Salzlammergute. Wien 1908. 
(Darin ©. 177 ff. Bierzeiler.) 

Urnim, 8.9. don, und Clemens Brentano. Des 
Knaben Wunderhorn. . 8. Heidelberg 1808. (Darin 
©. 119 ff. Bierzeiler.) 

Bender, Auguſta, und Joſef Bommer. Oberſchefflen * 
Volkslieder und lie Gefänge. Karldrube 1 


(Bierzeller © 25) 
— wäbiſche Bouaueder Freiburg im 
Breisgau 1864. (Bier eiler S. 62 ff 
Blümml, E. K. Erotiſche ieee aus Oſterreich. 
Anthropophyteia. II. (1905) 70 ff. (Bierzeiler ©. 72 ff.) 
10* 
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Dännbardt, Oskar. Volkstümliches aus dem König⸗ 
reich Sachſen auf der Thomasichule gefammelt.e 2 Hefte. 
Leipzig 1898. (Bierzeiler II. 49 ff. 

Dunger, Hermann. Rund&ß und Reimiprüde aus dem 
Bogtlande. Plauen 1876. 

Ert, 2, und F. M. Böhme. Deutfcher Liederbort. 
3 Bde. Leipzig 1893/94. 

Firmenich, J. M. Bermantens Völlerftimmen. Samm: 
lung der deutſchen Mundarten in Dichtungen, Sagen, Märchen, 
Vollsliedern uſp. 3 Bde. Berlin 1841—1867. (Bierzeiler 
in 3b. II und III an verichiedenen Stellen.) 

Fuchs, J. N., und Franz —— Volkslieder 
aus der Steiermark. Augsburg 1895. (Vierzeiler ©. 81 ff.) 

Dreinz, Rudolf Heinrich. Schnabahüpfeln aus Tirol. 
Leipzig 1894. — Grein, Tir. 

reinz, R. H. Schlierfee'r Schnadahüpfeln. 3 Bochn. 
Münden (1894). — Greinz Sci. 

Greinz, R. H. und J. A. Kapferer. Tiroler Schnada- 
hüpfeln. 2 Bdchn. neipaig 1889 und 1890. 
cı80 Fun dlach, Frit. uſend Schnadahüpfln. Leipzig 

Hörmann, Ludwig von. Scnoberüpfeln aus den 
Alpen. 3. verb. Aufl. nabrud 1894. 

Hruſchka, Alois, und Wendelin Toifher. Deutſche 
Volkslieder aus Böhmen. Prag 1891. (Bierzeiler ©. 273 ff.) 

Huſchak, Joſef Andreas. AUlmbleameln. Eine Samm⸗ 
lung der beiten Schnaderhüpfeln, Staud’nliadeln, Stanzeln, 
G'ſangeln und Bierzeiligen. 2. Ausg. Wien 1870. ebit 
ſelbſtverfaßten Bierzeilern auch viel echtes.) 

Sopn, Alois, und Joſef Ezerny. Ggerländer Volls⸗ 
Deber. ’ Hefte. Eger 1898 und 1901. (Darin zeritreut auch 

erzeiler.) 

Kobell, Fr. Oberbayeriſche Lieder mit ihren Sing⸗ 
weilen. München 1860. (Darin zerjtreut auch Bierzeiler.) 

Köhler, Joh. Aug. Ernft. Volksbrauch, Aberglauben, 
Sagen und andre alte Überlieferungen im Boigtlande mit 
Berüdfihtigung des Orlagau's und des Pleißnerlandes. 
—— 1867. (Darin ©. 295 ff. Volkslieder und darunter 

i 


auch geiler.) 
Kohl, Frz. Friedrich. Echte Tiroler-Lieder. Wien 1899. 
(Darin auch Bierzeiler.) 
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Kohl, Frz. Friedrich. Echte Tiroler-Lieder. Erſte Nach⸗ 
lefe. Wien 1900. (Darin auch Bierzeiler.) = Koll. 

Kohl, Frz. Friedrich. Echte Bollsgefänge aus Tirol. 
Zweite Naclefe zur Sammlung „Echte Tirolerlieder”. Wien 
1903. (Darin auch Bierzeiler.) — Kohl II. 

Krapp, H. Odenwälder Spinnftube. 300 Volkslieder 
aus je Obenwald. Darmſtadt 1904. (S. 201 ff. Bier: 
zetler. 


Langer, Ed. Deutiche Volkskunde aus dem öftlichen 
Böhmen. A Bde. Braunau 1901-1904. (Darin Bierzeiler 
aus der Iglauer Spradinjel in Mähren.) 

(Leon, Friedrich) Kärntner Lieder. Klagenfurt 1881. 
(Durchwegs Bierzeiler.) 

Lexer, Matthias. Kärntifches Wörterbuch. Leipzig 1862. 
(Darin zerjtreut auch Bierzeiler.) 

Liebleitner, Karl. Dreißig echte Kärntnerlieder. Wien 
1903. (Durchwegs Bierzeiler.) 

Liederbuch, Allgemeines, für fröhliche Geſellſchaften. 
Mit einem Anhange Schnaderhüpfrin aus dem bayrijchen 
Hochlande und unterhaltender Spiele. 2. verm. Ausgabe. 
Münden 1831. 

Qutterotti, C. von. Gedichte im Tiroler Dialelte. 
Innsbruck 1854. (S. 375 ff. Bierzeiler.) 


Marriage, M. Elizabeth. Volkslieder aus der badiſchen 
Pfalz. Halle a. S. 1902. (©. 311 ff. Vierzeilige.) 

Mar, Deraog, don Bayern. Oberbayeriihe Volks⸗ 
lieder. ünchen 1846. (Darin zerftreut auch Bierzeiler.) 

Meier, Ernft. Schwäbiiche Volkslieder mit ausgewählten 
Melodien. Berlin 1855. (BVierzeiler ©. 8 ff.) 

Meyer, Guſtav. Eſſays und Studien zur Sprad 
neihichte und Volldfunde. Berlin 1885. (S. 332 ff. über 
Bierzeiler.) 


Müller, Alfred. Volkslieder aus dem Erzgebirge. 
2. Ausg. Annaberg 1891. (Bierzeiler ©. 127 ff.) 

Müller, Willibald. Beiträge zur Volkskunde der Deut- 
ihen in Mähren. Wien und Olmüg 1893. (BVierzeiler an 
verjchiedenen Stellen.) 

Nedheim, Hand. 222 echte Kärntnerlieder. 2. verm. 
ne) 2 Bde. Wien (1895) und (1899). (Durchwegs Pier- 
zeiler. 
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? eter, Anton. Volkstümliches aus 3 Oferreibiih-Sählefien. 
Bd. 1. Zroppan 1865. (Bierzeiler ©. 312 fi.) 

Piger, Frz. Paul. Das Le hnaberüpfel in der Sglauer 
Spas. BZeitichrift für öſterreichiſche Vollskunde. IV. 


Pogatſchnigg, 8. und Em. Herrmann. _ Deutiche 
Boltglieder aus Kärnten. 2 Bde. Graz 1869. Erfier 
Band in 2. verm. Aufl. Cm 1879. 

Bommer, N Sobler und Juchezer. Wien (1889.) 
(Bierzeiler Nr. 3; 97 

Aa Hofe Zicherbefi des Deutſchen Volksgeſang⸗ 
Vereines. Stugfäriten Nr. 2.) Wien 18%. (Darin aud 
Bierzeiler.) — 


PBommer, Sofef. 252 Jodler und Juchezer. Wien 1893. 
(Bierzeiler bie Hrn. 49, 79, 91, 96b, 176, 188.) = 252 3. 
ommer, Sofef. 33 deutiche Volkslieder für gemiſchten 
Shot. —* en Nr. 7.) Wien 1898. (Bierzeiler bie 
rm. 70, 73.) = 
Bommer, ofef. "444 Sobler und Juchezer aus Steier- 
mark und dem fteirifch-Öfterreichiihen Grenzgebiete. Wien 
1902. (Darin verftreut auch Bierzeiler.) = 444 J. 
Pommer, Joſef. 44 deutiche Volkglieder für gemifchten 
1105 _Btugjöiten Nr. 9) Wien 1904 (Rierzeiler Wr. 


Rank, Joſef. Aus dem Böhmerwalde. Leipzig 1843. 
(Bierzeiler an verjchiedenen Stellen.) 
Reiterer, Karl. Luſtige altfteiriiche G'ſangeln. Vier⸗ 
—— und Lieder aus dem Ennstal und dem Auſſeer Landl. 
uffee 1906. 
“er ch, Hugo. Sang und Sn im Sacdjjenland. Leipzig 
1887. (Bierzeiler S. 119 ff., 125 ff.) 


Schaderl, Anton. Sagen und Volksgſtanzel aus dem 
Vögmermalbe. Budweis 190 
Schleicher, Auguft. BoltBtümliches aus Sonneberg i im 
Deinin er Oberland. Weimar 1858. (Bierzeiler ©. 110 ff.) 
meller, %oh. Andreas. Die Mundarten Bayerns 
sommahle dar eftellt. Münden 1821. (Unter den Sprach⸗ 
proben eine große angabl Bierzeiler.) 
chmölzer, Jakob Eduarb. Poltalieder aus Steyer⸗ 
moarte Ge (1862). (Meiftenteild Vierzeiler.) 


Domewwenanen 139 rerarsrargrarararng 


(Schöpfer, Jakob.) Tiroler Alpenlieder. Sammlung 
der beliebteften und ſchoͤnſten nrationel efänge, Jodler umd 
Schnaberhüpf’in. 5. verm. Auflage. Lienz (1894). 

Seidl, Joh. Gabriel. Flinſerln. —X erfe. III.) 
bern 1878, A ſelbſtgedichteten Bierzeilern auch manches 

te. 

ehr oh Gabriel. Almer. (Gefammelte Werte. IV.) 
Wien 1879. (Bierzeiler aus —— 

Simrod, Karl. Die deutſchen Vollslieder. Frankfurt 
a. M. 1851. (©. 338 ff. Bierzeiler.) 

Spaun, Anton Ritter von. Ofterreichifche Volksweiſen. 
3. verb. Aufl. Wien 1882. (Durchwegs Bierzeiler aus Ober: 
öfterreich.) 

Stödl, Franz. Steirerlieder. Graz 1884. (Darin 
aud) Biergiler) 

Ströhl, Schwarzkerſchaln. gFithouetten zu 
oberäfterreiiijen —E— Bien 1 
Süß, Maria Bincenz. Salzburgifche Boltstieder mit 
ihren S elie Salzburg 1865. (Bierzeiler S. 177 ff.) 
bler, Alfred. Sang und Slang aus Appenzell. 
2. vorm. Aufl. ie (1899). (Darin auch Vierzeiler.) 

TZobler, Alfred. Das Zoſczlied im Appenzellerlande. 
Zürich 1903. —* © 38 ff 

Tobler, wig. Shmeig nie Volkslieder. 2 Be. 
Trauenfeld 1882 und 1884. (Bierzeiler I. 208 ff. II. 226 ff.) 

Urban, Michael. rohe Klänge aus ber Rodenftube. 
Tachau 1889. (Darin nebſt einer größeren Anzzbl ſelbſt⸗ 
gebichteter = Biere er aud) vieles echte.) = Urben 8 

Urban, Michael. As da Häimat. Eine Sammlung | 
deuticher Volkslieder aus dem oftfräntifchen Sprachgebiete der 
öfterr. Provinz Böhmen als Beitrag zur Sulturgeichichte 
Deut gbanen Plan 1894. (Bierzeiler S. 173 ff.) 

—A*8 h. Nep. Schnadahüpfln. Ein Beitrag zur 
öfterreich ichen Toltapoefie, Wien 1860. 

agner, Syivejter. Salzburg Bauern-Gjängs. Wien 
1847. (Bierzeiler S. 102 ff.) 
| Weinhold, Karl. Über das deutfche Volkslied in Steier- 
marf. (Aus: Mitteilun ge bed hiſtor. Vereines für Steier⸗ 
mark. Heft IX ©. 61 raz 1859. 

FR I Anton. aa Almliada aus Steiermart. 
Graz; 1884. (Meiftenteild Vierzeiler.) 
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Zista, Franz, und Julius’ Mar Schottky. ‚Dfter- 
reichiſche PTR Hi mit ihren Singmweifen. Peſt 181 
2. verb. und verm. Aufl. Belt 1844. — 3. Aufl. 5 "von 
%. ©. Krauſs. Leipzig 1906. 

Boder, Eöleftin. Du fchönes grünes Alpenland! Sitten, 
Sagen, (hnurrig e Geſchichten und Volkslleder. Innsbruck 
1808. (Biergeiler S. 311 fi) 


Die verwendeten Abfürzungen werden daraus ohne 
weitere® Kar fein. Zu bemerfen ift noch, daß, wie 
bei der Beränderlichleit und Beweglichkeit der Texte 
ja felbftverftändlih ift, die Übereinftimmungen nicht 
wortwörtliche find. 


Anmerkungen. 


1. ah Schl. I. 12; Fuchs⸗Kieslinger 87; Greinz⸗ 
Kapferer Il. 38; Hörmann 348 Mr. 953; Werle 87: 4; Po⸗ 
atſchnigg⸗H errmann II. 36 Wr. 136; Kohl 160 Rr. 109: 6; 
undlach 158 Nr. 776; vgl. Süß 187 Rr. 135; Ströhl 16; 
Lexer 27; Schmeller 543: 5. 
2. Wndrian 177b; HrufichlasToifcher 344 Nr. 681; 
Urban 207 Nr. 168. 
8. Undrian 1778; ſ. unfere Ar. 67. 
4. DBunger 212 Wr. 1141. — Do Srufäta aulder 
343 Nr. 674, 3, Togatjmigg- geHerrmann 1. 178 N 
201 Nr. 972; t. 203; Gunblad 189 a br: 
Schaderl 77: 15. 
5. Andrian 1772; Bommer 9. Fl. 102 Nr. 119: 3. 
6. ©. unfere Wr. 804; Grein; Zir. 101; Andrian 178b; 
Kammer 2. 31. 23 Nr. 43. — Bol. Hörmann 124 Rr. 347; 
Süß 188 Nr. 150; 218 Nr. 512; 219 Nr. 527; Werle 178: 7. 
7. Biger 2. 
9. Berle 234:8. — Vgl. Bommer 444 J. 262 Nr. 
270b:3; Weiterer 7:2. 
10. Vogl 86 Fr 29; Greinz; Kapferer II. 71; Hörmann 
199 Nr. 555; Birlinger 148 Nr. 64; Kobell 54 w.2 1-4; 
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Zista⸗Schottky 170:1, 2178:1; Werle 188:1; Dunger 66 

Nr. 349; Spaun 27; "Her Diaz 25 Nr. 21-4; Piger 21; 

*5 — IL. 90 Rr. 66: 1; Hrufchla-Toifcher 293 Nr. 187ab: 

each igg.Derrmann 1. 214 Nr. 951; I? 241 Nr. 1158; 

hold 80a (208); Kohl II. 35 Nr. 22: 1; John⸗Czerny I. 

— Ar. 45:1; Gundlach 66 ai 184; Lexer 152; Lutterotti 

; Liederbuch Anh. 7: ;Echecheri 66:2; ogl 70:5; 

Kant %: Schöpfer 77 Nr. 2 * 44; Firmenich J. 3033; 
697b; IH. 3978; vgl. Huſchak 154:2. 


11. Andrian 178e. 


12. Vogl 14 Nr. 53; Greinz-Slapferer II. 99; Meier 
12 Nr. 56; Birlinger 93 Nr. 169; Zisla⸗Schonth 62:2, 
2108: 2; Dunger 122 Rr. 677: 2; ei. Müller 160 Rr. 115; 
Piger 8; Bender-Bommer 231 Nr. 56; Beter I. 313 Nr. 137; 
Hrufchta-Toifcher 306 Nr. 311ab; Urban 182 Nr. 45; Bo: 
a 2: 1. 346 Nr. 1481; 1." 376 Nr. 1758; 

nger II. 49 Nr ®. Müller 889, 412; Köhler 297 
Nr. 4; Kohl 142 Nr. 94: 3; Gundlach 193 Nr. 979; Meyer 
861 f.: Schleicher 111 Nr. 7: Bommer 7. Fl. 59 Nr. 70: 4; 
Kropp 213 Nr. 300; Dänndarbt U. 54 Nr. 256; Simrod 
339:5; Schmeller 440: 4; 468:4; 534:5; Marriage 355 
Nr. 259 (mit Literatur); Firmenich in 6638; 7528; Schacherl 
65:3; 67:9. — Bgl. A. Tobler 30: 2; Hörmann 23 Nr. 60; 
Süß 207 Wr. 375; 224 Nr. 590; gerie 269: 5; 448: 
vuſcha 187:2; 208: 1. 

13. ſ. unfere Nr. 176. 

14. Bgl. Süß 204 Kr. 336; Blümml 86 Nr. 105. 

16. Bgl. Schadherl 91: 11. 

17. Andrian 182b; Bommer 9. Fl. 102 Nr. 119: 2. 

18. Andrian 181a. 

19. Werle 132:3; Pommer 444 3. 189; Firmenich II. 
804 b. — Bgl. Langer IV. 276 Ar. 56: 4; Reiterer 12: 5; 
Sad 81:16. 

Sg Süß 190 Nr. 172; Ziska⸗Schottky 106 :2 
2136: n7 erle 175:5; Hruſchta⸗To ſcher 322 Nr. 470b. 
Bogatfömiggegerrmann I 10 Nr. 48; 1? 12 Nr. 57; Krapp 
206 Nr. 285:4; Simrod 343:1; Firmenich Um. 6108; 
Schaderl 83: je 


21. Werle 147:5; Liebleitner 50 Nr. 38:3; Pogatſch⸗ 
nigg⸗Herrmann I, 151 Rr. 687; 1.2 169 Nr. 829. 
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22. Blümml 74 Nr. 16; Schadkerl 89:14. — Bgl. 
Hörmann 24 Nr. 63; Süß 206 Ir. 367; Bogafänigrger 
mann 1.2 72 Nr. 348; "II. 208 Pr. 648; Gundlad 120 Nr. 55 
Scmeller 471:6; Firmenich III. 415. 

5. Dung er 44 Nr. 235; Urban 84 Nr. 93. 

Sal. Meier 33 Nr. 176. 

4 € 257 Nr. 997; Heiterer 13:7. 

28. Süß 284 Nr. 714: vgl. Werle 102: 6. 

29. Greinz-Kapferer IT. 8: Süß 196 Nr. 249; Po— 
atſchnigg⸗Herrmann I. 218 f. Mr. 970; 1.2 247 Nr. 1185; 
— 134 :2; Schacherl 70:3. — Bl Werle 215: 7; Ur: 
ban 204 Nr. 155; Urban Fl. 46a: 

81. Werle 20:8. 

32. Vogl 59 Nr. 25, Andrian 181b; Firmenich II. 
722b. — Bgl. Huſchak 165 :4. 

84. Nedheim I. 115 Nr. 81:1. 

85. Undrian 180b. 

87. GreinzRapferer II. 66; Andrian 177b; Kohl Ir 
Kr. 126:5. — Bol. Birlinger 121 Nr. 306; Berle 67: 3; 
Leon 9; Firmenich II. 780a. 

89. ſ. uniere Nr. 358; vgl. Greinz Tir. 121. 

40. Bogatieimigg-Seremann I. 290 Rr. 1288; I.2 323 
Nr. 1535. — Vgl. Greinz-Kapferer II. 80; Hörmann 41 
Nr. 116; Süh 183 Nr. 78: g a 689; Werle 41:1; 
Liederbuch) Und. 8:7; Schadherl 82 

41. Öreing Sch. II. 16; —* ieslinger 112; Werle 
261:6; Firmenich II. 740a. — Bgl. Vogl 42 Nr. 61; Hör: 
mann 31 Rr. 86; Süß 245 Nr. 854; Zisfa-Schottly 220 : 2; 
2230:2; Bogatlänigg-Serrmann I. 22 Nr. 108; L? 25 Rt. 
118; Gundiech 133 628; Firmenich I. 76la. 

4 Dunger 146 Nr. 808; Pogatichnigg-Herrmann II. 
41 Nr. 161; Röſch 126; Gundlach 182 Nr. 910; Schaderl 
94:6. — Kol. gebanflich Greinz⸗Kapferer II. 75. 

48. Seidl 26 Nr. 1b. — Vgl. Dunger 105 Nr. 579; 
drufata-Zoijeher 281 Nr. 77:1; Firmenich II. 5. 

Zu Str. 1 vgl. Greinz Kapferer II. 88; Werle 
205: 7. ; Yndrian 179. 

FF Beide Strophen: Fogatiähnigg- Herrmann I. 47 
Nr. 217; 1.” 52 Nr. 255; Vogl 94 Nr. 61 f.; Spaun 65; 
Hruſchta⸗Toiſcher 327 Nr. 518: Nedbeim I. 61 'Rr. 47:1 f.; 
Firmenid II. 722b. — Die erfte Strophe: Fuchs⸗Kieslinger 
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99, Hörmann 83 Nr. 231; Süß 212 Nr. 445; Birlinger 
146 Rr. 49; Werle 143:4; Nedheim I. 59 Nr. 4 1; 60 
Nr. 46:1; Huſchat 197:4; Kohl II. 36 Nr. 23; Sumblad) 
40 Rr. 89; Strößl 6; "Bommer 7. Fl. 65 Nr. 73: ; Leon 
94; Rank 44; 214; Firmenich D. 379b; 8034. 


41. Bogl 82 Nr. 14; Hörmann 219 Nr. 614; Süß 
239 Nr. 777; Bisfa-Schottiy 130: 1; 7157:2; Werle 04:4; 
Andrian 171; Pogatſchnigg⸗ derrmann 1.3 251 #r. „1204; 
Leon 50; Firmen ih II. 723a; 

48. Seidl 14 Nr. 53; dperle 76: 4; Hruſchta⸗ Toiſcher 
320 Nr. 455; Schacherl 74:13. — Bol. anger IV. 181 
Nr. 39:1; Leon 96. 

49. Sreinz Sci. IH. 10. 

62. Andrian 1828. 

f. unfere Nr. 288. 

Bel. Hruſchta⸗Toiſcher 309 Nr. 335. 

Andrian 122; Neiterer 14:2. 

werie 215: 1. 

f. unfere Nr. 363; Greinz⸗Kapferer J. 105; Werle 84:3. 


Meier 8 Ar. 30; U. Tobler 28; Hörmann 33 Nr. 92; 
Süß 179 Wr. 29; Birlinger 148 Nr. 63; Werle 272: 3; 
Dunger 98 Nr. 536; Hruſchka⸗Toiſcher 331 ‚Nr. 557 ab; Ur 
ban 273 Nr. 497; Bogatfhnigg-Herrmann 1. 91 Wr. 397; 
1.2 100 Rr. 477; Zanger IV. 180 Nr. 38: 1; Kohl I. 8: 
38:3; Bundlad 134 Nr. 633; Pommer 444 x. 106 Kr. 
104: 2: zyommer x. und x. 7 Rt. 3; Bommer 7. Fl. 65 
Ar. 73: 3; Lexer 160; Leon 68; Firmenich II. 722a; 7808; 
Schadyerl 76:11. — Sol. Kant 288; Firmenich II. 3788. 


61. Süß 209 Nr. 397: Dun er 46 Nr. 247; Lieb⸗ 
leitner 41 Nr. 226:2; Andrian 178b; Urban 266 Kr. 461; 
—— g⸗ "Herrmann 12 36 Nr. 182; Schaderl 94:7. — 

a 75 Nr. 91; Werle 106:6. 


Greinz-Rapferer II. 98; Hörmann 183 Rr. 519; 
Werde | 187: :4; inpe ha goifier 4 324 Nr. 488; Bogatichnigg: 
Herrmann I 177 Rı. 800; 1.2 199 Nr. 966. 

65. NReiterer 13:6. 

67. ſ. unfere Rr. 8. 

68. Andrion 178a. 

69. Dunger 31 Rr. 164; Röſch 129. 

70. Bgl. gedantlih Süß 194 Nr. 228, 
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71. Süß 192 Nr. 189; Andrian 122. — Bal. Bujcet 
131: 2; Greing Tir. 83; Reckheim 1. 33 Nr. 25: 1. I. 

Rr. 144: 2; Bogatichnigg-Serrmann I. 185 #r. 832: I.? >08 
Nr. 1010; Leo 

75. Dal. ein 207 Rr. 377. 

76. Süß 178 Nr. 19; joerke 280. 

77. Vgl. Werle 213:1; Bogatihnigg=- Herrmann I? 
268 Nr. 1274 f. 

78. f. unfere Nr. 385; , Piger 19; Hruſchka⸗Toiſcher 335 
Nr. 50ab; W. Müller 413 f. 

so. Kommer 9. Fl. 102 Nr. 119:6; Neiterer 9:3. 

81. Blümmi 88 Nr. 119; Neiterer 9:2. 

82. Süß 224 Nr. 589; Hruſchka⸗Toiſcher 317 Nr. 423; 
a ⸗Herrmann II. 40 Rr. 157, Kohl 164 Nr. 112:4; 
Firmenich II. 749b; Schaderl 68:3. — Bgl. Werle 58:3; 
Dunger 39 Rr. 207. 

8. Bgl. Dunger 26 Nr. 133; 213 Nr. 1144. 
9 86. Andrian 178b. — Bgl. Öreinz- -Tir. 44; Vogl 90 
r. 47. 

89. Zisfa-Schottiy 230:2; 2240: 2; Werle 246:6; 
Dunger 180 Nr. 988. — Sg Meter 26 Nr. 137, Werle 
47:7; Dunger 180 Nr. 986—987; Hruſchka⸗ Totfcher 302 
Nr. 267; Urban 261 Nr. 436; Bogaticnigg- Pu I. 
111 Rr. "494: I.? 120 Nr. 585: 2. Tobler 16 Rr. 36 
Sutterotti 378: 2; Simrod 340 :1; Schmeller 532: 1; She. 
her! 76:11. 

90. Liebleitner 28 Nr. 13b:1; Huſchak 186:2; Scha⸗ 
cherl 70:14. 

91. Dunger 229 Nr. 1229:1; A. Müller 156 Nr. 102; 
Piger 23; Bender-Bommer 250 Nr. 5; Hruſchka⸗Toiſcher 363 
Nr. 748a-c; Urban 49 Nr. 45:1. — Bgl. Langer IV. 
275 f. Nr. XXXI:1. 

98. Bogl 40 Nr. 54; Greinz-fapferer II. 26; Kobell 

31; Zista⸗Swottty 65: 9; 2112:2; Werle 11:8; Kohl 26 
Er 18:3 97 * 54:3; 98 Nr. 55: :3; Firmenich II 697b. 

94. 1. unſere Nr. 300; Andrian 179b; Kohl II. 26. — 
Bgl. Ba ir. 94; Bogl 50 Nr. 77; Bisfa-Schottfy 123: 2; 
2150:2; Verle 195: 7; Firmenich II. 722b. 

96. Süß 188 Nr. 146; Werle 177:7; Pogatſchni * 
Herrmann I. 241 Nr. 1068; I? 271 #r. 1289; Hulda 
175:6. — Die Talbezeichnung tft überall anders. 
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92. Werle 87:8. 

99. Greinz⸗Kapferer II. 77; Hörmann 35 Ar. 96; Süh 
220 Rr. 545; Bere 83:8; Dunger 15 Wr. 78; Andrian 
.179a; Hrufchta-Toifcher 288 Nr. 141b; Urban 264 Nr. 454; 
Schacherl 93:2; Ströhl 2; Liederbuch Anh. 9:7.— Vgl. Vogl 2 
Kr. 7; Greinz » « Kapferer I. 135; Hörmann 64 Nr. 173; 
—* 203; 2208; Werle 8: 6; Biger 16; Andrian 
179b; euläte- Zst 288 Nr. 14la; Bogatichnig g=Herr= 
mann 1. % r. 118; 1.2 28 Nr. 133; Hufcal 172: 1; San et 
I. 49 Nr. 9; Arnim-Brentano II. 126; Kohl II. 
Gundlach 118 Ar. 544; Firmenich II. 701; Zutterotti 379: 2; 
Schöpfer 27; Simrod 341:6; Schmeller 634:2. Entweder 
iſt bier der Bräutigam fo Hein wie ein Hajelnußlern oder es 
wird ein folcher gewünfcht ober Vater und Mutter find von 
dieſer —F uſw. 

00. Being Sabjerer 1. 138; Werle 95:5; Hruſchka⸗ 
Zotfcer 366 Nr. 8 

102. Bogatfehnig Here I. 180 Wr. 811; I®. 203 
Kr. 981. — Bol. Bogl 90 Nr.46; Werle 47:1; Reiterer 8:7. 

104. Bogl 39 Wr. 51; Hörmann 289 Kr. 803; Spaun 
69; Nedheim II. 190 Nr. 16:7 ; Bogatichnig "Gerrmann 
1%. 210 Pr. 1019: 2; I. 330 Nr. 706. — Bol. Süß 180 
Nr. 50; Neiterer 8:3. 

. 106. Andrian 1788. 

106. Greinz⸗Kapferer I. 58; Piger 25; Schacdherl 71:13. 

199. ©. unfere Nr. 242; Sü 190 Rt. 176; Werle 
66:4; Hruſchka⸗Toiſcher 355 Nr. 767; Reiterer 12: 7; 
Schaderl 72:16. 

110. Süß 192 Nr. 190; Werle 159: 1; Seuiäto- 
Zoifcher 284 Nr. 100: ; Rogatfänigg-gerrmann 1. 297 R 
1817; 1? 331 Nr. — Bgl. Xeon 152; Firmenich 
II. 7768. 

112. Nedheim I. 31 Nr. 23; 32 Nr. 24:1; 34 Wr. 
26: 2; 36 ar. 28:2; Pogatſchnigg⸗ Herrmann I. 189 Nr. 851; 

213 f, Rr 1035 f. 

118. Bel. Greinz Tir. 83. 

116. S. unſere Nr. 325; Greinz-⸗Kapferer I. 42; Hör⸗ 
mann 264 Nr. 738; Süß 254 Nr. 956; Kobel 96: 1. 

116. Bal. gebanflich Greing-Rapfere II. 3; ®erle 44:3; 
San 24; Bommer 252 

117. vgi. Greinz⸗ here i . 


97: ——— L 76; ae —— — 

— 41 mer 
444 3. 340 Nr. 367: 2;, Schacherl 71: —— 
Ar. 381; Firwmenich u Sta 


. 856. 
130. Bogl 18 Rr. 68; Süß 221 Wr. 555; Birlinger 
151 Wr. 9; Biöta-Schettfu 63: 3; 2109:3; Berle 71: 2; 
58 Fr. 304; Andrian 178a; Schmölzer 12; Firme 
——— gedantlich Seidl 65 86b; Hör- 
mann 94 Nr. 259; Suß 224 8.606; Bistinger 169 Sr. 86; 
Berle 71:3; ®. Müller 209 Rr . 5; Nedheim L 65 Rr 


51:1; IL. 177 Rr. 126:1 ; Bogatjcni — ann L 158 
Kr. 716: 1? 178 Rr. 869: Langer IV. 276 Rr. 56:8. 
121. Andrian 179a, 


14. Werle 33:7; Nedheim L 119 Nr. 84:2; Bo- 
getfcmigg- Gerrmann II. 84 8. 362, 366; 87 Mr. 382; 


en ab. 

125. Bogl 11 Nr. 42; Hörmann 343 Nr. 937; Bir: 

linger 86 Nr. 134; Bisfa-Schottiy 39; Dunger 257 Rr. 1367: 

—— — 4 Rr. 1% a—c; Urban 289 Nr. 577; 
etjanige-Derrmann, TI D. 97 Rr. 429; Huſchak 175 : 2; 

ger T * Nr. 26;: 11; W. Müller 415. 
112 Nr. 47; Hörmann 179 Rr. 507; Werle 
186: 8: Nei L 41 Rr. 32:5; 58 Nr. 44; Schöpfer 33; 
76 Nr. 9; Neon 167. — Bgl. Bogatihnigg-Herrmann IL. 61 
Nr. 267; 171 Rr. 774; I.2 65 Nr. 311; 189 Nr. 923; 192 

Rr. 939; IL 218 Nr. 697. 

127. Fuchs⸗Rieslinger 91; Süß 188 Nr. 140; Werle 
19:3; Andrian 1778; Pogatichnigg-Gercmann 1. 35 Rr. 172; 
1% 40 Rt. 199; Huſchai 179:4; Neon 67. 

128. Grei nz-Kapferer, * * —* 152 Nr. 427; 


Kobell 19:2; Borle 209 : Bogatic nn 1. 310 
Nr. 1359; I.* ‚3 Kr. 1683: "sun lach 18 r. 593; Leon 62; 
Schadherl 64 


150, Grein; Zir. 125; Andrian 182b; Hruſchka⸗Toiſcher 
358 Nr. 792; atfpnigg-Herrmann 1.2 254 Nr. 1213. — 
Bgl. Süß 193 Nr. 203. 

182. Hörmann 65 Nr. 175; Süß 201 Nr. 305; Spaun 
37; Andrian 177b; Bogatidmigg- Herrmann I. 140 Rr. 635; 
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1? 157 Nr. 769; II. 211 Wr. 665; Huſchak 173:6. — Bol. 
Werle 36:7; Gundiach 116 Rr.530; Echacherl 93:3; Sämeler 
535 :2; Firmenich II. Di 

188, Greinz⸗Kapferer II. 68; Hörmann 139 Nr. 388; 
Süß 196 Nr. 2A: —E— 223: 1; 2 234:2; Spaun 
13; Pogatfcinigg-Gerrmann 1. 278 Nr. 1240; 1% 311 Rt. 
1479: Lexer 51; Liederbuch Und. 7:6; Sirmenieh II. 751b. 
— voi. Vogl 75 Nr. 90; Werie 2008 8; Schacherl 92: 1. 

134. 195 Nr. 66; Greing-Rapferer II. 67; Meier 
67 Nr. 378; Werle 70:2; Hruſchka⸗Toiſcher 288 Kr. 144; 
Pogatſch — J. 3 Nr. 112; 1.2 26 Nr. 126; Hu 
ichat 198:5; Kohl 178 Nr. 127:4; Lerer 36; Schadherl 77:6. 
— Bol. Dunger er Nr. 118; Redheim IL 183 Pr. 131: 4; 
Zanger IV. 182: 

185. Süß 200 Nr. 297; Andrian 180b. 

186. Greinz⸗Kapferer II 11; Kobell 32: 1; Werle 237:4 
Andrian 2796; — Mar 4: 1; Schacherl 84:13. — Bar 
—— J. 104 Rr. 462, 1? 114 Nr. 550. 
91 reinz-apferer II. 81; Zruſchta⸗ Toiſcher 285 

rt. 112 


188. Piger 26; Hruſchka⸗Toiſcher 345 Nr. 690; Schacherl 

0: 1. — Bgl. Blümml 81 Nr. 12; gdesatjänigg-deremann 
. 188 Nr. 347; I. 212 Rr. 1030; 

189. Birlinger 139 ar 10; —— — 319 Wr. 
442; ——— 65:2. — Bgl. Reiterer 10: 8. 

MS De au Re 

.Bg n sool r. 

146. Kohl —* 

147. Bgl. Adrian oh 

149. Greinz⸗Kapferer II. 78; Werle 158:3; Dunger 42 
Nr. 220; Piger 19: Orufchta-Zoifcher 274 Nr. 15; Urban 259 
Nr. 12; Bogatfenigg rrmann I. 71 Nr. 307: 1.2 77 Rr. 
367 a Müller 1? rmenid II. 6638. — Bol. Gundlach 


—8 „si * zze; eh —* Vgl. Vogl 
66 r. 5 eim J. 26 19:1; atſchn „Herrmann 
. 140 NR. 632; 1? 156 Nr. 766. ” ss 
152, ufchat 180:3; Kohl 172 Nr. 120. — Bal. Greinz⸗ 
Kapferer 130; Hörmann 49 Nr. 138; Shader! 91:3. 
usb Greinz- ‚Rapferer I. 63, Kobell 48:4 ; Gundlach 142 
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9 — Fuchs⸗Kieslinger 120; Kobell 19:4; Gundlach 135 
r. 

156, Greinz Tir. 7; Fuchs⸗Kieslinger 89; Süß 255 Nr. 
971; Werle 18:1; Bogatichnigg- Herrmann I. 35 Nr. 174; 
1% 40 Rr. 201; ufchat 205 :5; Sunbla 62 Kr. 159; Leon 
132; Firmenich . 749b; Schadher! 66 :7. — Bl. Birlinger 
87 Mr. 139; 155 Nr. 102; Bogatfhnigg- Herrmann I. 140 
Nr. 634; 1.% 156 Nr. 768 

157. Andrian 1788. 

158. gl. Reiterer 10:3. 

159. gl. Hörmann 201 Nr. 560; Süß 250 Wr. 907; 
Birlinger 148 Nr. 60; Werle 211:4; Urbden 64 Nr. 62: 1; 
278 Nr. 524; Sohn-Ezerny u. II. 

161. ©. unfere Nr. 849; Grein, Tir. 146; Greinz- 
Kapferer I. 100; Meier 26 Ar. 139; Hörmann 18 Nr. 47; 
Süß 185 Nr. 108; Birlinger 74 Nr. 67: Sobell 51: 2; Bigta- 
Schottty 174 :1; 2180: 4; Dunger 141 Wr. 779; gi er 15; 
Andrian 180b; Hruſchta⸗ — 3 Kr. 530 j.; Fogat tig: 
Herrmann J. 154 Nr. 697; 2 Wr. nger 
Nr.6; W. Müller 415; —— 118 Nr. 542:  utterott 
382: 6; Liederbuch And. 7:8; Schöpfer 77 Nr. 8: Schmeller 
520: 4; Reon 65; Firmenid I. 675b; 698b; 8026; Shader! 

1 

162. Süß 199 Nr. 284; Andrian 1888; Hruſchka⸗Toiſcher 
338 Nr. 633; Rank 250; 298. 

168, Beile 1 und 2: Andrian 180b. 

164. Andrian 178b. 

165. Bgl. Schacherl 78:14. 

166. Grein; Tir. 85; Süß 205 Nr. 356. 

167. Bgl. Bogl 64 Kr. 45; Süß 198 Nr. 271. 

168. V L. Werle 183:6; A Müller 134 Nr. 28; Seidl 
5. 30 Nr. 17; Schadherl 62: 10. 

169. rein; -Kapferer 1I. 46; Hörmann 136 Nr. 380; 
Birlinger 66 —* 19; 144 Nr. 43; Dun er 86 Nr. 471; 87 
Nr. 472:3; 9. Müller 143 Nr. 56:3 paun 23; Hruſchta⸗ 
Toiſcher 285 Nr. 117; Urban 257 Kr. 420; Pogatſchnigg⸗ 
Herrmann L 154 Nr. 693; 367 Nr. 1568; I. ? 173 Rt. 841; 
383 Nr. 1792; Gundlach 103 Nr. 450; Schöpfer 74; Leon 145. 

170. Kal. Greinz⸗ Kapferer L. 18; Andrian 177b; 
Hruſchka⸗Toiſcher 375 Nr. 954; Urben 239 Wr. 330; Kop! 
188 Nr. 137 :4. 
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171. Vogl 48 Nr. 86. 

172%. Bgl. Vogl 6 Nr. 23, Firmenich II. 749b, 

178. Vogl 29 Nr. 8; Hörmann 80 Nr. 220; Süß 181 
Kr. 54; Werle 159:4; Spaun 53; Bender-Boimner 227 Nr. 

; Bogatfänigg- Herrmann I. 116 #r. 624; 1° 124 Nr. 

139 Nr. 684; DI. ai I 676. — Bal. Öreing Tir. 

13: Zista-Schotty 118: ‚ 2145:1; —* 206: 2; Leon 
33; Femenich I. 779b; — 65:8 

174. © Tir. 38; Bogl 29 Nr. 9; Seidl 50 Nr. 16; 
Hörmann 169 Kr. 477; Si 180 Kr. 37; Bißfa-Schottäy 
118:3; 2145:3; Bere 10: b; Dunger 90 Wr. ae; Bender 
Bommer 227 Kr. 3 aiſchnigg Derrmann I 332 Nr. 
1450; 1.2 367 u 1739; Pet 65:9. — Bgl. Nedheim 
II. 184 —F 132: 

176, &. anfere Nr. 13, 

178. Sreinz Zen I. 24; Fuchs⸗Kieslinger 110; Werle 
210:2. — VBgl. P otfhming, „verrmann I. 198 Rr. 887; 


1.2 246 Nr. 1179, 1181 212. 
179. Andrian —* Bogatichrig „gerzmann I. 229 
Nr. 1014; 1? 260 Nr. 1238. — Vgl. Werle 21: 


180. Blümmi 81 St. 75. 
188. I. Hörmann 246 Nr. 886; Werle 8:7; Ned- 
heim I. a 7 79 f.; Bogatihnigg-Herrmann 1. 26 Rr. 


18. „Segeln. geremam II. 81 a 806 — Bol. 
Bogl 96 Boche r 319; Werle 172:2 : Hufcat 167: 3 
186. werle 216: A Bogatich ſchnig Ing «Herrmann I. 207 Rt. 
924; 12 233 Nr. ; Schaderl 66:15. — Vgl. Greinz⸗ 
Rapferer L 45; Pr 147 :4. 
137. Dunger 147 Rr. 812; uralte Zoliher 355 Nr. 
51 f.; Urban 267 Nr. 466; Schmeller 492:5; Schacherl 


188, Bgl. Werle 190:5. 

189. Grein; Tir. 121; Hörmann 160 Nr. 451; Süß 
185 Nr. 103; opatjehnigg- «Herrmann I. 267 Nr. 1188; 
I. 300 Nr. 1422; 48b:7; eiterer 2:3. — Bl 
Werle 142:5; Nedheim I. 71 Wr. 54: 3; 76 Nr. 57: 
drufdtazci * 280 Nr. 62; Urban 208 Nr. 174. 

ndrian 180b. 
1» Undrian 181b. 
196. Bgl. Pogatichnigg-Herrmann II. 55 Nr. 212. 


Blümmi-Kraufs, Schnaberhilpfel. 11 
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196. Vgl. Süß 241 Nr. 802. 

198. Erite Stropbe: Greinz Tir. 66; Kobell 93: 
ista⸗Schottky 236:1; 2244 :1; Bogatfehnigg- ‚Gerrmann r 
73 Nr. 1218; L. 306 Nr. 1454: 1 ; Huſchak1 

Siveite Strophe: : Pogatfäniggeßerrmann L 261 fr. 1162; 
1.2 296 1408. — Bgl. Dunger 178 Nr. 977 

100. "al. Süß 186 Nr. 121. 

200. Andrian 182b. 

201. Dunger 2 Nr. 7; ; Bogatjänigg-perrmann I. 136 
Nr. 617; I? 151 Nr. 744 I. Seidl 64 Nr. 82a; Süß 
177 Nr. 2: Werle 155: 6; 4. üller 143 Nr. 54:2; " Xerer 
101; Urban 41 Rr. 37: 1; Röſch 122b, 1268; John⸗Czerny 
II. 44 Wr. 43: 1; Gundlach 113 Nr. 516. 

202. Seid! 58 Nr. 538; Werle 139:5; Andrian 1768; 
Araaticinigg- Herrmann I. 121 Nr. 545 f.; I 138 Nr. 651 f.; 

lümmi 88 Nr. 120; Huſchak 133: 6. l. Nedbeim I. 
102 Wr. 74:1; D. 165 Wr. 119: 1; Bunbla 93 Nr. 898; 
Lexer 188; 281. 

204. Andrian 1828; Ve ie I. 252 
Nr. 1124; I? 284 Nr. 1348; Kohl 11 Kohl II. 
26. — val. Pommer 7. Fl. 59 Nr. 70:2 

206. Bgl. Greinz Schl. II. 22; „greinz Kr. 36; Fuchs⸗ 
Kieslin nger 98; Hörmann 132 Nr. 372; Werle 88: 3; Rieb- 
leitner 31 Nr. 15: 4; Dog atichnigg- Herrmann L 85 Nr. 371; 
L? 92 Wr. 444; Beindob 82b ab) 

207. Strophe 1: Sg Vogl 30 Y 12; Greinz-Kapferer 
I. 1.0; Hörmann 122 342; Süß 216 Kr. 493; Ziska⸗ 
Schottky 66:5; 2113: 5; Werle 121: 2; Dunger 65 Ar. 341; 
Te -Herrmann 1. 47 Nr. 215; 5 Nr. 388:1; 169 

Nr. 767; 1. 51 Nr. 253; 97 Nr. 464 :1 1; 190 Rt. g26 
349 Nr. 1647:1; ih 1208; unfere Nr - 210; Schacheri 
74:6; Sutterotti 380 : 3 ; Schmeller 536:6 ; Sirmenid II. 
436b; 7548; 780b. 

Strophe 2: Vgl. Fuchs⸗Kieslin net 1 117; Vogl 49 Nr. 90; 
——— 220:2; 2237:2; le 144: 5: Dunger 87 

473; Hrufchta-Toifdher 277 Rr. 32; Urban 85 Nr. 557; 
safe 2 &inigg-peremann L 285 Wr. 1267; 1? 819 Nr. 1513; 


Fegafiänigg-Öerrmann H. 96 Nr. 427; Dänn- 
garbt II II. 54 
209. Bgl. Hruſchka⸗Toiſcher 283 Nr. 97. 
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210. Bgl. unfere Rr. 207 :1. 
211. Greinz-Kapferer I. 107; Werle 286; 448; Po⸗ 
aatjehnige-Deremann I. 234 Nr. 1034; 1.° 264 Nr. 1254. 


218, Hörmann 70 Rr. 190; gis la · Schottty 177; 2182. 
216. Werle 188:6. 
we ren ip —* Kr: 8; — 198; —* 201; 
rle nger 95 51 n tſchni 
ann 89 Re 386; 306 Kr. 1340, 1 a ee 
338 Nr. 1594; Huſchak 161: 4; Röſch 1 —* — VBgl. V 
64 Nr. 47; Sreing-Bapferer I. 3; Kohl I. 19 Nr. 12: F 
Gundlach 144 Rr. 6 
217. Bol. Eis N Nr. 100; Liebleitner 41 Nr. 22b: 3; 
Sr aß: —* I. 226 Rt. 1001; L? 256 Wr. 1222; 


218. ee b Nr. 1. — Bol. Hörmann 217 Wr. 609; 

* Da ne 0 Nr. 844; a ar ot 55; 
a; Pogatſchn Herrmann € r 
251 Nr. 1205 ; Huſchak Tas 6; Schmeller 536 : 5. 

222. Vogl 103 ve Bi Öreing-Ropferer HD. 139; Kobell 
34:1; ®Werle 20:5; og Mar 5:1; Schöpfer 78. 

228. Birlinger I Kr. 287; Booking Herrmann 
I. 11 Nr. 55; DI. 93 Nr. 414; 100 Rr. 438 l. Seidl 
29 Nr. 16b; Hufdat 136::2; Wundlach 186 Nr. 9 

225. Spaun 6; Andrian 178b; —38 166 5; Fir⸗ 
menich III. 414b. — Bgl. Schacherl 68 

226. Bol. Süß 210 Nr. 419; Bogatfäinigg-gerrmann 
1? 342 Nr. 1618. 

227. Bol. Werle 247 :4. 

228. Werle 246: 2. 

280. Hörmann 175 Nr. 493; Süß 195 Nr. 231; Spaun 
25; Bundlah 41 Nr. 91. 

285. Bgl. Blümml 80 Nr. 65; Andrian 1786. 

2340. Vgl. Werle 261:2. 

241. tie 100:4. — Bgl. Grein; Tir. 56; Süß 218 
Nr. 522; Lutterotti 384 :4; Schmeller 542: 3. 

a2. 5. unfere Nr. 1 108. 

ZA. Seidl 23 Nr. 93; Werle 114:5; Nedbeim II. 
244 Nr. 169:3; Pogatichnigg - Herrmann Ti 75 Nr. 320; 
Blümmi 74 Nr. 26; BL Nr. ö. — Del Greinz Schl. J. 80; 
Firmenich II. 1178; Schaderl 64: 


11* 


248. Pogatihnigg-Derrmann I. 50 Nr. 228; 209 Nr. 
932, LE 54 N Nr. 1134. 

aM. Hediehm I. 32 Nr. 24:3; 63 Rr. 49:1; Bos 
satfenigg-Derrmann | L 4 Nr. 16; L? 5 Nr. 21. 

Strophe 1: Bgl. Bogatf£nigg«Serrmann I. 323. 

Nr. 1409—1411; I.” 357 Nr. 1 

Strophe 2: Greinz Tir. 44; Fns-Riedtinger 119; Vogl 
co Nr. 28; —5* er 74 Nr. 69; Werle 25:8; Dunger 113 

Nr. 625; Piger 20; Neckheim II. 234 Nr. 168: 2; Urban 
275 Nr. 508; Bogatlänigg-Serrmann I. 101 Nr. 448 f.; I.® 
110 Nr. 583: Huſchak 203:3; Urnim-Brentano III. 194; 
Kohl 180 Nr. 199: e — vgi Dännhardt II. 50 Wr. 234. 

249. Bol. Fuchs⸗Kieslinger 105; Süß 212 Nr. 443; 
Dunger 214 ir, 1148; Pogatſchnigg⸗ Herrmann I. 28 Kr. 
138; L 32 Nr. 156. 


251. Greinz Tir. 27; Fuchs⸗Kieslinger 106; Süß 185 
Nr. 105; Werle 96:4; duſchat 152:4; Kohl II . 24 Rr. 6; 
Pogatfänigg- Herrmann I. 29 Rr. 141; 1.183 Nr. 168; Sund- 
lach 78 Nr. 314 


252. Vogl 67 Nr. 57; Zocher 311; Süß 218 | Nr. 416; 
Werle 97:3; Dunger 27 Ar. 142; Firmenich II 803b; 
Schacherl 92:15. — Bgl. Greinz Tir. 84; Hrufchla-Toifcher 
809 Nr. 849; 366 Nr. 862. 

258. Süß 192 Nr. 200; Zisfa-Schuttiy 196:2; 2190: 2. — 
Bergl 0 Firmenich II. 754b. 
, 254. Andrian 181a. 


2356. Greinz Tir. 130; Werle 130:6; Neckheim I. 39 
Nr. 81:4; Bogatfänigg-Serrmann I. 155 Rt. 706; 1.2 175 
Nr. 850; "Hufgat 170:5. — Bgl. Fuchs Kies inget 128; 
örufcta-Tol cher 307 — * 385; Urban AI. 55a:56. 

266. Bol. Hörmann 346 Nr. 947; Nedheim I. 50 Nr. 
88:2; IL 049 Nr. 168: 3 , Pogatfänigg-derrmann 1. 338 
Nr. 1454; 1.2? 369 Nr. 178 


267. Grein; Schl. 1. 20: Grein; Kapferer II. 28; Seidl 
40 Nr —5 ——* 96 Nr. 267; Schadher! 70 
Grein; Schi. II. 97. — Sal. — — I. 
116: Hörmann 148 Pr. 401; Süß 235 Nr. 734; Werle 116:8; 
Aogatiähniggederrmann T. 19 Nr. 91; 270 Nr. 1208; 1? 21 
Kr. 102; 302 Xr. 1487; Huſchat 215:6. 
269. Süß 254 Nr. 058; Spaun8b ; Hörmann 143 Rr.402. 


awowenae 153 NUrSrsrararararard 


271. Kohl 205 Nr. 154. — Vgl. Seidl 48 Nr. 6b; 
Hörmann 7 Nr. 13; Zista-Schottiy 25; Piger 18; Pogatſch⸗ 
niggeHerrmann IL. 39 Nr. 150; Gundlad 112 Nr. 508; 
Bommer 444 J. ©. 77. 

275. Bista-Schottiy 14:2. — Bgl. Hruſchka⸗Toiſcher 
812 Nr. 869:2. 

276. Bgl. Greinz Schi. I. 32; Fuchs⸗HKieslinger 85; 
Greinz⸗Kapferer I. 56; Werle 262: 1; Weinhold 82a (22a); 
Kohl 196 Nr. 146: 8. 

277. Werle 49:8. 

381. Greinz Tir. 86; Süß 212 Nr. 444; Zisfa-Schottiy 
137: 1; 166:1; Hrufchla-Totfher 297 Nr. 229; Schacherl 


67:12. 

282. Greinz Edi. I. 8; Greinz⸗Kapferer I. 99; Biäla- 
Scotty 179:2; 7185:2; Werle 119: 1; Dünger 129 Nr. 718; 
Pogatſchnigg⸗ Herrmann I. 58 Nr. 257; 1% 62 Nr. 296; 
Bundlah 37 Nr. 71; Leon 87. 

283. Süß 211 Nr. 484; Andrian 180a. 

285. Strophe 2: Andrian 181b. 

286. Fuchs⸗Kieslinger 115; Vogl 55 Nr. 9; Süß 196 
Nr. 252; Ziska⸗Schottky 124:8; 2152: 8; Werle 162:5; 
Nedheim I. 102 Nr. 74:4; Hrufchla-Toiicher 832 Ar. 468; 
Kohl 188 Nr. 137:1; Schöpfer 23; Yirmenih IL. 8038; 
Schaderl 74:14. — gl. Huſchak 133:5; Leon 111. 

288. ſ. unfere Ir. 58. 

290. Fuchs⸗Kieslinger 91; Greinz⸗Kapferer II. 89; Süß 
250 Nr. 911; Zisla-Schottly 105 :1; *1386:1; Werle 74:8; 
U. Müller 181 Nr. 16; Piger 16; Undrian 1808; Pogatſch⸗ 
nigg-Serrmann I 10 Rr. 47; Röſch 1%4a; Gundlach 54 
Nr. 171; Leon 101. — Bgl. Hruſchka⸗Toiſcher 322 Nr. 470c, 
471; W. Müller 410; Schacherl 84:1; Schleicher 111 Nr. Sb; 
Meyer 356 ff. 

292. Bgl. Greinz Schl. III. 21. 

298. Vogl 22 Nr. 84; Meier 34 Nr. 184; Seidl 88 
Wr. 66; Werle 11:7; Dunger 63 Nr. 834; Andrian 181b; 
Kogatihnigg- Herrmann II. 94 Nr. 420; Röſch 1292. — 
Bol. Nedheim II. 260 Nr. 180; Hrufchla-Toifcher 835 Nr. 598; 
Urban 183 Nr. 49; Hufchat 155:8; Kohl II. 82 Nr. 20:2; 
Leon 8; Firmeni II. 8088; Schader! 75:12. 

284. Strophe 1: Werle 188:4. — Strophe 9: Scha⸗ 
der! 69:8. 
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Beide Strophen: Nedheim II. 282 Nr. 162:3 f.; Bo: 
gatiepnigg-herrmann I. 210 Rt. 987 f.; 1.” 287 Nr. 1140 f. 
. Bgl. gedanklich Greinz Tir. 65; Werle 259:3—5. 

296. ©. unjere Nr. 297. 

297. ©. unjere Nr. 296. — —— Vogl 96 Nr. 70; 
Greinz⸗Kapferer I. 29; Hörmann 81 Wr. 228; Pogatiäni g⸗ 
Herrmann I 56 Nr. 247: 1, 2; 288 Nr. 1192; J. 59 Nr. 
285; 801 Nr. 1426; Gundlad 117 Ar. 585; Bommer 2. Fl. 
29 Nr. 58:4; Schacherl 94:12; Schöpfer 71; Leon 117; 
Firmenich II. 808. 

298. Bogl 59 Nr. 26; Piger 19; Andrian 182b; 
rufchla-Toifcher 374 Nr. 939. — ah. Dunger 48 Ar. 262 f.; 
chacherl 91:16. 

800. ©. unjere Nr. 94. 

301. Seidl 32 Nr. 32; Hörmann 48 Nr. 1386; Gund- 

lach 109 Nr. 492. — Bgl. Hruſchka⸗Toiſcher 2800 Nr. 64. 

802. Süß 192 Nr. 198. 

808. Hörmann 192 Nr. 545; Liebleitner 40 Wr. 21a:3; 
Nedheim I. 56 Nr. 42:2; Pogatſchnigg-Herrmann I. 163 
Nr. 799; II. 217 Nr. 691; Neiterer 11:1. — Vgl. Greinz 
Schi. II. 10; Grein; Tir. 67. 

804. ©. unjere Wr. 6. 

805. Hörmann 862 Nr. 995; Kohl I. 34 Nr. 26:1. 

808. erle 55:6. 

809. Grein; Schi. III. 18; Fuchs⸗Kieslinger 112; Seid! 
173 Nr. 2; Hörmann 282 Nr. 788; Werle 55 : 2; Neckheim 
II. 188 Nr. 181:2; Bogatichnigg-Herrmann I. 155 Nr. 702; 
1* 174 Nr. 847. 


811. Grein; Schl. III. 27; Greinzsftapferer II. 98: 
Hörmann 281 Nr. 780. 
318. Vgl. Werle 60:4. 


815. Kobell 19:1. — Vgl. Hörmann 211 Nr. 591. 

817. Süß 220 Nr. 688; Dunger 71 Nr. 878. — Bol. 
Greinz Sch. I. 10; Greinz Tir. 12; Vogl 87 Nr. 82; Werle 
216:4; Hrujchla-Toifher 297 Nr. 227; Pogatichnigg-Herr: 
mann I. 208 Nr. 925; J. 284 Nr. 1127; Schadherl 65: 16. 

818. ©. unfere Nr. 327. — Vgl. Hörmann 858 Wr. 
983; Werle 67:4; 209:4; Pogatſchnigg⸗Herrmann II. 178 
a. 80; Gundlach 119 Nr. 550; PBommer 252 3. ©. 87; 

erer 160. 
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on 16 PogatfhniggeHerrmann II. 65 Pr. 267; Reiterer 


821. Seit 112 Nr. 15; Werle 240:7; Reiterer 6:7. — 
Vgl. Andrian 1788. 

822. Hörmann 269 Nr. 768; Süß 201 Nr. 811; An: 
drian 279a. — Vgl. Werle 286: 7. 

828. anal 66 Nr. 55; Reiterer 6:8; Schacherl 91:15. — 
Bl. uunfere A . 887. 

82. ©. unfere Nr. 116. 

827. ©. unfere Nr. 818. 

9 ee val. Piger 24; Pogatſchnigg⸗Herrmann II. 106 
r. 

884. "Brig 68 Nr. 384; Dunger 1 Nr. 2. — Bol. 
Seidl 125 Nr. 2b; Hörmann 107 Ar. 298; Birlinger 68 
Nr. 86; —E 67:2; 2114: 4; Werle 28: 8; 149:1, 
2; Dunger 1 Rr. 8; 2 Nr. 1; Spaun 83; Piger 17; Ned- 
heim I. 57 Nr. 48 18: Srufatarkoiiger 275 Nr. 198be; Urs 
ban 267 Nr. 467 .; Pogatſchnigg Herrmann I. 34 Nr. 164; 
37 It 180:8; 68 Nr. 265 :2; 269 Wr. 1198; I? 87 Rt. 

42 Nr. 210:8; 61 Nr. 288: 1; 76 Rr. 861; 802 

* 1482 f.: Huſchak 142: 1; ®. Müller 402; Röſch 1268; 
—— 802 (208); Köhler 821 Nr. 142; 2. Tobler I. 
; Gundlady 112 Nr. 510; 1283 Rr. 6571; Meyer 

33 ff F "Shader! 94:83; Strößl 15; Ront 95; Firmenich II. 
5298; 664b; Töla; 808 8; Leon 107. 

385. ©. unfere Nr. 859; rein ; Hör: 
mann 116 Nr. 328; Nedheim I 162 Nr. 110:8 —5 
nigg⸗Herrmann I. 78 Nr. 884; 12 85 Nr. 408; Sundlac 66 
Nr. a — Fe Schacherl 71:11. 

886. rt Meter 58 Nr. 827; Piger 15; Hruſchka⸗ 
Toiſcher 310 Nr. 345; Pogatichnigg: Herrmann I. 31 R. 149; 
1? 35 Nr. 172; ®. Vüler 411; Gundlach 78 Nr. Ar: 

887. —— — I. 49, U. Tobler 88:28; Süß 
184 Nr. 97; Werle 98:2; Bundlac) 81 Nr. 881; : unfere 
Nr. 828; Liederbuch Anh. 10:8. 

888. U. Tobler 92: 5; Piger 26. 

840. Dunger 205 Nr. 1101. 

841. Zisfa-Schottiy 323; Dunger 261 Nr. 1390; N. 
Tobler Sg. 479 Nr. 172. IIT; F. M. Böhme, Deutfches 
Kinderlied und Kinderfpiel (1897) 234 Nr. 1168 (m. Lit.); 
Erf-Böhme II. (1898) 775 Nr. 1022. 


6:2; 


oooeaaananen 156 rererrerurarurEre 


845. Dal. ‚peutäte-Zotfiier 842 Nr. 666; Erk⸗Böhme 
II. (1883))775 021. 
846. U. Tobler So. 476 Nr. 172 I.; W. Niehen, Das 
Riederbuch des Seihaiger tubenten nlodiu® vom Jahre 1669. 
Diſſ. Leipzig 1891. ©. 74 Nr. XII; F. M. Böhme, Deut: 
ſches — und Kinberjpiel, do 154 Nr. 732 (mit 
weit. Lit.); Ert⸗Bohme LII. (1894) 537 Nr. 1752 (m. Lit.). 
847. 2. Straderjan. Aus dem Sinderleben. Olden⸗ 
burg 1851. © 1085. 
849. ©. unjere Nr. 161. 
850. Fuchs⸗Kieslinger 101; Seid! 126 Nr. 5; Nedheim 
II. 206 Wr. 143b:1; Hrufchta-Zoifcher 848 Wr. 718; Po⸗ 
gatiähmigg-Derrmann . 44 Nr. 206; L? 48 Nr. 2886; Hu⸗ 
hat — Bol. Greing-fapferer Ir. 4; Hörmann 93 
"kr; © epfer 68; Leon 69. 
852. Seidl 97 Wr. 7a; Hörmann 140 Nr. 398; Po⸗ 
yatihnigg-Derrmann I. 286 Nr. 1268; 1.? 319 Wr. 1514; 
ndlah 74 Nr. 290. — gi Hruſchta⸗ Toiſcher 280 Nr. 69; 
Rank 90; Firmenih OH. 879 
9 858. Pogatſchnigg⸗Herrmann I. 191 Nr. 855; I.’ 216 
tr. 1042. 


354. Nedheim I. 43 Nr. 88:2; Pogatſchnigg⸗Herrmann 

,, 201 Nr. 899; I? 228 Nr. 1076. — Bal. Hörmann 207 
rt. 578. 

855. Hrufchla-Zoifcher 312 Nr. 372. 

856. SreingeStapferer H. 112; ®erle 100:2. 

858. S. unfere Nr. 89. 

859. S. unfere Nr. 335. 

868. ©. unfere Nr. 59. 

864. Sreinz Sci. II. 27; Fuch8-Kieslinger ei; „giete- 
Schottky 24; Gundlach 189 Nr. 958: Scaterl 69 
Bol. Besettänig sHerrmann II. 84 Ar. 86 
086 F —* 18; Urban 271 Sr. 189; Zanger III. 


866. Fi Schi. III. 17; Vogl 18 Nr. 70; ing: 
Kapferer I. 108; Hörmann 30 Nr. 82; Süß 225 Nr. 609; 
Piger 18; Hrufchto⸗ Toiſcher 306 Nr. 819; Bogatfhnigg-Gerr 
mann 1% 876 Nr. 1759; Liederbuch And. 4 7; Schöpfer 73 
Kr. 233. — Bol. Kohl 192 Nr. 149:2. 

867. Öreing Schl. II 3 ; Pogatjchnigg⸗ Herrmann J. 
220 Nr. 974; 250 Nr. 


SwawmwDIOt 157 130σ 


8068. Greinz⸗Kapferer I. 131. 

W869. GreinzeRapferer II. 23; Hörmann 81 Nr. 85; 
Nedheim II. 183 * 131:3; Pogatſchnigg⸗ Hernnann I. 2 
Nr. 109; 1? 25 Nr. 119; Bundlad 126 Nr. 588; Werle 
270:6; Schöpfer 77 Rr. 12. 

870. Strophe 1 vogi 89 Nr. 40; Hörmann 851 Nr. 
960; Spaun 11; Schmölger 26; Kohl 136 Nr. 87: 8; Kohl 
Io. 15; Stödl 48 Nr. 8: 4; Firmenich U. 7222. — Bgl. 
Süß 177 Nr. 5; Birlinger 197 Rr. 2; Gundlach 157 Nr. 767. 

871. Vogl 4 Nr. 18; Greing-Rapferer I. 105; Hör- 
mann 88 Nr. 242; Süß 195 Nr. 234; Werle 175:8; Spaun 
85: Hrufchla-Tolfcher 821 Nr. 460; Urban 284 Kr. 806; 
De 7 I. 44 Wr. 208; 1.2 49 Nr. 240; du⸗ 

193:8; 175. 


878. Bol. Zocher 818. 

874. Greinz-fapferer I. 101; were 268 :1; Hruſchta⸗ 
Toifcher 806 Nr. 816; Schöpfer 76 Nr. 18, 

877. Grein 3.Rapferer . 815 Berle „ot: 5; Hruſchka⸗ 
Toller 359 Nr. 798; Schöpfer 76 Rr. 17. 

878. Greinz-Kapferer II. 117. 

880. Greinzefapferer II. 104; Hruſchka⸗Toiſcher 325 

. 508; Schaderl 72:10. — Bol. Hörmann 74 Wr. 204 
—— 137 Wr. 652. 

881. Sufcat 27:1. 

882. S. unfere Nr. 401; Hörmann 85 Nr. 234; An⸗ 
drian 182b; Strößl 23. — B8l Bogatfhnigg-Herrmann 1.? 
51 Nr. 249; I. 206 Wr. 

888. Greinz⸗ Kapferer T 85; Werle 269:4; Strößl 19. 

834. ©. unfere Nr. 404; Grein n Sal J 17; deqc 
Kieslinger 124; Vogl 97 Kr. 75; einzs$apferer II . 7; 
Meier 10 Nr. 48; U. Tobler 85:68; Hörmann 190 Nr. 588; 
Werle 70:6; Hruſchta⸗Toiſcher 318 . 484; Seidl Fl. 35 
Nr. 48; Bogatfäinigg- Herrmann II. 53 Nr. 207; Hufcat 
204:8; Gundlad 196 Nr. Da: Steögt 7; Schöpfer 17: 
Stödi 45 Nr. 81: 8; Firmenich LI. 723b. 

886. Ströhl 3. 

887. Werle 219:5; Seidl FI. 30 Nr. 19; Pogatfähnigg: 
Herrmann I. 82 Wr. 357; I.? 90 Wr. 480; Hu uſchak 152:6; 
Schmölzer 16; Gundlach 106 Nr. 488; Firmenich II. 7988; 
Schadherl 62: 2. — Bgl. Vogl 101 Kr. 91; Bista-Schottfiy 
136 :2; 2165: 
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889. Bol. Fuchs⸗Kieslinger 98; Meler 48 Nr. 286; 
örmann 338 Nr. 915; Werle 4:7; Weinhold 78b (eb); 
iederbuh And. 38:7; Firmenich II. 6688; III. 415b. 

892. Fuchs⸗ Kiedlinger 100; Vogl 80 Nr. T; Hörmann 
102 Nr. 288; Bogatfenigg-errmann I. 310 Rr. 1360; 
1.2 348 Nr. 1628; Kohl 128 Nr. 79:4; Kohl I. 89 Nr. 31:1: 
Kohl II. 38 Nr. 20:8; Gundlach 44 Nr. 112; Lexer 184; 
Qutterotti 879:5; Schmeller 585::6; Firmenich I. 701b. — 
Bgl. Werle 274. 

898. Strophe 1: Bgl. Hruſchta⸗Toiſcher 840 Nr. 666; 
Urban 287 N 

Strophe a. Bat Grein; Tir. 19; Hörmann 156 Nr. 489; 
Süß 182 Nr. 66; Ziska⸗Schottky 298: 2; *288:2; Berle 
140:4; Hrufchta-Toifcher 291 Nr. 170; Bogaticmiggaperr: 
mann I. 298 Nr. 1818; 816 Nr. 1888; 1? 881 Nr. 1569; 
349 Nr. 1647:2; Leon 174. 

894. Strophe 1: Hörmann 222 Nr. 624; Werle 38:1; 
Neckheim II. 168 Nr. 121:8; Bogatfehnigg-Herrmann I. 216 
Nr. 958; I.? 242 Nr. 1161; "Hufchat 151: 1; Kohl 121 Wr. 
12:4; Schöpfer 68. — Dal. Vogl 94 Wr. 60. 

Strophe 1 und 2: Bommer & 2 Fl. 28 Nr. 58. 

89. ©. unfere Nr. 78. 

897. Sl. Dunger 46 Nr. 248; Pogatſchnigg⸗Herr⸗ 
mann I. 42 Nr. 197; er 47 Nr. 230. 

896. Strophe 2: Schadherl 61:10. 

398. Vgl. Pogatichnigg-Herrmann IL. 69 Nr. 289. 

400. cal. Birlinger 149 Nr. 68. 

401. S unſere Kr. 882. 

402. Fuchs Kieslinger 98; Hörmann 246 Nr. 887; 
Süß 193 Nr. 207; Biger 21; Dunger 10 Nr. 49; Nedheim 
1. 48 Nr. 88:8; Hrufhta-Toifcher 292 Nr. 183ab; Urban 
266 Nr. 482; BogatichniggeHerrmann I. 218 Wr. 950; L? 
240 Wr. 1165; Gundlach 58 Nr. 166; GStrößl 5; Leon 58; 
90; Lutterotti 876:1; Liederbuch Anh, 2:4; Schöpfer 72 
Nr. 8; Firmenich I. 698; Schacherl 61:12. — Bgl. Bogl 
41 Nr. 66; Meier 6 Nr. 28; Kobell 88 Nr. 5; Bista-Schotti 
66; 3; 2118: 8; Werle 8: 4; Kohl 26 Nr. 18:4 ; Schmeller 

3; Sirmenic nD. 486. 

ropbe 1: Dunger 178 Nr. 974; Srufata-Zoliher 
302 Nr. 266 a8 Nr. 676ab; Urban 284 

404. ©. unfere Wr. 384. 
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Fe re I. 20; Vogl 44 Nr. 70; Greinz⸗ 
—* 1. %; Werle 185: 8; Spaun 61; Hruſchta⸗ Toiſcher 
g14 Nr. 385; Sirbhi 21. — Ygl. Bisfa-Schottty 100; 186 
Bogatiönigg-Serrmann L? 51 Rr. 250; II. 206 Rt. 688; 


Huſcha 

407. Greinz Schl. III. 11; Vogl 88 Nr. 38; Hörmann 
88 Nr. 229; Bogatkänig. Herrmann I. 17 Nr. 81; 1.2 19 
Nr. 0. — Dal. Piger 

410. le 1—4: Sf 207 Nr. 374; Köhler 809 Nr. 
43:1. — Vgl. Reiterer 27. 

411. Werle 81:4. 


Fur die freundliche Mithilfe beim Leſen der Korrektur 
danke ih auch an dieſer Stelle meinen lieben Freunden Herrn 
Ins genieur Karl Jordan und Herrn Lehramtskandidaten 

Lambert Eiſenhut aufs Herzlichſte. 


EISSIS EIS EIS 


Nachtrag zu „Der Schneider im BVierzeiler“. 
12. Str. 1 auch bei Schacherl 81:8, 


19b. Drei Schuafta, drei Schneide, 
Drei Hammalchmtedgjelln, 
Die Hobn alle Drei 
Af oana Goas reitn mwölln. 
(Shader! 81:3; vgl. unfere Nr. 91.) 


37a. Sechsunddreißg Schneider 
Hab’n vierazwanz’g Pfund! 
Und eb i a Schneider werb, 
Verb i lieba a Lump. 


53. Auch bei Schadderl 81:7. 

64. Die Geringwertigleit des Schneiders wird aud) 
dadurch audgedrüdt, daß einer lieber ein Lump werden 
will als ein Schneider (f. 37a). 

69. Auch bei Schadyerl 90:6. 

86a. Warum dad Mädchen ihn nicht will, wird 
durch feine Kleinheit begründet: 


Die ſchuoſtar zi pechit, 
die fchneidar H klan, 
bie wöbar zi krotzik 
va” den mäg ?’ fan. 


(Shader! 74:16.) 


(2erer 262.) 


9 





SISEISEIT EIS 


Inhaltsverzeichnis. 


— — — 


Borwort von Bluͤmml rn 
Vorwort von Krauß. . - . 000... VIO 


Der Schneider im Bierzeiler . - - 2 2 20. 1 
Nachtrag — en nn. 160 
Se ac und Iſchler Scmaberüpfel rn 23 
Bierzeiler aus Steiermatl . >» 22222. 
Bierzeiler aus Salzburg . 22... 10 


Vierzeiler aus Bayern (1760) . 0202... .102 
Bierzeiler aus Oberöfterreih. - - © 2 2. . 104 
Bierzeiler aus Niederöfterreih -. - - - « . «106 


Bierzeiler au Mähren . . . 117 
Bierzeiler aus Ungarn (Obenburger Romitat) . . 120 
Melodien zum Anhang . . .. 121 


Bergleihende Anmerlunden . - » 2 00. 133 


Drudfepler. 
Seite 41 Zeile 16 ließ 79. 


„ N „ 6, . 
„ 79 iit 252 ftatt 226 zu lejen. 


a 


Deutfche Derlagsactiengefellfchaft, Leipzig. 


Bibliothek ausgewählter ferbiicher Meliterwerke. 
Mit Titerar-hiftorischen Einleitungen beraus- 
gegeben von Dr. Friedr. ©. Krauf2. 


Bisher find erjchtenen: 


Band I: Auf uferlofer See. Drama in 4 Auf⸗ 
zügen von Branislav Gj. Nuſié. Ge⸗ 
heftet Mt. 1.50. 
Band II: Ein Genieftreii, Volksſtück in 5 R 
zügen oder 9 Bildern von M. G Sat 
Mit echt ferbifchen Sang⸗ un jarune 
jorg⸗ 


riſchen Spielweiſen yon V. R. 
jevié. . ME. 1.50. 

Baud III: Im hoben preis! Ein bürgerlichen 
Trauerfpiel von B. Gj. Nufi 
beftet DEE. 1.50. 

BandIV: Der frangöflfch-pren iſche Krieg. 
ratnliere! Große Wahl ſcha ro 
ual. Ein Liebesbrief. Bier Luft: 
biete on von Koſta Trifkovié. Geheftet 


Band V: Die Blume don Gannoffa. Water 
Dolorofe. Zwei Novellen von Bid. 
Buletit Vukaſovié. Broich. Mi. 1.—. 
BandVI: Liebe und Leben im Herzogland. Elf 
blungen von Svetozar Corovié. 

Broſch. Mi. 1.—. 


Steben Millionen Menſchen nennen fih Serben, an 
deren Dajein da8 Abendland bisher hauptſächlich durch poli- 
tiihe Wirren und VBerwidlungen und mitunter in Gelehrten: 
reifen durch ein höchſt altertümliches reichgeftaltiges Vollstum 
erinnert wurde. Nur ſehr wenige Deutſche hatten, und zwar 
meiſt über den Umweg von Literaturgeſchichten, eine nähere 
Kenntnis davon, daß ſich die Serben ſeit ihrer Befreiung von 
ber Türtenderrichaft bemühen, in den abenblänbiichen Kultur: 
freiß einzutreten, indem fie ſich den literarifchen Beftrebungen 
der weltlichen Völker anfchließen. Aus dieſen Abſichten und 
Neigungen entiprang eine junge, Eräftige Viteraturbewegung 
analog der in Schweden, Norwegen und Finnland und die 
Kunftliteratur der Serben erflomm im Laufe der jüngften 


Deutfche Derlagsactiengefellichaft, Leipzig. 


Jahrzebnte eine Höhe, die nicht mehr unbeachtet bleiben darf. 
tefe neue Literatur weiſt eine ftattliche Reihe, zumeift im 
ſerbiſchen Volkstum wurzelnder, fehr bedeutender geiftiger 
Scöpfungen auf allen Gebieten literarifchen Ringens auf, die 
mean unbedenflid als Meifterwerte in ihrer Art anfprecdhen 
muß. Sogar auf dem Gebiete dramatiſchen Schaffens, das 
die feinjten Früchte einer Literatur zu zeitigen pflegt, haben 
die Eerben namhafte Leiftungen barzubieten. 

Der beſtens befannte Erforjcher ſüdſlaviſcher Voltsüber⸗ 
lieferung und Literatur, Dr. Friedrih ©. Krauſs in 
Wien, unternahm e8 nun, die Meifterwerle ber jerbifchen 
Literatur dem Übendlande zu vermitteln. Nach dem ein- 
belligen Urteil Innwerktänbiger ferbifher Kritiker erjegen feine 
mit literargeſchichtlichen Kinführungen eingeleiteten Ber: 
deutſchungen fachlich und fünftleriich vollkommen die Originale, 
und nad den Urteilen abendländifcher Kritik bedeuten biefe 
Werke eine erwünfchte Bereicherung ber beutichen Literatur. 

Die erften vier Bände enthalten fieben dDramatifche Werte, 
die wegen ihrer Eigenheit und poetiichen Schönheit allgemeinen 
Beifall finden. ie folgenden Bände bringen erzählende 
Schriften der bebeutenditen ſerbiſchen Autoren. 


Eduard Kulkes erzählende Schriften. Heraus— 
gegeben von Dr. Friedrich ©. Krauſs. 


Bisher liegen vor: 


Band I: Der Siasiherbentang. Die Lichtan- 
ünderin. gel rzählungen von 
duard Kulke. 

Band II: Eigene Haare. Heimweh. Zwei Er: 

zäblungen von Eduard Kulke. 

BandIII: Schnnrrige Küuze. Kurze Erzählungen 

von Eduard Kulke. 

BandIV: Ein Gang ins Narrenhaus. Das große 

De Zwei Erzählungen von Eduard 


Kulke. 
Band V: Die Töpferſcheibe. Anna. Zwei Er⸗ 
zählungen von Eduard Kulke. 


Deutfche Derlagsactiengefellfchaft, Leipzig. 


Band VI: Ein Auferftandener. Ein Jahrmarkt. 
Sm Himmel. Maſel —tow. Kohns 
Vorrecht. Eine Notlũge. Erzählungen 
von Eduard Kulke. 


Die ganze Sammlung wird vorauslichtlich 12 Bände enthalten, 


Preis eines jeden Bandes broihiert ME. 2.—, 
elegant gebunden Mt. 8.—. 


Eduard Kulle war bei Lebzeiten nur einem engeren 
Kreife literariicher Feinſchmecker als einer der Meiſter deutſcher 
Novelliftit befannt, als einer der erften Realiſten, die bie 
Wahrheit erfhauen und den Mut bejigen, fie poetiih, d. h. 
künſtleriſch darzuftellen. 

Bon Beruf Phyſiker, Afthetifer und Muſikkritiker, be⸗ 
währte er fi noch weitaus mehr als moderner Erzähler von 
plaſtiſcher Kraft und von bezwingender Anmut. 

Er bat das Frauenherz, die Güte und die Bosheit der 
Menichen ergründet. Er erfaßt die Typen, die dem Volle ein 
Geſicht verleihen, ift ein Seelenichilderer und gibt immer auch 
Handlungen, wie fie da8 ſtürmiſche Leben jchafft. 

Aus Kultes Schriften lernt man borzugemeife das 
Leben mähriſcher, böhmiſcher und niederöfterreichiicher Klein⸗ 
ftädter kennen, man begreift ihr Volkstum in Sitte, Brauch 
und Glauben und gewinnt einen vollen Einblid in die trei- 
benden Kräfte, die Den modernen wirtfchaftlihen Aufſchwung 
der Deutihen in Lfterreih bedingten. Kulfes Schriften 
find voll Geift, Humor und Sronie, immer unterbaltlih und 
anregend. Er ift der Erzähler, der feinen Leſer naturmifien- 
fhaftlih denken fehrt; denn bie Geichichten find gleichſam 
Lehrbeiſpiele für die Lehre von ber geiepmäßigen Entwidelung 
des menichlichen Geiftes, fie find der Ausdruck einer neuen 
Epoche deutſcher Novelliftit. 

Durh den Eifer des Dr. Krauſs gewinnt die deutſche 
Literatur einen Klaſſiker vollendeter Erzählungstunft, deſſen 
Schriften einen bleibenden Wert befiten. 


Drud von %. M. Geibel, Leipiig. 


‚ Franz 3iskäa 


1 Kun n — 1 
u! Bolksmärden 
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Der Volksmund, 


Alte und neue Beiträge zur Volksforſchung 


herausgegeben von 


| Dr. Friedridı S. Krauss. 


Band IV. 


Öfterreichiihe == 
—— Polksmärchen. 





Von 
Franz Ziska. 
Ale Anhang: 
Kinderlieder und Kinderreime aus Tliederöiterreich. 
Neu herausgegeben und eingeleitet von 


E. K. Blümml, 





keipzig 1906. 
Deutiche Verlagsaktiengeiellichaft. 
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Einleitung. 


Wie alles im menschlichen Leben, fo ift auch 
die dem Menichengeilte entiprungene Wifjen- 
Ichaft, die jedoch im Gegenfage zum Menfchen 
ewig währt, ftetig dem Wandel unterworfen. 
Was heute ala kühne Neuerung erjcheint, wird 
morgen zum Fundament, auf dem andere wieder 
ein neue3 Gebäude bauen, das teil3 Luftig in 
fi zufammenfällt, teil3 wieder zum neuen Yun- 
damente wird. Bauftein auf Bauftein wird ber- 
beigeichleppt, emfige Hände regen ſich auf allen 
Seiten, die Maurer und der Meifter jedoch wer⸗ 
den mit der Beit, wenn das Gebäude in die [uf- 
tige Höhe ragt und wieder Fundament für einen 
neuen, ftolzen Bau wurde, vergejien. 

Doch nicht nur in die Zukunft Steht ber 
Menſch, auch rüdmwärts blidt er und verjucht 
eine Geichichte der einzelnen Wiſſenſchaften zu 
geben. Da tauchen fie dann wieder auf Die 
alten längſt verftorbenen Forſcher, deren Werke 
in Fleiſch und Blut übergegangen, deren pofi- 
tive Ergebniffe heute Gemeingut unſeres Den— 
kens find, ohne daß wir und der Entdeder ent- 
finnen. Wer einjt eine Geſchichte der deutjchen 
Volkslied- und Märchenforſchung fchreibt, der 
wird neben den Altmeiltern, den Gebrüdern 
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Grimm, neben $. D. Gräter, Herder, 
Nicolai, J. G. Meinert, J. M.Schott— 
ky, auch des Oſterreichers Franz Ziska 
gedenken müſſen, jenes Mannes, der uns als 
erſter eine, wenn auch kleine Sammlung der 
niederöſterreichiſchen Volksmärchen gab und als 
erſter mit J. M. Schottky zuſammen eine 
noch heute muſtergiltige Sammlung nieder- 
öfterreichifcher Volkslieder der Nachwelt über- 
[ieferte. 

Schlicht und einfach war Franz Bistla’s 
(fpäter Tihifchla’s) Lebensgang!) Amt 
18. November 1786 zu Wien geboren, bejuchte 
er nach der Volksſchule das Joſefſtädter Gym⸗ 
nafium, wo er hauptſächlich durch den damaligen 
Präfekten, den fpäteren Hofrat und Domberrn 
Franz Innocenz Rang ftark beeinflußt wurde. 
Sn diefe Zeit fallen einige Iyrifche und drama— 
tiihe Berfuche des begabten und fleißigen Stu— 
denten. Nach Abfolvierung der philofophiichen 
Studien an der Wiener Univerfität, trat er am 
28. September 1804 in ben Ranzleidienit des 
Wiener Magiftrats. In den für Ofterreich fo 
Ichweren Kriegsjahren 1805 und 1809 erprobte 
er feine Tüchtigfeit und erwies fich äußerſt ge- 
Ichäftsgewandt, fo daß ihm für feine Verdienfte 
am 28. März 1811 feine Vaterftadt das Ehren- 
bürgerredht verlich. Am 19. April 1828 wurde 
er zum Direktor des ftädtiichen Archivs, das er 
fhon früher genau durchforſcht, regiftriert und 
geordnet hatte, ernannt und als folder am 





An. Bgl. C. v. Wurzbach, Biogr. Lerifon. XLVIII. (1883) 
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28. Auguſt 1847 in den Ruheſtand verſetzt, den 
er noch ſieben Jahre, bis zu ſeinem am 15. No⸗ 
vember 1855 zu Wien erfolgten Tod, genoß. 


Ziska war ein äußerft fleißiger Mann, der 
jede Mußeftunde zur fruchtbringenden Arbeit 
verwendete. Früh begann er durch die mittel- 
hbochdeutichen Forichungen der Brüder Grimm, 
vonder Hagen, Büſchings und Do— 
cens angeregt, ſich mit der mittelhochdeutichen 
Sprade zu beſchäftigen, nachdem er ſich vorher 
fchon die wichtigften europäischen Sprachen an= 
geeignet hatte. Scotty, der damals im 
Auftrag der preußifchen Regierung nah Wien 
fam, um die Wiener Hofbibliothef auf ihre 
deutihen Handſchriften hin Durchauarbeiten, 
regte ihn zu volfsfundlichen Arbeiten an und 
während einer Reihe von Sammelreifen brachten 
fie jenes Material zuſammen, da3 in den „Volks— 
fiedern‘ und „Volksmärchen“ teilmeije jeine 
Verarbeitung fand, während ein Teil heute noch 
ungedrudt der Beröffentlihung harrt. Eine 
Frucht diefer Beitrebungen find auch eine größere 
Anzahl Auffäge, die in Büſching's „Wöchent- 
lichen Nachrichten“ erichienen!) find. Auf diefen 
Reifen wurde auch der Grund zu Ziska's Ar— 
beiten auf dem Gebiete de3 niederöfterreichiichen 
Dialekt3 gelegt. Er ſammelte nämlid) Material 
zu einem großen nicderöjterreichiichen Idiotikon, 

} Wöchentlihe Nachrichten für Fieunde der Geſchichte, 
Kunſt und Gelahrtheit des Mittelalter2. . von Johann 
Suftav Büfching. III. (1817) 246 ff. (Der Stod am Eiſen) 
409 ff. (Das Lied von der fchönen Bernauerin); IV. (1819) 
69 fi. (Das Hudlerlaufen), 85 f. (Die Brombeeren), 150 fi. 
(Kohn und Strafe. Ein Wiener Ammenmärden). 
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das, abgeſehen von einigen kleineren gedruckten 
Proben), bis Heute noch Handſchrift iſt. 

Durch ſeine Beſchäftigung im Archiv wurde 
Ziska auf das hiſtoriſche Gebiet gezogen. Zu— 
nächſt ſammelte er für Hor mayr's Geſchichte 
der Stadt Wien Material im Archiv, legte Re— 
geiten an und fchrieb für Hormayı Ardhivalien 
ab, fchließlih gab er 1847 in Stuttgart jelbft 
eine gute Gejchichte der Stadt Wien heraus. Er 
wußte jeine hiftorifchen Studien jedoch gleich. 
zeitig mit feiner Vorliebe für die mittelalter- 
fihe Baufunft zu verbinden und fo tft er neben 
Brimifsfer einer der eriten, welcher die mittel- 
alterlihen Baudenkmäler Oſterreichs wiſſen— 
ſchaftlich behandelte und im Ausland zur Geltung 
brachte. Eine Frucht diefer feiner Bemühungen 
find die Bücher: Die Metropolitantirdhe zu 
St. Stefan in Wien. 1823 (2. Aufl. 1843); Der 
St. Stefansdom in Wien und feine alten Runit- 
denkmale. 1832; Kunſt und Altertum in dem 
öfterreichifhden Kaiſerſtaate. Geographiſch dar- 
geitellt, 1836. Der Liebe zur Heimat entipringen 
feine Werke: Miniaturgemälde von Wien und 
feiner Umgebung. 1834; Gefährte auf Reiſen 
durch den öfterreichifchen Raiferftaat. Zür Rei— 
fende jeden Standes und Zweckes, nach den 
neuchen und bewährteiten Quellen bearbeitet. 
1834. 

Mögen diefe Werke Ziska's, der ſich ſtets 
durch O Objektivität, durch eine kräftige, kernige 

1) y Sqmidls Liter. Anzeiger VI.; Gräffer's Konverſations⸗ 
blait IH. IR fi.: yehroaher der Liter. VI.A. 8. 17ff., XXV. 


A ol X A. Bl. 1 ff.; Beiträge zur Sandesfunde 
— Unter der Enns. 1. 74 ff.; II. 148 ff; III. 122 ff. 
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Sprache und einen korrekten, gefälligen Stil aus— 
zeichnete, auch mehr oder weniger der Vergeſſen⸗ 
heit anheimgefallen,. mögen fie nicht imftande 
jein, feinen Namen der Nachwelt zu erhalten, 
fo fihern ihm doch zwei feiner Werke, nämlich 
die „Volkslieder“ und die „Volksmärchen“ einen 
Ehrenplaß, jo lange es eine Wifjenichaft vom 
Volkslied und vom Märchen gibt. Kein Forjcher 
wird an ihnen vorübergehen, denn ihre Edht- 
heit, im Gegenſatze zu vielen anderen gleich» 
zeitigen Quellen, verbietet e3 ihm. 

sm Jahre 1819 erichienen die von ihm ge— 
meinfam mit Julius Mazimilian Schottky 
herausgegebenen ‚BÖfterreichiichen Volkslieder 
mit ihren Singmweilen” in Peſt bei Hartleben. 
Aus einer achtzehnmonatlichen Auffammlung in 
den Geländen des Viertel3 unter dem Wiener- 
wald, beſonders aus Aufzeichnungen, die im 
Gebiete des Schneeberg3 gemacht wurden, ber- 
borgegangen, tragen fie den Stempel der Edht- 
heit an Sich, denn die Herausgeber beſſerten nicht, 
wie dies fo vielfach in Verkennung des Zweckes 
einer ſolchen Sammlung geſchieht, an den Terten 
herum, fondern bradten fie in ihrem urſprüng— 
fihen Kleid. Viele diefer Lieder leben heute 
not im Schneeberggebiet, wie ich aus 
eigener Erfahrung weiß und zeigen gegenüber 
der Faſſung Ziska-Schottky nur geringe Berän- 
derungen, wohl ein deutlicher Beweis für die 
Chhtheit der Sammlung. 1844 ließ Ziska 
allein eine zweite Ausgabe erjcheinen, die nun 
duch F. ©. Krauß im Neudrud (Volksmund, 
Bd. 1) vorliegt; jie ift eine vermehrte Ausgabe, 
welche gleichzeitig aud) da3 Minderwertige und 
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Gehaltloſe wegläßt und Die Bemerkungen über die 
öfterreichiihe Mundart völlig umgearbeitet ent— 
hält. Im Nachwort zur eriten Ausgabe (S. 282) 
wird ein zweiter Band verſprochen, doch iſt er 
nie erichienen. Das handichriftliche Material da- 
zufchleppte Schottfy auffeinen weiten Reifen 
mit ſich herum. Es gelangte durch einen 
glüdlichen Zufall in die Hände des viel zu früh 
verftorbenen Germanilten %o8. Maria Wag- 
ner!), der eine Ausgabe niederöfterreichiicher 
Volkslieder veranitalten mollte, doch früher 
(1879) ftarb. Es fcheint ein eigentümliches Ver- 
hängnis auf dem niederöfterreichifchen Volksliede 
zu ruhen. Schottfy ftarb vor Herausgabe 
de zweiten Bandes, Wagner fam nicht zur 
Herausgabe und auch) Joh. Wurtb, der Jahre 
fang niederöfterreihiiche Bolfslieder fammelte 
und ein bedeutendes Material aufbradte ?), er⸗ 
lebte es nicht, feine Sammlung gedrudt zu 
fehen, denn auch Sie ift heute noch Handſchrift. 
W agne r's Nachlaß blieb lange verſchollen, bis 
vor einigen Jahren aus einer Mitteilung Fried— 
rich Kluge’3®), des bekannten Angliſten und 
Germaniſten zu Freiburg i. B., hervorging, 
daß er Wagners Nachlaß an ſich gebracht hat. 
Ich hoffe bei einer anderen Gelegenheit auf 
die Entſtehungsgeſchichte der Ziska⸗-Schottky— 
ſchen Sammlung, auf Ziska's und Schott— 
ky's Beziehungen zu anderen Sammlern und 








} oj. Strobl, Ameg für deutſches Altertum und 
deut — Literatur. VI 830) 102. 
7% io  ablteiner, Ein öfterreichlicher Schulmeifter. Progr. 


Wien S. 64. 
, ——— für beutſche Wortforſchung. I. (1901) 57. 
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auf den Eindruck, welchen die Sammlung in 
wiſſenſchaftlichen Kreiſen hervorrief, näher ein⸗ 
gehen zu können. Einſtweilen will ich nur auf 
eine eingehende Beſprechung, die ihr der Dichter 
Matthäus von Collin!) widmete, hin- 
weiſen, die im Strom der Zeit ganz vergeſſen 
wurde, obwohl ſie dieſes Schickſal nicht ver— 
dient. Bekannt iſt ja, daß die niederöſterreichi— 
ſchen Dialektdichte Ignaz F. Caſtelli und 
Johann Gabriel Seidl vielfach durch die 
Sammlung von Ziska und Schottky an— 
geregt wurden und ſelbſt im Tone des Volks— 
liedes zu dichten verſuchten, was Caſtelli auch 
teilweiſe gelang, denn einige ſeiner Lieder?) 
werden heute noch im Volke gerne geſungen. 
Bei Seidl liegt die Sache anders, denn viele 
feiner „Flinſerln“ find Direlt dem Volksmunde 
entnommen, wie ji) aus ftililtifhen Gründen 
ergibt, worüber ebenfall3 an anderer Stelle ge- 
handelt werden foll. 

Im Jahre 1822 kamen dann bei Armbrufter 
in Wien „Oſterreichiſche Volksmärchen“ heraus. 
Es find nur 13 Märchen, die hier mitgeteilt 
werden, doch äußerft wertvoll durch die Treue 
der Wiedergabe. Alle find im Dialekt niederge- 
Schrieben und wurden in derfelben Gegend wie 
die Volkslieder gefammelt. Nur zwei („Ber 
Stod am Eifen” und „Lohn und Strafe‘) 
waren Schon vorher in Büſching's „Wöchent- 
fihen Nachrichten“ abgedrudt, alle anderen 
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ı) Jahrbücher der Literatur. XJI. (Wien 1820) ‚171 ft. 

N, Hoffmann von Fallersleben, Unſere volkstümlichen 

Lieder, 4. Aufl. beforgt von 8. H. Prahl. Leipzig 1900. Nr. 5, 
746, 810, 1227. 
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‚waren neu. Sie ivaren mit Erläuterungen ver- 
fehen und zum beiferen Berftändnig wurde ein 
Wörterbüchlein beigegeben. Dieſe Märchen- 
fammlung bat nie die ihr gebührende Aner- 
fennung gefunden, über Oſterreichs Grenzen 
hinaus ijt fie beinahe nicht gedrungen, wozu 
der Umftand viel beitragen mag, daß alle 
Märchen im Dialekt wiedergegeben find. Troß- 
dem ift das Büchlein heute felten geworben. 
Ich entichloß mich daher eine Neuausgabe zu 
veranitalten, die das Büchlein vollftändig wieder⸗ 
gibt, denn nicht3 davon it veraltet. Uriprünglich 
wollte ich außer der Einleitung noch vergleichende 
Anmerkungen beigeben, melde die einzelnen 
Märchen und Sagen, denn Märchen allein find 
es nicht, auf ihren mweiten Wanderwegen ver- 
folgt hätten. Doch davon bin ich abgelommen, da 
wir ja doc; in nächſter Zeit Johannes Bolt e's 
Neuausgabe der Anmerkungen zu den Kinder— 
und Hausmärchen der Gebrüder Grimm zu 
erwarten haben, worin mande Märe un— 
jeres Büchlein eine eingehende Behandlung er- 
fahren wird; andere Mären wieder find nur lo= 
faler Art, die wenig Vergleichspunkte geboten 
hätten, wieder andere haben ſchon Bearbeitungen 
gefunden, wie die „verfunfene Stadt”, wozu 
eine große Bufammenitellung in der „Revue 
des traditions populaires“ vorhanden ift. Ich 
habe mich daher entichloffen an Stelle dieſer 
Anmerkungen doch etwas Neues zu bieten. ch 
griff einen Gedanken auf, den Ziska in feinen 
Anmerkungen jelbit zum Ausdruck gebradit hat. 
Er Hat nämlich dort einige Kinderlieder aus 
Niederöjterreich mitgeteilt. Da Niederöfterreich 
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heute noch immer auf dieſem Gebiete ſehr ftief- 
mütterlid bedacht iſt, — außer kleineren Mit- 
teilungen von 8. Landfteiner!), oh. 
Wurth?), Joſ. Maria Wagner’), Robert 
Weißenhbofer‘), R. Muth’), © K. 
BlümmI!,W. Leeb?’), Guſt. Calliano?), 
TH. Vernaleken?), Fr. Branty!, J. 
und 3. Lur'). R.Raifer"), 9. Fraun— 
gruber!!), 8. Kronfußt, 90. Si— 
mon»), K. Käger!®) ac. gibt es feine größere 
Arbeit über dieſes Gebiet, — fo habe ih einen 
Anhang ‚KRinderreime und Kinderlieder aus 
Niederöfterreich‘‘ beigegeben, melde einen Ein- 





1) Meite des Heidenglauben? in Sagen und eebräuchen 
des nieberüfterveichtichen, goltes, „” Cm ems 1869. © 
37 Unm. 1, 39 öfterreichlicher Sau‘ 
meifter. Brogr. en Gere. ©. 8 gf. 
u) KM deutihen Mundarten. hr (1856) 387 ff.; IV. 


un 
en Mundarten. VI. (1859) 110 ff. 
Ei: art fir diterr. Vollstunde. V. (1899) 49ff. 113 ff. 
ie bach) » öfterreichiihe Mundart. Progr. Krems 


EG niebe fterreihifihe Randesfreund. IX. (1900)1 ff. ; 
eitichrift des Verein für Bolfatunde. X. (1900). of  geit- 
chrift fiir Hochdeutiche Mumdarten. VL ( 1905) 236 ff. ; 
deutiche Bollßlted. VIII. (1906) 6f., 28 . 43. 

) Sagen Niederöfterreichd. Wien 1892. ©. 15 f. Nr. 31. 

8) Der niederöfterr. Yandesfreund. II. (1893) 5 ff., 11}. 
18 7 Te Bräuche dei des Volles in Oſterreich. Wien 

10) Bernalelen - Brand, Spiele und Reime der Sinder 
in Öfterreih. Wien 1 

.) Deutiche Sinderreiine Wien 1904. 

19 Das deutiche Vollslied. VI. (1904) 64 99. 

15) Das deutſche Vollslied. III. (1901) 68 

1) ebd. V. (1903) 83, 141; VI. (1904) 9, 30. 

8) ebd. VI. (1904) 168. 

16) ebd. VI. (1904) 116. 


BE 


blick in das Kinderleben Niederöfterreich8 ge— 
jtatten werden. Es ift zwar nur ein Augfchnitt 
aus dem Kinderleben, Doch immerhin reichhaltig 
genug, um zu fehen, in welchen Bahnen fich 
die niederöfterreichifche Kinderbichtung, Deren 
Beitandteile ja größtenteil3 gemeindeutfch find, 
bewegt. 

Intereſſant ift die Verwertung von Märchen 
aus der Sammlung Ziska's durch Ignaz F. 
Caſtelli. Er hat in ſeinem Werke „Gedichte 
in niederöſterreichiſcher Mundart“ (Vollſtändige 
Ausgabe, 3. verm. Aufl. Wien 1852) vier 
Märchen poetiſch behandelt und zwar genau im 
Anſchluß an Ziska. Es find dies: Da Schnaida 
und da Ris (©. 41 fi. = Ziska ©. 9 ff.); Dö 
dauſndfaͤchi Fagelding (S. 170 ff. — Ziska 
©. 43 ff.); Daiflsduarn, Wiatbl und Schtrudl 
(©. 277 ff. — Ziska ©. 14 ff.) und Da Schdog An 
Eifn (S. 283 ff. = Ziska ©. 20 ff). Die An- 
lehnung ilt oft beinahe wörtlich. 

Von Beiprechungen der Märchen find mir 
zwei befannt geworden, eine von M. Collin!) 
und eine von U. Shumadher?. Ih will 
aus diejfen Anzeigen das Wichtigite wiedergeben, 
da fie beide eine Charalfteriltif der Sammlung 
verfuhhen. Collin (a. a. O. ©. 255) fagt: 

„Was die Märchen felbjt betrifft, jo iſt Re- 
zenfent überzeugt, daß fie von jedem, der über- 
Haupt ein Märchen zu beurteilen verjteht, mit 
Bergnügen werden gelefen werden, wenn er an- 
ders der Sprade oder Schreibart mächtig ge— 

') Jahrbücher dev Yiteratur. XVII. (Wien 1822) 254 f. 
e — — für Literatur und Kunſt. 1844. 

J uarndal. SS. zul 
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worden. Sie erzählen gerade nicht unerhörte 
Dinge (nämlich in der Märchenwelt unerbörte), 
aber was fie erzählen, geben fie in fo treuher- 
ziger Einfalt, daß es nicht möglich iſt, ihnen 
gram zu fein. Ein gewiſſer gutmütiger Spott 
haralterifiert die beiden Märchen: Der 
Schneider und der Rieſe, dann ber 
TZeufeläturm, Wirbel und Strudel, 
welche die Reihe der Märchen beginnen ; das Letz⸗ 
tere iſt um. jo merlwürdiger, weil in demfelben 
der Spott gegen den Teufel jelbit gekehrt ift. 
In dem darauf folgenden Märchen Stier- 
waſcher und Flafcheltrager wird eine 
den Wienern und Salzburgern aufgebürdete al- 
berne Handlung mit wahrhaft epifcher Kunft und 
der treffendften Satyre entwidelt. Trefflih in 
einer ganz andern Art find die Geſchichten: Der 
Stod am Eisen, der Geift bei dem 
Gränzfteine und Lohn und Strafe, fie 
verbinden das Schauerliche der Märchenwelt mit 
jener leichten Ironie, welche dem gemeinen Bolfe 
in Ofterreich fo ſehr eigen ilt. Das Ganze 
dieſes Büchelchens liefert eine Ausbeute, welche 
den Lefer auf das Angenehmite anregt und den 
Wunſch: daß Herr Ziska bald mit einem ähn- 
fichen Geſchenke hervortreten möge, unmittelbar 
herbeiführt.“ 

A. Schumacher (a. a. D. 238) geht mehr 
auf einzelne Züge der Sammlung ein: 

„er öfterr. Volkston kennt, wird zugeben, 
daß Ziska's Märchenſammlung eine feiner 
fauterften und echteften Quellen ilt. Der Ton 
der Barodie auf das Schauerlidhe und Wunder- 
bare, — jedoch mit ſolchem Reichtum des Wibes 
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angewandt, daß diefes nihtaufhört fchauer- 
[ich und wunderbar zu fein, gleitet hier gleichfam 
unter Scherz und Lachen an den Mauern de3 
alten Zauberturmes hin und gefällt ſich unter 
den wunderlichiten und grauenvolliten Ge— 
Ihidhten in den Wendungen eines feden Wibes 
und überliftender Schlaufeit. Den Teufel zu 
foppen iſt das größte Vergnügen des Äſter— 
reicher Bauers; dabei bleibt aber der Teufel 
Teufel und nimmt darum feine fanftere Geſtalt 
an. Die Barodie ift hier das angeltammte Fleiſch 
und Blut, der phyfiognomische Augsdrud de Vor- 
trages. Der Atem der öſterreichiſchen Volkser— 
zählung ift Barodie. Es ift aber die echte bu m o— 
riftifhe Barodie, die allen geiltigen Kräf— 
ten, Freiheit, Raum und Aufichivung gibt; fie, 
das echte Kind der Unschuld und der Freude. 

Man darf im öſterreichiſchen Volksmärchen 
daher nicht fo ſehr Philofophie als bon sens 
— feine tiefe Symbolil, dafür aber die abenteuer- 
fichite Buntheit der Phantafie, wahre Blite der 
Einbildungsfraft juchen und wenn man gelacht 
bat, noch immer des erhabenen Cindrudes des 
echten Humors, — der mit Lachen zur Rührung 
führt, gewärtig bleiben. 

„zeufelsturm, Wirbel und Strudel” und 
„Der Stod am Eifen“ find allgemein bekannte 
Volksſagen, wohl aber in feiner der vielen Bear- 
beitungen, die fie erfuhren, je wieder jo natür- 
fich erzählt worden. Das Volf, ſieht man, tit 
jich felbit der beite Meifter. „Der Geiſt beim 
Grenzſteine“, „Die ſtolze Föhre“ — „Der 
Schneider und der Rieſe“ ſind weniger allge— 
mein bekannt, verdienen aber dem Erzähler 


— 





—_ 17 — 


darum nicht minder als Mufter hingeftellt zu 
werden. — ‚Die verfunfene Stadt” Hat nur 
11 Beilen — und doch fchon mehr Urjprünglich- 
feit der Phantafie al3 10 Bände moderner No- 
vellen! 

Es war eine Zeit, wo man die Erzählung noch 
nicht nach dem Schiffsſeil maß; — und Men— 
ſchen gab es, die aus reiner Freude am Schönen 
und Guten ſchaffen mochten! — Unſere Zeit 
blickt mir ſchon zu viel nach dem Lorbeer um — 
und die Künſtler ſchaffen mir zu viel vor dem 
Spiegel. — Ich habe Ziska's Buch — jetzt nach 
einem Zeitraume von 20 Jahren nicht wieder 
leſen können, ohne die innigſte Freude über die 
Einfachheit der Darſtellung. — Auch die Ele— 
mente ſind ic einfach — und treten doch eben, 
weil ſie ganz ſind, was fie find, dem Menſchen 
gegenüber jo groß auf! — Und ſolch ein Ele— 
mentder Dichtung iſt Volkspoeſie!“ 

Erwähnt fei noch, daß auch 3. W. Nagl!). 
dem Forſcher Ziska eine Beiprechung widmete. 


Wien, am 6. Dezember 1905. 
E. 8. Blümml. 





1) Nagl⸗ Beibler, Deutich = Öfterreihifche Literaturs 
geſchichte. II. 


—æ — Volksmãrchen. 2 


SANISANDATEANRTKCANTCCANRTANTTANI 


m  Borliegende Bollsmärchen wurden von dem 
Herausgeber in der fchönen öſterreichiſchen Ge— 
birg3fette geſammelt, die fi) von des Schnee- 
berge3 ſchauerlichen Waldwülten herüber neiget, 
bis hart an die freundlichen Wogen der Donau. 

Sein Zweck ift, durch ihre Bekanntmachung 
einen, wenn auch nur geringen, Beitrag zur Ge— 
— der deutſchen Sprache und Volkskunde zu 
liefern. 

Es wurden daher alle mit möglichſter Sorg- 
falt in Sprache und Bortrag fo treu wieder ges 
geben, wie fie der lautlos-zuhorchenden Menge 
von alten Müttern oder Greifen des Abends im 
traulichen Spinnfämmerlein, oder vor der Haus— 
türe in der Düſtere eines Dicht belaubten 
Baumes, den der Urahn pflanzte, erzählet 
werden. 

vw Nein und trefflich fpiegelt fich in ihnen der 
gutmütige fromme, aber auch derb-joviale Cha- 
rafter des diterreihiichen Gebirgsbewohners ab, 
der, obgleich ein waderer Schüße, fich doch mehr 
von der friedlichen Schalmei und dem Geläute 
der Herdenloden angezogen fühlet, al3 von dem 
Getöne Friegeriicher Waffen, der Herzensluſt fei- 
ner Nachbarn, de3 edlen Böhmen und Jinnig- 
erniten Ungarn. 

Daber die gänzliche Armut meines Bater- 

s au Heldeniagen. Alle feine Bolfserzäh- 
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lungen, die überhaupt durch die wachſende Liebe 
zum Geſange, immer mehr aus den Tälern zu 
verſchwinden drohen, drehen ſich bloß um den 
engen eintönigen Kreis des ſtillen Wald- und 
Hirtenlebens, und nur die Legende, dieſe ſchöne 
Wunderblume der Religion, verleihet ihnen 
einige Mannigfaltigkeit. — 

Was die Rechtſchreibung der Mundart be— 
trifft, ſo wurde im allgemeinen ganz dieſelbe 
beibehalten, wie ſie in den von mir mit meinem 
Freunde Schottky vereinet herausgegebenen 
„Oſterreichiſchen Volksliedern“ durchgeführet 
worden it *). Jedoch wird dem ſprachekundigen 
Leſer manche gemachte Berbefferung nicht ent» 
gehen. Zu den wichtigiten rechne ich den öfteren 
Gebrauch der Buchltaben b, d, ch und g, für ihre 
rauberen Lautverwandten, welche lebtere bie 
weiche Mundart äußerft jelten hören läßt, — die 
genauere Anwendung des Bindungszeicheng und 
die nähere Beſtimmung de3 Lautes iä durd) ea, 
in den Fällen, wo auf iä fein r folat; 3. 8. 
Wean (Wien) /eam (ihm), Deana (Diesv: 
ner), — für Wiän, iäm, Diäna. 

Das beigefügte Heine Wörterbuch wirb das 
Berftehen der Mundart mwefentlich erleichtern. 

*) Für Jene, die diefe Sammlung nicht beiiben, mögen 
hier a nörlefien Befebemechuanen ne Du td ben 
Mittelton zwiſchen a und o (das tiefe a) ausgedrüdt; en, ia, 
va, va, ot und ut find wie Doppellaute — und der Buchſtabe 
n, wenn vor ihm ein Bolal und hinter ihm ein Konjonant 
fteht, immer dur) die Naſe gezogen, außzufprechen. Das 
über die Linie hinaufgerückter wird nur ſchwach und verbin- 
dend durchgehört und der Querſtrich bezeichnet die Berbin- 
dung zweier Wörter in der Ausſprache, entweder durch ſich 


ſelbſt oder vermittelt der Einſchiebebuchſtaben r und n, 
3: B. Bo dua-r-i-n bin, miar zu-n-ann G'winn? — 
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Und ſomit mögen dieſe ſchmuckloſen Kinder 
der Phantaſie eines lebensfrohen Volkes aus 
ihren engen, aber friedlichen Bergesſchluchten in 
die weite Welt wandern. Wohl werden ſie 
manches kindliche Gemüt ergötzen; aber auch dem 
ſpöttiſchen Lächeln der Überflugen nicht entgehen. 
— Immerhin! — Der unbefangene Deutiche 
wird ihnen feine von Alters ber treu bewahrte 
Tugend, die Gaftfreundfchaft, nicht verfagen. 


Gefchrieben zu Wien am 1. Sänner 1822. 


Der Herausgeber. 


| 





Öfterreichifche 
Bolfsmärden. 


Z 





Jedes Märchen ift als echte Geichichte merkwürdig, denn 
es fpiegelt ſich das Wahre jelbft, oder doch der Geiſt der 
Zeit in ihm. Ein dichteriiche® Gemüt fchildert ein ſeltenes 
Ereignis wunderbar; es will die Edhrift der Tat gleich 
‚ madjen, und fchreibt mit gutmütigen Sinne Märden, wo 

etwas Großes geichah. 
Dippold. 


Der Schneider und der Riefe. 


An’n Schnaida, dear a großa Bröla, Öb’r a 
Ihlehda Zöhla woar, is-'s amöl aing’föl’n, 
ji ab a weng’! in da Wöld umma 3’- fhau’n. 
Deßadweg'n Höd at, wia-r-a! nua! kinna höbd, 
ſain Wearkſchtöd valöfla, 

und is g'wöndad ſain'n We 
iba Bruk und Schte 

böld dô, böld duard, 
oͤllawal fuard und fuard. 


Ofd'n ſiachd ar in an'n Döl, hibſch in da 
Waid'n, an’n blizblow'n fchtal’n Beat, und 
hindafchi den an’n himm'lhoch'n Duarn fchteh’n, 
Dear aus an’n wüld’n ſchtogfinſtan Wöld fiara 
Ichaua duad. — „Kuz Bliz“, — ruafd ar aus, — 
„wös muaß ben dös ſayn?“ und gehd, mal 
eam d-Naigia! g’wöldi g'ſchtocha höd, friſch 
d'raf zua. 

Oba, wia-r-ar ſchon rechd nöochad woar — 
ai main! öfd'n iS a! ſo vafligſt dakemma, daß ar 
Aug'n und Mal afraißa duad; denn da Duarn 
höd Hakſna, fhpringd mid an'n Söz iba-’n 
ſchtal'n Bearch ibri und is höold a fo a großmech— 
dicha Ris, daß - ’3 goar nöd 3’ - fög’n is. 

„„Wöos wüllſt, du Hoanbudawinzig’3 Mau- 
kakepf'l?““ ruafd da Ris, daß -’3 öllas dunnan 
duad, zu-'n Schnaidatl, dös goar kloanlaud 
wiſchparld: „Nuon, i wüll höld ab ſchau'n, 
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wia-r-i ma main Schtik'l Brod in da Wöld 
vadeana könn!“ . 

„„Wönn⸗'s um dö Zaid is,““ fögd da 
Ris, „„ſo könnſt jo bai miar in“n Deanſt ain— 
ſchteh'n.“ 44 

„Ai, wonn -'3 ſayn muaß, 3’-meg’n 1068 denn 
nöd. Wös kriach i öba voar an'n Lidlohn?“ — 

„„Lidlohn? Jearli draihundad finfaſechz'g 
Dech, und i3-'3 a Scholdjoar, höld noh oan'n 
d'riba. — Is-'s dat fo rechd?““ 

„Z'maindweg'n!“ fögd d'raf da Schnaida, 
und denkd ſi höld in ſain'n Sinn: „Ma muaß ſi 
ſchon ſchtreka noch da Deka!” — J ſuach mi höld 
von eam böld wieda los z' ſchrauf'n.“ — 

Ofd'n duad eam da Ris biföhl'n an'n Kruach 
Woͤſſa 3’- holl'n. 

„B’-weg’'n wös nöd liaba glai 'n-Brunn 

mid / ſöombd da Quöll'n?“ frögd ’3-bröladi 

Schnaida'l, und gehd mid-’n Kruach um a 
Wöſſa. 

„„Wos ? !N-Brunn mit ſömbd da Quöll'n?““ 
grön’d da Ris, dear ebbas Öndraplad woar, in 
ſain'n Board, und fiathd fi ſchon ſakariſch. 
„„Dear Kal könn mear öls Epf’l bröd’n, dear 
höd an Daraun’! in-'n Laib. Say af da Köp’n, 
Bafnuzi, dös is fiat di Ivan Deana!““ 

Wia-r-at ’3-Wölfa höd bröcdd g’höbd, bi- 
fülhd eamn da Ris, in-’n Wöld o Boa! Schaida 
Holz 3’-böla und dö hoam 3’-drög’n. — 

„Z' weg’n wôs denn nöd liaba glai 'n - gönz’n 
Wöld mid van’n Schtroadh? 

Ne gönz'n Wöld 
mid jung und Öld; 
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ridig's und raidig's, 

knopfad's und g'ſchmaidig's?“ 
—8 da Brölhöns und gehd 's-Holz 3’- 
höla. — 

„ „2808 ? IN - gönz’n Wold 

mid jung und Öld; 

ridig’3 und raidig’3, 

fnopfab’3 und a’fchmaidig’3? 
und 'n-Brunn mid ſömbd da Quöll'n?“ grön’d 
wieda da laichdglabichi Ris in fain’n Board, 
und fiatchd ji noh mearas. — „„Dear Karl könn 
mear / ôls Epf’l bröd’n, dea! höd an Daran’ 2 
in-'n Zaib. Say af da Köp'n, Bafnuzi, dös 13 
fia! di foan Deana!” 

Wia-r-at ’3-Hola höd bröchd a’höbd, bi- 
fülhd eam da Ris a Schtuf a drai Wüldſai, 
fiars Nöochdmöl, 3’ - Ichiaßa. 

„Z' - weg’n wös denn nöd liaba glai dauſ'nd 
mid oan'n Schus und di dôozua?“ fröôgd -'3 
a’ichtazti Schnaidart. 

868? xuafd da Höfnfuaß von an'n 
Riſ'n aus und wat böld dakemma. Lößmar-⸗'s 
ftat haind guad fayn, und Schnaida'! lech di 
nuar ſchlöffa.““ 

Da Ris öôba hoͤd fi fo moardijoniſch g'fiarchd, 
daß at d'-gönzi Nöchd höd koan Auch zuadruka 
kinna, und ſuminiard d'-lengſti Zaid fo hin und 
hear, wia r -ar-s denn önſchtöll'n ſoll, um daß 
a! den vafligſt'n Hex'nmoaſta von an'n Deana je 
eha, je liaba von-’'n Höls bringa duad. 

Kimmd Zaid, kimmd Rôd. 'N-nagſt'n Moa- 
ring gengan da Ris und da Schnaida zu-n-an'n 
Sunf; um den fan ummadum a Meni Waidna 
a’ihtönd’n. Ofd'n jögd da Ris: „ „Mi, main 
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Deana, hof di af foa Gard'm, i mechd fia! main 
Leb'n geatn ſeg'n, obſt a3 biag’n mögft.”" — 
Witſch, ſizt da Schnaid’r af oana d'robnad, 
is hold'd 'n-Od’n ain und moͤchd fi fo, fo ſchwar, 
daß Ti d'-Gard'n biagd; win-r-a! höd oba 
wied'r Od'n ſchepfa miaßa, ſchnölld ſ'-n, wal 
at zu-'n Unglik höd g’röd koan Beg'laiſ'n aing’- 
ſchtekd g'höbd, zua'n Riſ'n ſaina Fraid, fo waid 
in d'Hech, daß ma“n goar nimma g'ſeg'n höd. 
Und is ar nöd wied'r öba g'föll'n, ſo wiard 

ar höld wohl noch drobnad ſayn. 


en 


4  Teufelsturm, Wirbel und Strudel !). 


N-Daif'l faina Fran’! is amöl in da Höll dö 
Zaid und Wal jo löng woar'n, daß -f’ höd d’- 
lengſt Baid gamaz'n miaß’n, und öfd'n hôd fa fi 
Höld denkd: „Schau, und wôs kindd-'s ſchöd'n 
und wönn i fiarwizi war, und in d'-Wöld a 
wengl ausfi ſchauad?!“ und gehd zua -'n Gugatl, 
und wal-ſ' iuft foan Guksinsloh bai ſö g'höbd 
höd, fo ſezt-ſ' höld iari ruaßinga Windafenſta 
af -'n warzad'n Schmeka, und hebd ön z'loſ'n. 

Gifd ſafframend! öba wös ſiachd-ſ' ölsſ 
koam'n-Sched'l a wengl auſſi g'rekd höd? — 
Ofd'n fan juſt af da Dana, von -'n Obaland’L?), 
nöch - 'n Gnöd’nbüld Moari- Dafa'l!) a Meni 
Nau mid Kiarfiardan öobag'ſchwumma, und dö 
Laid'in bön aoa! Liabli d'frumma Frög’n *) 
a'iunaa. 

Nuon, dös 3'-jeg’n und 3’-heatn, meara3 
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brauchd ⸗'s nöd, um daß iar-'s Rad'l lafad 16 
mwiard! Ofd'n ſchiaßt-ſ glai von-'n Gugarl 
wegga, und woar'nm-g'ſchlöogna DÖ fo fugswüld 
und ſchpringgifdi, und hod ummapfnuard, und 
keböld, und knaifd, und g'hauſ'd, und GE'friſa 
g'ſchnid'n, daß's jchia! nöd ausz' -höld’n woar. 

Wöôs tar ah da Daif'l, iar Enl, zuared'n duad, 
daß-ſ' g'ſchaid ſayn mechd, und wös denn dös 
dölkadi Zaigs dôöda hoaß'n ſollad, mid den-ſ 
Neambſt'n öls fi ſölba ſchöd'n dad! — 's- nuzt 
ölla3 nigs, d’-Oldi heard nöd af harh z' ſayn, 
bis daß ar ta! vaſchprichd, a guad's Dal obahölb 
Moari- Dafarl, ah a fo a G'ſchichd 3’-bau’n, 
um daß ſ' fönn vareard wea”n. 

Ehwenn ma ji umſchaud woar-'s G'ſchlos 
mid an’n wundabrehdinga Duarn ah ſchon figs 
und fiardi, und-'n Daif'l ſain Fran'l is in-’3 
ſölbi ainzog’n und höd fi ainbüld, wöos Wunda 
fiar G'ris um fie ſayn wiard! Oba 's- is öfd'n 
van Dö um 'n -Öndan vagönga und 's-höd höld 
a Boar ôldi Schoͤchd'ln von Drudnan öhg'roadd, 
ſunſt Neambit kemma wöll’n. 

Dös Höd -T’, gönz nödia!li, grandi g'möchd, 
und ôfd'n vafuakhd -]’ Höld d'frumma Nau— 
feath’n duacch a Blimiblami On fi 3’ -Iofa. Dö 
hearngeg'n / hön fi ôllawal flaißi fraizingd, woönn 
ſ' fan vabai g'fôh'n, und öfd'n is aus den höld 
ab nigs d'raus woaren; und 613 tar amöl vana, 
aus da Züll’n aufja, Häd a Löllabap’n g’ichnid’n, 
iS -]P’ fo rawiad woar'n, daß - |’ höd, in da Röfa- 
rai, a moatdgroß’3 Fölſ'ndrum mit Jönıbd an'n 
Dal von iar'n G'ſchlos in dö Dana g'ſchmiß'n. 

Ofd’n 13-7)’ in d'-Höll wieda g'föh'n, und 
höd Si ſida den nöd wieda feg’n lößa, und zua 
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da Schtund noh ſiachd ma dö zwoo Lecha in da 
Dana, dö da Wiarw'l und da Schtrud'l 
hoaß'n, und 3’ - nagft ön, af an'n Bearg'l, ſchtehd 
nohb a Drum von-n Daiflöduarn. 


un 


Stierwafcber und Slafcbeltrager. 


In da Baid 63 -'3 ſchiar dalog'n is, hön d’- 
Sölzbuarcha On da Sölza, dö wia ma woaß mid 
n Inn in dö Dana aini fliaßa duad, a wunda- 
brechdichi Kiawoad g'höbd, dö eana höld ausnem- 
mad zuag’fögd hed, wa! nuar nöd da Jod'l a 
kohlſchwoatrza Muar, Ölfa gröd fo vüll öls da 
laibyöfdi Daif'l g’wein . 

Dös höôd-'n guad'n Sölzbuarchan goa! weh 
dön, denn rechd bai-’n Liachd öng'ſchaud, woar 
a! doh eana Löndsmöôn, und dear ſoll dös Un- 
glik Hön und ſollad ewi vadömmd ſayn? — 
„Noan, dös kinna mar unmegli zuageb'n, ehanda 
wöllmar uns wös rechds koſta löſſa, um dös 
hindaſchtölli 3’- möcha!” — ruafaſ' aus, und 
ôfd'n loadd’n - |’ 'n-Jod'l in d'-Solza, füngean 
ön eam Ön 3’ -rib’In und - 3’- 3zmÖög’n, und raib’n 
eam fo an'n Suatm Soaff ain, / daß - |’ ſchiar 
dömid 'n-Koaſa ſaina Möônſchöfd dö Pfoada 
hed'n buza kinna. 

Druz öoll'n den is öba da Muar hold nöd 
wais woar'n, und d'⸗ koſtſchpülichi Soaff ſoll 
ôfd'n iazad goar, ummaſunſt und nigs, iba dö 
Dana-r-Göbi in - '3 Kruzalönd g'lönga, und von 
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d'r obſchalinga Höll'ngoſcha, 'n - ſchwoarz'n 
Miar, vaſchlukd wearn! 

So moa!-’3 öba drobnad nöd ohkoard'd. 
Denn ſchauds amöl, koam miark'n a Draipa!l 
Weana, dö wegna %rös, dea! duard ônkimmd, 
gearn bai da Dana ſchtengan, daß 's G'waßa 
waißlad g'fiarbd ig, jo büld'n ja fi ah ſchiar 
nig3 ôndas ain, ols daß eana da Himm’l zu-n- 
an’n Remiſoari 3-Wöffr in a ſiaßi Mülli 
umg’ichtöld’d bed, und öfd’n ſchpechd'n - 1’ böld, 
wia dö Hud'llafa 6), bai⸗'n Schanz’ldvar) in 
-d’ Schtöd aini, um dö naichi Mar eanara Sib⸗ 
Ihöfd Onz'vadrauja. 

Ofd'n vazölld "3 van Nöba 'n-Ondan, und 
öfd’n gehd - "3 wia-r-a Laffaija öllawal waida, 
und D’-Schtödlaid rennan mid Flafch’In und 
Kriag’In und Hefarln, Öl3 mönn-'3 hindaruks 
brinad, zua da Dana, und fchepfa döda, bi3 
nigs Waiß’3 mea! 3° - jchauja woar. 

Dawearad is ôfd'n juſt ab a Solzbuarcha⸗ 
Schefmön, dear vabaifoarad, 's-Noacr'nſchtik'l ıo 
von ſain'n Londslaid'n is önſichdi woarn, bat 
-'n Schanz'l onkemma. Dear, 613 a! dös Schpi⸗ 
dak'l ſiachd, pfuchazt d-Wean'r aus, vazölld 
eana dö gönzi G'ſchichd und Ihüld-f Flaſch'l⸗ 
drôcha. — Dös fan eam d' -Wean'r öba nöd 
ſchuldi blieb'n und Hön-an Jod'lwöôſcha dafd, 
und ſida den dan ſ“ oanonda hold ollawal noh 
a jo ſchpiznam'ln. 


un 
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% Der Stock am Eifen ’). 


Boa! lönga Zaid höd 3’ - Wean a Schloffabua 
g’lebd, dea! goar a lokas Zaißarl woar. 

Den höd amöl fain Moaita g’ichöfd, mid da 
Schaibdrucha voar-'s Schtöddoar aufli 3° 
-foar'n, duard 'n-nodwendinga Lam fiar-'s 
G'wearb aus 3’-gröb’n und hoam z'fiarn. 

Olsbôld is ah da Bua-r-auffi g’foa’n und 
höd vatwad’n wöll’n; öfd'n fan Öba gröd af-’'n 
Föld a Men lifdichi Biabatln batfümnta 
g’ihtönda, dö fi juftamend, um-’3 Lezatl- 
a’ihpül?) önz'heb'n, mid da Fuarm'l: 

„Danichi, boanidji, 
ſiarichi, ſairichi, 
ripadi, bipadi, 
Knoll.“ 
auszöld hön. 
Nuon, dös woar fiar unſan Nimmaduaguad 
fon amöl a goar a 3’ - großi Lokſchpais. Glai 
höd ar öllas lig'n und ſchteh'n 10ſſa, is zu -’n 
Biaba!ln g’loffa, höd mid eana g’ichpüld, d'riba 
d’-Datwad vagelia, und af dö Wais d'- koſt⸗ 
boari Zaid vadand’Id, bis 's- is finita woar'n, 
und d’- Biabatln hoam jan gönga. 

Ofd'n hôd a! wieda zua d'r Datwad g'ſchaud 
und hoͤd fi öng'ſchikd, d'-ſölb fiardi 3’ - möcha. 

Damearad i3-'3 öb'r Öllawal dumpra und 
Dumpra woar'n, und af d' lezt goar Nöchd. 
D’-Sunn Höd fi bluadrod g’öb’d und a große 
mechdicha, kohlroͤb'nſchwoacrza Wölkafröz höôd 
ſchon grauslichi Gefriſ'r af d'-Eard'n öba 
a'ſchnid'n. 
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Huhu! Höfd’n is'n-Buam ſchiar angſtli 
woar'n. — „Vafligſt! wia höm ſi mi vaſchpad'd, 
iazad hoaßt -’3 Raisaus nemma!“ ſögd ar, und 
wiarfd ſchlaini D’-Schaufl und-'n Krömpa in 
d'-·Schaibdrucha und foard nöch da Schtöd zua. 

Wia-r-ar ôba voar-'s Doar is kemma, 
woar⸗'s ſchon zuag'möchd. Ofd'n flend a! biddali 
und woiſöld: „Oj! i Unglikskind, wia kimm 
i denn in-d'Schtöd aini, ôfd'n i koan'n Schpia!- 
kraiza ho um ma!-'3 Doar afmöcha z'-löſſa. 
Glai mechd i 's-Daif'ls ſayn, woönn i nuar aini 
kemma kindd!“ 

Koam höd a! fo vameſſa g'red'd g’höbd, is ah & 
ſchon a kloanbunkawinzig's Manda!l voar eam 
g'ſchtond'n. Dös höd a brinrod's Wamſ'l öng'⸗ 
höbd, a kohlſchwoarzi Hoſ'n und drai ſchtolzia— 
radi Höhnafedan af-'n Huad. 

„„Z'weg'n wös flenſt, Bua?““ frögds -'n 
mid a kriaglad radſchad'n Schtimm. 

„Oi! Hön-i ebba nöd Nod z'-flena,“ — ſögd 
ôfd'n da Bua d'raf; — „i ſoll in-d'Schtoͤd aini 
foarn, 's-Doar is öba ſchon zuag'möchd, und i 
hô Höld koan'n Schpiarkraiza, um ma!-’3 af 
möcha z' löſſa, und dahoam kriach i iba dös 
ugh Schlech von -'n Moaſta, wat i mi vaſchpad'd 
h „u - ( 


„„Hihihi!““ kichad 's-Mandarl in-'3 
Fall: „„Nuß af-d'Nôochd, Nuß af- 
d'Nôchd!) Dös war koan ibli B'ſchearing! Oba 
ſay nuar ruawi, Bua. J Bin da — — nuon 
ma red'd nöd gearn dövon; ôfd'n wiarſt wohl 
ainſeg'n, daß i da! hölfa könn, wia-r-i-'3 
ah wüll. — Schau i gieb d'r an'n Schpiarkraiza, 
du ſollſt koani Schlech kriag'n und noh dözua, 
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vamech maina Möchd, ſchon a moardg'ſchikda 
Schloſſa wear'n, wönnſt ma! vaſchprigſt, daß - d’ 
main wüllſt ſayn, wönnſt in dain'n Leb'n oan'n 
oanzinga Sunndö aus da halinga Meß aus— 
blaibſt.““ 

3 ,&Do3 Eönn i jo laichd dan! Ar ſoll mi nöd 
dawiſcha!“ denkd fi da Bua, und fchlögd laichd⸗ 
fini ain; giebd ’n-rod’n Mandatl, wal at höd 
nöd ſchraib'n finna, drai Drepf'l von ſain'nHearz⸗ 
bluad ôsls a Pfônd, voar dd eam hearngeg'n 
3 - ſölbichi 'n ·Schpiarckraiza raichd — und öfd'n 
ſan-ſ' höld vanönda göonga. Da Bua Höd fi 
öba jchlaini afmöcha löſſa, — und wia-r-a! 
hoam i3 Temma, is eam fain Moafta goa! 
fraindli ingeg’n gönga, höd-'n an'n flaißinga 
Buam a’ihöld’n, und H6d eam hinlangli 3’- 
eſſa geb’n. — Nuon, dös is guad. 

N nagſt'n Moaring, wia da Moaſta, G'ſöll 
und Learbua in-’n Faija vatwad’n dad’n, 
timmd-’3 rodi Mandat und frimmd fiat d’- 
Wean'r⸗Oach'n an'n aifanan Ring Ön, und goar 
a Einitlig’3 G'ſchlos. Dös draud fi weda da 
Moaſta noh da G'ſöll 3’- möcha. Ofd'n ſchtölld 
ji-’3 Mandat ſchiach und duad fög’n: „„Ai, 
wös ſayds ös voar Schandlichi Fredda! Enka 
Rearbua -r-is g'ſchikda ölg ös!““ 

„Und wönn a'-'3 3’-Sömm bringa duad“ 
— ſôgd d’raf, grinslad, da Moafta — „fo fol a! 
fchtandabedi frai ſahn und G'ſöll.“ 

Ofd'n ſogd da Bua, dear goar nigs b’fundas 
ön dba gönz’n G'ſchichd find'd, wal eam da Daif’i 
blend’n duad: „Moaſta, 's güld!“ und hebd 

2aglai / drön z' oarwad'n On, und in a Schtund 
woar 8-G'ſchlos ah ſchon figs und fiardi. 
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D'raf is at mid -’n Mandarl zua da Wean’r- 
Oach'n gönga, höôd d' ſölb mid-'n Aif’nring 
aing’föngd, und 's-kinſtli G'ſchlos d'rön 
g'ſchlöog'n, und wia dös woar g’fcheg’n, Höd - '3 
Mandat zuag'ſchpiard, 'n- Schliß’I aing’ichtefd, 
und is hold vafchwunda. Sid da Zaid öba hoaßt 
d'-Oach'n und d'r Oard, woſ' ſchtehd: Da 
Schtog ôo0m Aiſ'n. 

Da Bua-r-i3 öba glat a G'ſöll woarn, höd 
ſain'n Fraibriaf kriagd, is ôofd'n, wia-'s bai dö 
Hôndwearkslaid da Brau is, in-d’ Fremd 
g'wöndad, und Höd fi bai-n- an'n Niarnbearcha 
Schloſſ'r aindingp. 

Oid’n ſogd da Niatnbeatdha, wia-r-ar in 
da Frua aflchtehd, zua ſain'n Leatbuam: 
„Heatit! wönn da fremdi G'ſöll kimmd, ſöch 
eam, a! ſoll Fenitagada möcha; ’3-fan a jo a 
Meni döda, daß a! woarli d’ - gönzi Wöcha wia!d 
d’rön 3’ - vatwad’n hön.“ 

„A Moafta,” ſôgd d’raf da Bua, „da G'ſöll 
13 ſchon fid vana Schtund dôda, und d’ - Fenfta- 
gada jan ſchon ölfi fiardi. Ar mechd gearn wiſſa, 
wös ar iazad oarwad'n ſoll?“ 

Ofd'n hôd fi iba dös da Niarnbearcha da— 
ſchtaund und ſogd: „Schlabbra Wuarſcht! wönn 
dear fo flink is, wo nimm ti denn z'-G'niag'n * 
Oarwad voar eam hear? Ofd'n möch a!-’n aija- 
nan Ombôs zu-n-an’n Gadaweark ſchwoaß'n. 

Koam höd öba dös unſa G'ſöll vanumma, fo 
wiarfd ar in-'n Wiz, daß-'s giſcht und ziſcht, 
'n-Ombös in-'s Faija, und ſchwoaßt-'n zua 
-r-an’n Gadaweark. 

Ofd'n woar da Niarnbearcha ſo volla Schroka, 
daß ar-'n glai aus -'n Deanſt höd dön. 

gZista⸗Blumuil, Öfterreichiiche Bollsmärden. 3 
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Dear is ôba wieda z'ruk af Wean zua gön— 
ga. — 

Wia⸗rar d'ſölb'n önkimmd, heard a! fo hin 
und hear blauſcha: „daß⸗'s d’-Obrifaid hoͤld rechd 
vadriaßa dad, daß a ſchtogwüldfremda Mendſch 
'n -Schliß'l hed zua-'n G’ichlos on da Wean'r 
Oach'n, und daß -|’ den gearn 's-Moaſtarechd 
gabad, den -’3 g’langad, an'n naich'n Schliß'l 
dözua 3’ möcha. 

Ofd'n woar unſa G'ſöll glai af da Hech 
und höd fi ôndrög'n, an'n ſölchan fiardi 3’- 
möcha. 

Nödiatfi woar öba 'n-rod’n Mandat mid 
den nöd deand. Ofd’n Öölfa, wia da Schloſſa ’n- 
Schliß'l ſchwoaßt, fest ja fi unfichbvoar in-'3 

2 Faija, und / vadrahd eam ’n- Schliß'lboard. 
D'r öhg’wigfti Schloffa höd öba den Schöba- 
nöf glai g'miarkd, ſchiabd goar pfiffi'n-Schliß'l 
mid-'n abi öng’jezt'n Board in -'n Schwoaß— 
ofa’ wied'r aini, und wal 's-Mandarl voar 
laudda Wuad und Datg’r vatnlı blind woar, Höd 
-3-'n wied’r umdrahd, und af dd Wais ig a! 
rechd öng'ſezt aus3-’n Faila-r-auffa femma. 

Ofd’n i3 da Schloſſa mid d'r Obrikaid zua d'r 
Oach'n aönga und höd-'3 G'ſchlos afg’möchh, 
voar dös ma-r-eam ah glai hôd's-Buarch'r⸗ 
und Moaftarechd geb’n; und dös höd - "1 Höld fo 
luſti g'ſchtimmd, daß a! bölllaud g'juchazt höd, 
ôfd'n ah an'n Nög’l zu-’'n ewinga Ondenla in 
d’-6ldi Oach'n Schlögd 10), und -'n Schliß'l in- 
d’ Hech wiatfd, Dear Öba, zua-r- Ollamönn’s 
Schrofa, nöd wied’r is af-d’ Eard öba g’föll’n. 

Sid da Zaid 13 fain G'ſchiklikaid ôllawal 
laudmoalicha woar'n, und a! höd goa! vüll Joar 
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Ihon in Glik und Raichdum g’Iebd, glaiwölſt hHöb 
at nöd af God vagella, 13 ôlli Sunndö flaißi in- 
d'Meß gönga, und höd iazad goar ofdmöls fain 
godlof’3 Jugadſchtik'l biddali b’raid. 

Oba da bei Yaind, dear ſchon amöl is faina 
Moaſta woarn, Höd nöd mea! von eam öhg'löſſa, 
höd, nua! 3’ - Schlaini wieda, fain rajigs G’miad zz 
undadrufd, und ſain G'wiſſ'n b'daköld mit Saus 
und Braus und guad'n Leb'n. 

Und ſo is ar in an'n Sunndô in da Frua, mid 
ſain'n Köomarôdnan, in-'n Wainkölla bai-'n 
ſchtoanan Kleeblad'l unda-'n Duachlab'n g'ſeßa, 
hôd zechd und woar volla Fökſna. Ofd'n höd -’3 
zehni g'ſchlöôg'n. 

„Ai, iazad muaß i in-d' Meß geh'n,“ ſögd 
da Schloſſa, und hebd fi von-'n Seß’l af. 

„„Ah noan,““ ſöôg'n d’-Öndan, „„höſt j0 
noh Zaid; ma! wöll'n noh a Biß'l drinka und 
wiarf'In!““ — Und fd hön g'ſöffa und g'ſchpüld; 
öfd’n hôd-'s oalafi g'ſchlög'n. 

„At, iazad muaß i öb'r in-d' Meß geh'n,“ 
ſogd wieda da Schloſſa, und hebd ji von-’n 
Seß'l. 

„„Noan, noan,““ learman Dd’-Öndan, 
„„hoöͤſt 16 noh a hölb’3 Schtind'l Zaid, — und 
dös wöllmar noh mid drinfa und wiatfIn zua— 
bringa!““ — Und da Dönz is af-’3 naidi 
öngönga; — 6fd’n höd-’3 Hölba zwölfi 
g'ſchlög'n. Kaswais 138 iazad da Sclofja D’- 
Schtiag'n affi gſchtiarzt und da Schteffaskiarcha 
zua. — Au weh! duard mwoat-’3 öba wia / -Ta 
- ausfiad. An vanzig’3 018’3 Muadarl höd a! 
noh dablifd, Dö-r- a! frögdb: „Um-3 Himm'ls— 
wüll’n, liab’3 Frau'l, is d’-Tezti Meß ſchon 

3* 
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aus?” — „„D’-Iezti Meß? — Se is jö ſchon 
zwölfi vabai!““ jögd d’raf ’3 bidriachariſchi 
Daif'lswai, ob -’3 glai foam Hölba zwölfi woar. 

„O, main himmliſcha Vöda, fo Hö-n-i main 
Sölikaid valva!'n! woiſ'ld da Schloſſa, ſchtiarzt 
vazwaif'ld in-'n Wainkölla z'ruk, raißt ſaini 
ſülban Knepf von-'n Rog und ſchenkd-ſ' ſain'n 
Kömaröôdnan Öl3 a woarnads Ondenka. 

Dawal Höd -’3 wiarkli zwölfi g'ſchlög'n, und 
mid-'n lezt'n Schtroach Jchtehd - '3 rodi Mandarl 
d'robnad bai da Diar und ruafd Ööbi: „„Du, 
vaſoam d'-Meß nöd! Hearſt zwölfi laidd'n?““ 
— Ofd'n ſchtaigd da Schloſſa gönz varukd in -d’ 
Hech affi, und 's Mandarl woar greß'r öls ear; 
und fö genganı mid z'ſomma; und wia -f’af-’n 
Scteffasfraidhof fan, jchraid’d neb’nit eam a 
bluadroda Ris; und wia-] zu da Kiarchadiar 
femman, jögd juſt da Gaiſtli bat-’n Oldoa!: 
„D'-Meß iS aus!” — öôfd'n hôd da bluadrodi 
Ris kohlſchwoarzi Hearnd'ln und Graiffaflaua, 
fößt mit an'n Ingrimm ’n - Schloffa, und fliagd 
mid eam in-d’ ſauſadi Lufd. 

3» Gengan Ob’nd zua höd ma fain’n zafezt’n 
Laib af-’n Röb’nichtoan licha g’fund’n, und ’3 - 
öldi Muadarl is vabai gönga und hôd g'ſögd: 
„Iô, 16, voargedön und nöchbidéchd, höd 
Mönich'n in groß's Laid'n bröchd!“ 


u 
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Die verwunfcbene Wiefe. 


3’ - nagſt Midabö 12) is amöl a großmechdidji 
Wieſ'n g’we’n, dö jo fruchdboar b'ſchöffa woar, 
daß-ſ', Joar aus, Joar ain, höd kinna Ölli Dech 
ôhg'mahd wear'n. 

Nuon, dö höd an'n Bauan g'heard, dear 
höͤld duarch d’-fölb indſezli raich is woarn. 

Ofd'n, wia-r-a! 3’-Öld is woarn, um daß 
ar-ſ' hed noh fölba pfleha kinna, höd at-f 
fain’n zwoo Sihnan in G'moanſchöfd ibageh’n. 
Dö öb'r, a Boa! wüldi Buarſch'n, hön fi böld 
d'rum g'ſchtrid'n, und von-'n Schtrid is-s fo 
waid kemma, daß-P goar oanoöonda dod 
g'ſchlog'n Hön. 

Ofd'n Höd d'r Oldi, in-'n Schmearza, wal 
at ſaini Sihn valoar'n höd, iba-d' Wieſ'n, dö 
d’rön / Schuld woar, an'n fiarchdalinga Fluach 
ausg’ihprodha, — und aug'nblikli is da Seg'n 
von ta! g'wicha, und ſſ'-is in an'n Doarfbod'n 
vawönd'ld woar'n. 

x 


Der Geiſt bei dem Gränsfteine. 


Unfa liaba Heatgod höd amöl anfn Bauan 
großmechdi raich g’möchd ; at Höd von -’n gönz’n 
Doarf '3-meatft und -’3 fchenfti Viach g'höbd, 
d’- greßt'n Aka, d’-beit'n Wieſna und Wain— 
gard'n, daß-'s ſchon a Fraid woar. Druz öll'n 
den is ar mid den nöd 3’ - fried’n g'we'n und höd 
öllawal a ſchölg's Aug af dö vül Heanan Giada 
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von jain’n Nöbaslaid'n g'woarfa; den a! woar 
a goar a fülzicha Gaizhömm'l, dear höld Öllaz 
gearn alloan hed g'höobd. 

Ofd'n is-'s eam in an'n Dô in-'n Sinn kem⸗ 
ma, af wôs Oard a! denn ſaini Grind vamear'n 
kindd? Und wia-r-ar fo hin und hear g'ſummi— 
niard höd, fölld eam ain: „Schau, du wüllſt 3° - 
Nöchd af-d’ Wieſ'n auſſi geh’n, 'n- Moattichtoan 
ausgröb’n, und fülbinga a weng’l waid’r in-’3 
Nöôbas d’-Saing fiarſchi rula.” 

3  Denkd und don. In da Nöchd hod a! fi richdi, 
un daß - ’n Neambit g'ſeg'n höd, aus-'n Fedan 
g’hebd, und is höld ſain'n Schpizbuamshönd'l 
nöd gönga. 

3’-nagit bai-'n Moarkſchtoan iS öb'r a 
waiß's Hundatl g'ſchtönd'n, dös wolld -’3 nöd 
laid’n, und höd in oan'n fuard bölld: 

„Wau, wau, wau, 
di nöd drau! 
af God ſchau!“ 

Da Mön öba HöD -’3 Hearen und Seg'n va— 
loa’n aus laudd'r Aifa bai-’n Schtoanaus— 
gröb’n, und dad in-’n Boa!d gröna: 

„Wo Tech i-’n Hin, 

wo dua-r-i-'n hin, 

mia! zu-n-ann Bmwinn 
und höd-'n Höld a guad's Dal waid’r in-'3 
Nöbas fein Wieſ'n aini g’fezt. D’raf is a! wieda 
3’- Haus gönga, und höd an unſinnichi Fraid 
g'höbd, dab ar um a fo a groß's Schtuf rund ig 
fiarſchi kumma. 

D’- Fraid woar öba von koana lönga Daua; 
d'-Wieſ'n is eam böld wieda vül z'⸗-kloan fiar— 
kemma: „Ai, at, i muaß ſchon a weng'l nöchi 
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hölfa!“ ſogd da Gaizhömm'l, und höd fi in da 
Nöchd /wiedarum au3-'n Yedan g'hebd, und i3 64 
ſain'n Schpizbuamshönd'l nöchi gönga. 

Ofd'n is öba bai-’n Moarkſchtoan höld ah 
wied’r a Hund g’ichtönd’n; dea! woar gram, und 
wolld - ’3 nöd laid’n, und höd in oan'n fuard und 
fua!d bölld: 

„Rau, mau, wau, 
di nöd Drau, 
ſunſt i di hau!” 

Wear Öba wieda nöd afg'miarkd Höd, dös 
woar unfa Mön; deat höd flaißi zuagröb’n und 
dazwiſcha nochſumminiard: 

„Wo lech i-'n Hin, 

wo dua-r-i-’n hin, 

mia! zu-n-an’n G'winn?“ 
und am End höd a!-’n Schtoan g’numma und 
höd-'n noh a guad’3 Dal waid’r in d’- freindi 
Wieſ'n ami g’ruld, is draf wieda 3’- Haus 
gönga, und hod fi narrifch g’fraid, daß a! wie— 
darum a So a ſchen's Drum Grund mear Triagd 
höd. 

D’ - Fraid hoͤd ob'r ah wieda nöd löng dauad, 
d'-Wieſ'n iS eam Öllamwal noh vül z'vül 3’- 
kloan fiat kemma. — „Wöôs konn ma dan? — 
Nochihölfa!“ 

Und a! höd fi - '3 driddimöl um a zwölfi aus— 
'n Fedan g’hebd, und is ſain'n Schpizbuanıa- 3; 
hönd’I nödhi g’rennd. 

Dösmöl i3 öba bai-'n Moarkichtoan a bech— 
ſchwoarza Flaiſchhökalak'l mid fairihi Gluar'n 
g'ſchtond'n, dear höd fi daifliſch ingeg'n g'ſezt, 
und hoͤd fiarchdali bölld: 
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„Wau, wau, wau, 
di nöd drau, 
i di zahau!“ 

Glaiwölſt höd da Baua ſi ah dösſsmöl nigs da— 
ſög'n löſſa, und Höd 3’-gröb’n ông'hebd; 
ôfd'n iS da Hund af eam grimi losg'foar'n, 
höd-'n in dauſad Schtuk z'riſſa und afg'freſſa. 

Sain Gaiſt höd öba, zuar vadeand'n Schtröff, 
af-'n ſölbinga Oard von zwölafi in da Nöchd bis 
zu-'n Höhnag'ſchroa umgeh'n miaßa, und goar 
vüli Laid, dö fi vaſchvadd hön, fan a! mid-’'n 
Sctoan in da Hönd önfichdi woar'n, und hön a! 
woiſ'ln und lamadia!’'n g'heard, daß cana ’3- 
Grauſ'n is afg’ichtig’n: 

„Wo lech i⸗'n hin, 
wo dua-r-i-'n Hin, 
mia! zu-n-ann G'winn?“ 

Dos H6d vül Hundad Joar fua!d dauad, bis 

amöl a Wainluz’l juftamend um dö Zaid iba d’- 

sMWief’n is gönga, dea! dös Achaz'n von -'n Beilt 
heard, und in ſain'n Dampas fögd: „Nuon, fo 
lech 'n Höld Hin, woſt'n hearg'numma höſt!“ 
— Ofd'n höd da Gaiſt 'n-Moarkſchtoan af-'3 
rechdi Blaz'l g'ſezt, und woar daleft. 


— 


37 Der Teufelsbraten. 


3’ -Naichanau, 13) in-'n Hölf’ndöl, Höd a 
Kohl’nbrenna g’hauf’t, dear enk fo keck woar, daß 
ar fi nöd amöl voar-'n Daifl g'foarchd'n höd. 

Nuon, amöl in da Nöchd, i3 a! juit bai fain’n 
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brinnad’n Mala g'ſeß'n, öls ji a duacichdringada 
Röl, von da Lufd Ööba, Höd vanemma lößa. 
„Aha, ôfd'n fezt-’3 g'wiß a wüld's G'ijoad dh. 
Glik zua, Muſſi Daif'l!“ — ruafd da Vawegni 
aus. — „Vareahrds mar éôob'r ah a Schtuk a 
Wüldbrad!“ — „„Sollſt a3 hön!““ woar d’- 
Ondwoard, — und riſch 13 - '3 waida gönga. 

Sn da Frua d'raf is ah richdi, voar faina 
Hidd'n d'raußt'n, a Wüldbrad g'hengd, dös woar 
öb’r an auſchiag's Viach, und höd fo öbſchali 
g'ſchtunka, daß da Kohl'nbrenn'r aus Grauſ'n af 
da Schtöll höd ſchtearb'n miaßa !*). 


un 


Die ftolze Söhre. 


Af-'n Moacrchföld 15), 3’-nagit Moarek, 
ſchtehd an uarölda Boam, dea!, wal a! fo wunda⸗ 
brechdi g'wöchſa is, d'iſchtol zi Fear'n hoaßt. 

Vazaid'n höd a guadi Fee d'rinad g'hauſ't 
und ma vazöld ji von iar, daß-ſ amöl a laid- 
löngi Zaid, Dö ain, Dô aus, und’r iara Fearin 
öl3 a ſchtoanold's ſchiag's Wai vawönd'ld, g'ſeſſa 
is und bed'ld höd, um d'-G'miada von denan 
zu dafradſch'in, dö vabai fan gönga. 

Goͤnz nödiarli Höd Neambſt in a fo a G'ſchtöld 
d'- wundaſcheni Tee g’fuachd. 

Nuon, ôfd'n böd ah 3’-Moaref a raicha 
Baua g’wohnd, dear öb'r an öôbſchalicha Gaiz- 
hölg woar. 

Dear is ölli Moaring mid ſain'n Deanit- 
mendich’n, an'n bluadoatma Woaſ'l, vva! da 
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Feat'n, vabai gönga, um ſain Föld 3’-baua. 

— Midlaidi, / wia ſchon 's-Dearnd'l woar, höd 
8-as nöd kinna ſayn löſſa, mid da vamoand'n 
oarma Frau, Dödegli 's-koarchi Fruaſchtulbrod 
3 -dal’n. 

Wia dös öba da fülzihi Baua g'miarkd höd, 
höd ar-'s Schtik'l Brod öllawal kleang und 
kleana g'ſchnid'n, und wal-'s guadi Dearnd'l 
doh noh dald höd, höd ar ia! 3’-Iezt goar koan's 
mear geb'n. Ofd'n höôd 's-Dearnd'l g’woand, 
wönns —'s vabai iS gönga, wal-’3 nigs mear 
midz' -dal'n g'höbd höd, und vüli Oarwads— 
laid, dö hindaſchi fan nöchi gönga, hon vülmöls 
d' · ſchenaſt'n Bearl'n af-’'n We g'fund'n. 

So fan d'-Söcha g'ſchtönda, 613 unſa Baua 
in-'3 Nôbasdoarf zua-r-a Hochzad is aing’- 
[öd’n woa”n. Vaſchtehd fi, daß a! nöd undalöfla 
höd 3’-Temma, und wal-'3 af öndan Laidnan 
eanari Unkeſt'n i8 gönga, höd ar a nöd vaſoamd 
wöôka 3’-Trella und 3’-fauffa, und höd fi 
eatfcht um zwölfi in da Nochd af-"'n Hoamwe g’- 
möhd. Wia-r-ar öba 3’-nagit da Fea’n i3 
kemma, is-'s eam Öfd’n fchia! fiatfemma, 613 
wönn a! ji vagönga hed; denn öông'ſchtöd 'n- 
Boam höd ar an'n heatli ülluminiard'n Böllöſt 
g'ſeg'n, aus den a Kiardômuſi auſſa kolld höd 
und a Riſch'In und a Ziſch'ln, wia von Dönzan. 

oe Holla! hôd ji da dusladi Baua denkd, d’- 
Tee gibd Haind a Hausnud’l, öfd’n muaß i ah 
döbai fayn, und is höld in-'n BÖölöft aini 
gönga. At main! öba wös ſiachd a? Ofd’n fan 
döda d'rinad juft a Menimeni Eovanminzicht 
Bmweathatin, um d'-Fee umma, bai-n-an'n 
Hach'lbuz g’jeffa; und dö woar höld glai jo guad 





X 
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und höd 'n-Bauan ah dözua-r- aing’löd’n. 
Dear höd ji al) nöd löng nedda Lößa, fundan höd 
glai aifri ſain Mundweark brauchd, und hoamli 
dazwiſcha von -'n Hach'lbuz Öllamwal fo vül in 
jaini waid’n Döfchna aing’fchteld, daß-]’ mwia- 
d’ Müllſek a’ichtönda fan. 

Ofd’n, 613 -]’-hön geifa a’höbd, is d’- Tee 
mid-’n Zwearcharln in-'n Dönzſöl gönga; da 
Bau’r öba hôd fi b’un!labd, denn a! woar, fo 
ônbökd, Ivan Fraind nöd von-'n Dönza, und 
i3 höld glai hoam g'wödſchgad, um daß dö Sai- 
ninga ’3 - wegg’ichtibigti B'ichoadeſſa von da Tee- 
döf'l noh ôlſa naiböhna friag’n mechd’n. — 

Nuon, dôda höôd a! glai fain’n Laid’In dö 
Mar mid da Tee dazöld und -’n Hach'lbuz aus - 
'n Döſchnan zog'n; Oba, pfui Daikſ'l! dea! höd 
ft dawal in laudda ſchtinkad'n Rospfiffaling um— 
g'ſchtold'd g'hobd, — und ſö hön a! Hold dichdi 
auspfugazt. 

Ofd'n Höd a! voar Göll ſchiar 3’blöza wöll'n 
und höod-'n Unflöd ſain'n Deanſtmendſch'n, mid 41 
da heanzad'n Red, in-'3 Fiada g’woa'fa: 
„Ofd'n höft-’n, Fönnft-’n mainadweg'n Moan- 
ring mid -’n Bed'lwai dal’n.“ 

'S Deanftmendich hea'ngeg’n is dômid in- 
'n Höf auffi gönga und hôd-'n wöll’n in-pd’ 
Miſtgruab'n wearfa; — öba Schau, ſchau! öfd'n 
höd -3 af amöl in-'n Fiarda klingöld und 
Hangöld, und g’flimmad und g’flammad, —- 
und wia '3-a3 afg'möchd höd, — i da daufad! 
lig'n höld a ſchwoari Meni niadnaichi Dôköd'n 
d'rinad! 

Auſſa ji voar Fraid'n, i8-3’, wal-'s juſt 
dögd höd, glai zua da Fear'n auſſi g’loffa, um 
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da guad’n Tee 3’-dönla, dö wia-'3 ſunnkloar 
woar, 'n-Schöz blos nuar ia! höd zuakemma 
lößa wöll'n. 

'S-ea'ichti öba, woös -'s duard dablikd höd, 
woar höld wieda ’3 - Ihia'hi Wai, und 's-guad⸗ 
hearzichi Dearnd'l höd ſi nöd damwia!n finna da 
vamoand'n Datma d’-Hölfdi von-'n Schöz 3’- 
ſchenka. | 

Ofd'n höd ji öba D’ - Tee, dö dös Ding g'riard 
höd, in iara moah"n G'ſchtöld zoagd, höd ia! 
noh an’n greßan Raichdum g'ſchenkd, und höd-'3 
iba dös noh fo ſchen g’möchd, öols wia-r-a Brin- 
zejin, und ’3 -ı3 nöd a Viard'ljoar Öng’schtönde, 

aöfd'n i3 / a büldichena machdicha Fiarſcht kem⸗ 
ma und höd-’3 zua faina Frau g'möchd. 

Da gaizichi Baua hearngeg'n höd Oh g’hauf’t, 
und i3 böld d’raf a’ichtoa'b’n voat laudda Naid 
iba-’3 Glik von ſain'n Deanitmendid)’n. 


en 


48 Taufendfache Vergeltung. 


Af da Fluchd in Egypt’n i3 unja liabi Frau, 
mid -'n zoard'n Jeſaskind'l af-'n Oarm, amöl 
unvamiarkd von-'n halinga Joſef ôoHhwegs Tum- 
ma, und hoͤd fi d'raf in-'n Wold a fo variard, 
daß - j’ earicht ſchyöd in da Nochd is in a Doarf 
g’röd’n, mo ſchon Öllas in da diafaft’n Rua 
g’leg’n 13. 

'S-vatmi Haſcharl höd g’wöldi a’flehnd; 's 
woar öb'r ah grimmi kôld, und iba 883 is ab a 
ftachdalig’3_ Weda zu-’n Fiatihain kemma. 
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Deßadweg'n nimmd fi d’- Himm’lIamuada fiat, 
iba Nôchd döda 3’-blaib’n und klopfd bai-’n 
nagſtbeſt'n Hai’! ön. Dös hôd öb’r ana raich’n 
Rnozarin öng'heard. 

Röcı a guad’n Wal earſcht gehd, gönz g'mala 
bomala, dd Diar a weng’l af und d'- raichi Kno⸗ 
zarin duad-'n Kopf auffa refa und frögd- |’ 
1063 - ’wüll? 

Ofd’n bid’d-T’ D’- Fumpfa Moaria gönz in 4 
Ihtendi um a Nöchdheatweatch ; mal - |’ 6ba nigs 
döfiar hôd blecha kinna, fchlögd d’ goarſchtichi 
Baijarin ias riſch dö Dia: voar da Nöf’n zua, und 
d'-Moaria ſaifzt höld, drolld fi waida und 
kimmd zu-n-an’n miſarabl'n Schtrohaiſ'l, aus 
den ſain'n Klumſnan noh a dumpas Liachd'l 
auſſa bleankazt höd, und d'rinad is an öldi mia— 
ſölichi Frau g'ſeßa, dö noh 's-Schpinnarad'l 
höd flaißi Schnua”n Löffa. - 

Koam head dö draußt’n ’3 - Rind fchrai’n, 
möchd-ſ' ah fchon af, und wia-f’ d’- Zumpfa 
Moaria um a Nöchdlöcha bid’d, nimmd T’-a3 
ab glai fraindli af, hoazt ain, g’rechdöld a kloan's 
Nôchdmöôl hear, lôößt d'-Moaria in iarm Bedd 
ſchlöffa und legd fi döfiar af-’3 Schtroh, kuarz⸗ 
um, duad hoͤld éllas, wös goͤſtli is. 

M-Dõô dBönöh is d'-Moaria mid -’n Jeſas— 
kind'l in ölla Frua wieda waida gönga und höd - 
3 Wai mid den Woard'n pfind’d: „Ollas, wöſt 
haind 3’ -earjcht Önfönga duaſt, ſay da daufad- 
möl g’feg’'nd, vamech daina Göftlikaid !” 

D’ - vatmi Narrinn öba hôd dös G'red nuar 
fiar an'n bloß'n hearzlinga Dônk g'höld'n, und 
höd nöd aing'ſeg'n, wöos dö b'ſundas döhinda 
ſchteka duad. Koam woar iar ölſa d'-Himml's⸗ 
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smudr / aus-'n Augnan, fo ſetzt fa Si, wia ſa—⸗ 
s g'wehnd woar, Höld ſchlaini wieda zu-’'n 
Schpinnarad'l, und ſchpinnd 'n-g'ſchlogna DÖö 
duri, ohni wöôs 3’ -efja und z'-drinka, um daß 
ſa-'s Bafoamdi wied’r ainbringa duad. 

J da daufad! öba wia fchaud - |’ d’rain, Öl3- 
ſ' afn Ob’nd 3’ - Ichpinna afhea!d. Gröd daufad- 
möl höd-j’ meara3 Öl3-’n voaringa Döô g’- 
Ihpunna. Ofd'n woar-ſ' af amöl raich, und ’3- 
18 far, a Liachd'l afgönga, vamech da liab’n Frau 
iar'n Wunda - Bfiadd’n. 

Dö raihi Knozarin Öba, wia -j’-a3 ta! g’- 
jchnödad hön, hed ſchon meg’n hin wea"’n, aus 
laudda Söll. — 

'S-is nuar a kloani Wal öng’fchtönd’n, 
ôfd'n nemman da hali Joſef und d’ - Moaria mid 
-n kloan'n Jeſaskind'l iar'n Rukwe wiedarum 
duarch-s ſölbi Doarf duarchi. Uj! öfd'n is eana 
d’-raihi Baijarin, wia g'ſchmiard, ſchon va— 
waid'n ingeg'n gönga und hödſ' in iar Haus 
aing'löd'n 3’- femma, wo-ſ' ah d'-miad'n Geſt 
af-'s ſchenaſti drakdiard höd. 

Hearngeg'n höd - |’ d’ - Moaria, wia - |’ wieda 
fuad is g’roaft, mid-’n ſölbinga Woard'n 
pfiad’d, wia d' oarmi Baijarin. 

4 Ofd’n is D’-raidhi Knozarin voar Fraid’n 
goaßnarriſch woar'n, und ſumminiard fo hin und 
heat, mö3 - |’ 3’ -eatfcht duan finnd’d, dôs iar ah 
mög hibjch’3 aindrocha mechd, und wal ia! nigs 
Dafleflia’3 höd ainfölla wöll'n, fo giebd ja fi, 
gönz iatgali mid da Fauft a dichdichi Wadſch'n, 
und höd höld dös, zu-'n G'lachda da Nöbas- 
aid, tanjadmöl duan miaßa! 

en 
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Lohn und Strafe. 


A Hoan’z frumm’3 Madatl höd a Zwüllings- 
Briada!l g’höbd, dös ôba voll Unfiatm woar. 

Ofd’n hôd d'-Muad'r amöl an’n iad’n a 
Loab'l Brod,a Schtik'l an'n Kas und drai funf’I- 
nög'lnaichi Kraiza geb’n, und g’jögd: ſö foll’n 
mid 3’ - Jöomm in'n Wöld aufji geh’n und Ea!ba 
brofa. 

Dös hön -J’ ah dön, und wia-’ fan in-’n 
Wold aini femma, is Öfd’n oan's döhin gönga, 
3 - Öndari duardhin um Eatba 3’ - Juacha, und fo 
hHön-V af d’-Iezt, wia-ſ' Öllawal diafr in 
-3 G'iſchtaudarad fan g’röd’n, vanönda goar 
aus3-’n Augnan valva”n. 

Af amöl is 'n Madarl an aidgrab’3 Muadarl 
bigeg'nd, und dös woar unſa liabi Frau. 

„„Ai, Kloani, wo gehſt hin?““ 

„Nuon, Höld Eatba broka.“ 

„„Und mög höft denn döo?““ 
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„An'n Loab Brod, a Schtifl an'n Ras, und — 


drai Kraiza.“ 

„»„ Schau! wia-r-ı 68 bin und vaTm! 
Wüllſt ma! nigs dövon ſchenka?““ 

„Ai frali wohl!“ — ſögd ingeg'n da guad— 
hearzichi Fröz und dal'd mid d'r öld'n Frau ’n- 
Loab Brod und -'3 SchtifI Kas, und giebd da 
ſölbich'n iba dös noh zween Rraiza. 

Ofd'n hôd fi d’-Tiabi Frau rechd d'riba g'⸗ 
fraid, und ſogd: „„Schau, walſt ma! höld wös 
geb'n höſt, fo wüll i d'r ah wös geb'n. Döda höſt 
a g'ſchekad's Schachdarl, muaßt as öba balai nöd 
z'-voar afmöcha, öôls bis-d' z' -Haus kimmſt, 
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und Ofd'n muaft, fain faibali, a frifch z'wög'ns 
waiß’3 Duach iba-'n Diſch broad’n und-’3 
Schachdarl d'raf ſchtöll'n, woönnſt a3 afmöcha 
wüllſt.““ 

Wia-j’ dös g'ſögd höd g'höbd, höd fi-’3 
Madarlſ ſchen fainla dövoar bidönkd, und a Bu— 
karl g'möchd, — und unſa liabi Frau iS waida 
gönga. 

In-'n Hui! woar d’- Kloani 3’-Haug, höd 
Dön, wia - '3 i8 Önpfohla woa”n, und wia - |’ ’n- 
Dek'l in-d’ Hech hebd — uj jegas! ôfd'n fan af 
amöl drai wundajcheni Enga!in auffa g’fludrazt 
mid an'n goldanan Frauf’Intauf’Ihoa!, kizblöw'n 

u Gugarln und ſchneebliawaiß'n Fliga'ln; dö hön 
iar an'n friſch'n Krönz von Rosnan, Jülling 
und Vagißmainnöd af-'s Schedarl g'ſetzt und 
hön-f’, ib'r a ſcheni Reg'nbog'nbruka, gröd in- 
n Himm'l aini g'fiard !6). 

S-Briadarl hearngeg'n is noh in 'n Wöld 
g'we'n, und zu eam is a ſchtoanolda Dadd'l 
kemma, deat-'n Buam fröga duad: „„Wo- 
t-a' den hingang, mög a! dôda bai eam hed, 
und ob ar eam nöd ebba ebbas ſchenka wollad, 
wal a! höld goar fo Öld war und oarm?““ 

Da kloani Kruz öba höd g’öndivuad’d: „No- 
FE i gieb dat nigs, brauch öllas fia! mi 
ölba.“ 

Ofd'n is da Dadd'l fuchdi woaren, und ſöogd: 
„„Schau, i bin dain Heargod, i brauch dain 
G'ſchank nöd, du öba glaiwölſt 's-mainichi.““ 
— Mid den b'ſchenkdar eam ah mid an'n Schach» 
darf, und d'r unmöniatlidi Bua-r-i3 glai, 
ohni 3’ - Dönla, 3’ - Haug g’rennd und möchd fiar— 
wizi 'n-Dekell af. — Au wewarl! — öfd’n 
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ſchtaigd an öbſchalicha Krambas ı?) auſſa, dear 
höd an aing'waſſadi Ruad'n in da Hönd, nimmd 
'n-Buam bai-’n Heſarl, und klopfd eam-’3 fo 
aus, daß a! jamali g’ichria’n höd. 

Wal ar ji-’3 Öb’r af imma g'miarkd Höbd, 
und nöch da Hönd möniarli und frumm is 
woar'n und/wal fain Schweita flaißi bai-’'ny 
fiab’n Himm'ldadd'l fiar eam bed’n höd, is ar 
amöl in da Frua gach munda woar'n, und mia - 
r-a®r fi Höld umſchaua duad, fiahd a! fain 
Schweſtarl, und is midd'n in-’n goldanan 
Himm’Isjöl a’ichtönd’n. 


un 


Die Bausfchlange. 61 


AN Hoan’3 Madarl höd immarigsmöôl von da 
Muada af d'-Jauſ'n a Schalatl a Mülli und a 
Kipf'l Eriagd. 

Ofd’n höd ja fi amöl mid den in-’n Hof 
auffi g’fezt, und wia -’3 jo geſſa höd, 18 ’3 - Haus- 
ſchlangarl, dös 'n-Hach'lbuz g'rocha höd, Ong’- 
ſchlicha kemma und höd höld midg'ſchmoarozt. 

Nuon, dös höd h6ld’3 - Madarl fo did g’fraid, 
daß -’3 höld Öllamöl, mwönn-'3 mös 3’ - nölcha 
a’höbd höd, 's-Schlangarl zucha g'lokd höd: 

„Schlangarl, tſchi, tſchi! 

3 Madarl ruafd di; 

megit fiara femma 

und a Brek'l nemma.” 
Und dös is nia ausblib’n, und höd ji öllawal ön— 
g’wamböld, daß -’3 höd graißta miaßa. 'S -höd 

giska⸗Blumml, Öfterreichtiche Vollsmärchen. 4 
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s2 fi /Öb’r ah fiat dös dakendli zoagd und hHöd-'n Ma— 
darl aus fain’n Hoard van guad’3 Schtoan'l um- 
13 öndari bröchd, und Bearl'n und Goldſöcha zua 
vamundan! — und ’3-Madatl is zua Schtund 
ön groß und ſchen woar'n. 

Ofd'n Öb’r is juft amöl d’ - Muada dös Ding 
önſichdi woar'n, und wal-j’ g’fiathd hôöd, ’3- 
Schlanga'! mechd 'n-Madarl wôs dan, 13 -f’ 
hea'gönga, höd an'n Brig’l g’numma und höd 
8-oarmi Schlangarl dod g'ſchlög'n. 

Sid da Zaid ôba höd ’3- Madarl 3’- jocha 
öng’hebd und is gönz miſ'lſichdi woar'n, und 
kuarz döndh höd-'s Aifarl in da Nôchd goar 
bidufd g'raunzt, und - ’3 Rodkölchatl 18) höd goar 
emſi um HBmaidha'In g'ſuachd zua-r-ann 
Dod'nkranz'l, — And wia D’-Muada nöd - 
'n Madarl ſchaud, höd-'s ſchon da Kuochamönn 
oͤhg'holld g'höbd. 

x 


8 Die glüklihen Brüder. 


Diaf, diaf in an’n ſchtogfinſtun Wöôld Höd 
amöl a Widib mid drai Kindan g'lebd, dö bluad- 
oarm woar; denn ia! gönz’r Um- und -afisina 
Goaß b'ſchtönda, von deara iara Mülli ja fi Olli 
dahoöld'n hön. 

Nuon, öôfd'n woar d’- Frau a’wehnd, ölli 
Moaring, glai wia-ſ' bed'd hôd g'höbd, ia! 
Wud'lwud'1l z'-fuadan, und dös höd höld iar 
öllawal ſchon bamwatd’'n ingeg'n g'megazt, aus 
laudda Fraid af ſain'n Az. 

Sn van'n Moaring öba 568 -’3 ſchon goar 
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nöd megaz'n wöllen, '3-mwoa! ſchtogmauſarſl⸗— 
ſchtad, und wia d’- Frau d' - Schtöldiar afmöchd, 
o du biddari Nod! — liegd ’3 - Wud’Imud’L dod 
af d’r- Eatd’n. 

Ofd'n hebd dD’- Frau 3’- flenna-r-ön, wal 
-? iazad goa! nig3 mea! 3’-bapa'ln höd fiar 
iari / vatma Daha, und wiard jo rabafept, daß ’* 
fa fi mid eana goa! dadrenfa will. — 

Wia-’3 hibſch ſchpöd ſchon woar, gehd - 
dearadweg'n mid iar'n Kleeblad'l zua-r- ann 
großmechdinga Wöldbrunn, und wüll ſchon ’3 - 
Heanafti Buabatl, ia! Schmalz’[, in-d’ Und’n 
aint ſchmaißa, 613 af amöl a mwundaliablidhi 
Kir aus-'n Woſſa zu-'n Fiarſchain kimmd und 
ia’-'3 vawiard; und wal-f’ glai g’jeg’n Höd, 
wo -’3 bai da Frau hapad, jögd -’, daß-] ia! 
geatn hölfa wollad, wönn - |’ dös befi Zaigs döda 
afgab. | 

Nuon, D’- Frau wiard dô nöd noan g’jögd 
hön: öfd'n giebd d' fcheni Nir an'n iad’n Kind 
a G'ſchank, und in-'n Wiz woar-ſ' vaſchwunda. 

D'r van öba höôd a Bipa kriagd, aus deara, 
wia ma-'s Hahn'l weankad draha duad, Öllamal 
a Wain'l und ſchon oan's von-'n beſt'n G'wagſt 
auſſa grunna-r-i3; und da zwood a Saadaſch'l, 
dös woar Öllawal g’ichtefd voll Söm und 13 goa! 
nia la! woar'n, und wia-r-a Reatnd’l af-d’ 
Eard is g’fölla, jan ah ſchon drai fchpiag’!- 
blönfi hoardi Döla in-d'Hech g'ſchoſſa. 'S— 
Neſtſchaißarl hearngeg'n is mid an'n kloanbuda— 
winzinga Sab'l badald woar'n, und dear höd 
dös Guadi g'höbd, daß ar mid oan'n Schtroach 
hundad niedag’möchd höd. 

Schlabadibigs! iazad is-'s bai eana höllaf 566 

4* 
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zuagönga. Glai höd da Middari Döla faa’n 
miaßa, fiar dö ja fi a Schtoanhaiſ'l kafd hön 
mid ſombd Grind und Viach, und d'r Earſchti höd 
brav 's-Biparl rinna löſſa, und höd wear, wös 
ingeg'n g’höbd, riſch! — woar 'n-Kloan'n ſain 
Sab'l hearauſt, und dear höd glai van’n iad'n 
daſi g'moͤchd. 

Sida den ſan vül Joar vagönga, und aus 
n Buaman jan ſchtoarki Mönna woar'n, 
ôfd'n duad eana d'-Muada 'n-dumma Schtroach 
ſchpül'n und ſchtiarbd! 

Nuon, iazad hoôn-ſ' hôld nimma dahoam 
blaib'n meg'n, fan waida g'wöndad, und kimman 
in a wüldfremd's Kinirai. Sn den höd Si juſt a 
bluadicha Kumet mid ana longmechdinga Schtröf- 
ruadd’n feha lößa, und da Kini höd mid öndan 
zwoo Manach'n Kriach fiar'n miaßa; ’3 -höd 
eam ôb'r, um daß a! d’-großi Mönnjchöfd 
hed dahöld’n kinna, On Gold a’fahld, und b’fun- 
dali ön Droad und Wain, wal beed’3 fchon ſida 
vül'n Joarn nöd g’röd’'n höd. Deßadweg'n 18 
's eam ſchaißbong moa"n, und ar höd fi valaud— 
mar'n löſſa, daß a! den gearn oani von ſain'n 
drai Frala Dechdan zu- 'n Wai gab, und-’3 
hölbadi Kinirai dözua, dear eam aus den Schmiß 
dô außa raißad. 

ws Halloh! öfd’n woar'n dö drai Briada glai bai 
da Hek, und hôn 'n-Kini eanan Deanſt öon— 
drög’n, den ar ah gearn Ööng’numma höd. Soda 
ſan-ſ' in-’3 Föld zog'n, und dawearad d'r vani 
'n-GSoldödnan brav Döla afdoamd, und d'r 
öndari fiat ſö Hibich fain Wain-Biparl riima 
[ößt, haud dea! mid -’n kloan'n Saba!l, daß-'3 
frammıdld und kröchd Höd, in-'n Faind aini, 
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und wal a! mid van’n Hieb Öllawal hundad da- 
legd Höd und fain Mönnichöfd mid -’n Schlech⸗ 
ausdal’n hHöld ah nöd/fal woar, fo is da Kriach, eh 
wenn ma fi umſchaud, aus g'we'n, und ſö hön 
eanan ini noh dözua dö zwoa faindlinga Kini⸗ 
raicha darobad. 

Dös hôd éb'r ah hearngeg'n 'n-kraizbrav'n 
Kini fo in-d' Söll aini g’fraid, daß a! den fögra 
Mönnan ſain, und dö darobad’n Kiniraicha 
öhdred’n, und van’n iad’n vani von faini drai 
Frala Dechdan zua-r-a Frau geb’n höd. Und 
ölli ſimi hön, bis On ia! ſölig's End rechd va— 
gniagd mid z'ſömma g’lebd. 


en 


Die verfunkene Stadt. b7 


Voar undenklicha Zaid Höd a Zwearcharlvölk'l 
af da Mamau-Olm 1?) an vagni Schtöd g'höbd. 
Dö BZmweatha'ln Hön Ööba fo ruachlos g'lebd, 
daß fi d'-Eard'n afbön, und ſö mid fömbd 
eanara Schtöd vaſchlunga höd. 

Sida den miaßa-), zua Buaß, noh Öllamal 
in da Nöchd umgeh’n, and d’- Schmoagarinna 
und d'-Schizna ſeg'n-ſ' efdas in faijarod’n 
Mant’In aus da-r-Ead’n auſſa fehtaig’n, und 
wönn ſ'-as Lifdan dan, ſchiaßa d'-höllliachd'n 
Schwef'lfunka aus eanan Laiban auſſa. 


ER 
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Anmerkungen. 


1. Wirbel und Strudel. Die befann- 
ten zwei Untiefen der Donau, in deren Nähe der 
Zeufelsturm ftehet. Die vorliegende Sage iſt 
nach der Erzählung eines Donauſchiffers mög— 
lichft getreu aufgefchrieben. Eine andere befindet 
fih in den deutfhen Sagen der um die 
Bolksdichtung, Literatur des Mittelalter und 
um die deutiche Sprache fehr verdienten Brüder 
Grimm. 

2. Oberland'l, fo nennt der Oſterreicher 
gemeinhin das Land ob der Enn3. 

3. Maria Taferl (ad Tabellas Marianas), 
ein berühmter Wallfahrt3ort im Kreiſe Ober- 
Mannhartsberg, auf einem hohen Berge, 
nahe bei dem Markte Marbacd an der Donau. 

4. DiefrommenfFragen. Ein jehr be- 
liebtes Volkslied, das hier feinen Blaß finden 
mag: 
Suter Freund, ich Trage Did). 
Suter Freund, was fragft du mich? 
Sag’ mir, was iſt Eines? 


Eins und eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erden. 
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Suter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, wa3 fragit du mich ? 
Sag’ mir, wa3 find zweie? 


Zwei find Tafeln Moſes, 

Eins und eins iſt Gott der Herr, 
Der da Tebt 

Und der da jchmwebt 

Sm Himmel und auf Erden. 


Suter Freund, ih frage did). 
Guter Freund, was fragit du mich? 
Sag’ mir, was find dDreie? 


Drei find Batriarchen, 

Zwei Tafeln Mojes, 

Eins und eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Sm Himmel und auf Erden. 


Guter Greund, ich frage did. 
Guter Freund, was fragst du mid) ? 
Sag’ mir, was Sind viere? 


Vier jind Evangeliften, 

Drei Batriarchen, 

Zwei Tafeln Mofesg, 

Eins und ein iſt Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da fchwebt 

Im Himmel und auf Erden. 
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Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragſt du mich? 
Sag' mir, was ſind fünfe? 


Fünf ſind Gebote der Kirche, 
Vier Evangeliſten, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Moſes, 

Eins und eins iſt Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erden. 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragſt du mich? 
Sag' mir, was ſind ſechſe? 


Sechs ſind Krüg' mit rotem Wein, 
Die der Herr geſchenket ein 

Zu Kana in Galiläa; 

Fünf Gebote der Kirche, 

Vier Evangeliſten, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Moſes, 

Eins und eins iſt Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erden. 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragſt du mich? 
Sag' mir, was ſind ſieben? 
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Sieben ſind Sakramente, 
Sechs Krüg' mit rotem Wein, 
Die der Herr geſchenket ein 
Zu Kana in Galiläa; 

Fünf Gebote der Kirche, 

Vier Evangeliſten, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Moſes, 

Eins und eins iſt Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erden. 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragſt du mich? 
Sag’ mir, was find achte? 


Acht find Seligkeiten, 
Steben Saframente, 

Sechs Krüg’ mit rotem Wein, 
Die der Herr geichenfet ein 
Zu Rana in Galiläa; 

Fünf Gebote der Kirche, 

Vier Evangeliiten, 

Drei Batriarchen, 

Zwei Tafeln Mofeg, 

Ein3 und eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Sm Himmel und auf Erden. 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragit du mich? 
Sag’ mir, was find neune? 
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Neun Sind Chöre der Engel, 
Acht Seligkeiten, 

Sieben Saframente, 

Sechs Krüg’ mit rotem Wein, 
Die der Herr geichentet ein 
Zu Rana in Galiläa; 

Fünf Gebote der Kirche, 

Vier Evangeliiten, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Mofes, 

Eins und eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da fchmwebt 

Sm Himmel und auf Erden. 


(Suter Freund, ich frage Dich. 
Suter Freund, was fragſt du mich? 
Sag’ mic, wa3 find zehne? 


Zehn Gebote Gottes, 

Neun Chöre der Engel, 

Acht Seligfeiten, 

Sieben Saframente, 

Sechs Krüg’ mit rotem Wein, 
Die der Herr geſchenket ein 
Zu Sana in Galiläa; 

Fünf Gebote der Kirche, 

Vier Epangeliiten, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Mofes, 

Ems und eins ift Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und Der da fchmwebt 

Im Dimmel und auf Erden. 
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Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragſt du mich? 
Sag' mir, was ſind eilfe? 


Eilf tauſend Jungfrauen, 
Zehn Gebote Gottes, 

Neun Chöre der Engel, 

Acht Seligkeiten, 

Sieben Sakramente, 

Sechs Krüg' mit rotem Wein, 
Die der Herr geſchenket ein 
Zu Kana in Galiläa; 

Fünf Gebote der Kirche, 

Vier Evangeliſten, 

Drei Patriarchen, 

Zwei Tafeln Moſes, 

Eins und eins iſt Gott der Herr, 
Der da lebt 

Und der da ſchwebt 

Im Himmel und auf Erden. 


Guter Freund, ich frage dich. 
Guter Freund, was fragſt du mich? 
Sag' mir, was ſind zwölfe? 


Es ſind zwölf Apoſtel, 

Eilf tauſend Jungfrauen, 
Zehn Gebote Gottes, 

Neun Chöre der Engel, 

Acht Seligkeiten, 

Sieben Saframente, 

Sch3 Krüg’ mit rotem Wein, 
Die der Herr geſchenket ein 
Bu Rana in Galiläa; 
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108 Fünf Gebote der Kirche, 
Bier Evangeliiten, 
Drei Patriarchen, 
Zwei Tafeln Moſes, 
Eins und eins iſt Gott der Herr, 
Der da lebt 
Und der da ſchwebt 
Im Himmel und auf Erden. 


5. Eine Anſpielung auf die Volksbeluſtigung: 
das Hudlerlaufen. In der Umgegend des 
kleinen, im nördlichen Tirol liegenden Städt— 
chens Hall, ſo wie auch in vielen Ortſchaften 
des öſterreichiſchen Hochgebirges wird nämlich, 
vom erſten Tage nach Maria Reinigung bis 
einſchlüſſig Faſtnacht-Dienſtag, Hud'l ge— 
laufen. 

Die Männer und Buben (unverheiratete 
Mannsperſonen), verſammeln ſich zu dieſem 
Zwecke um ein Uhr Nachmittags vor der Dorf— 
fchenfe, wohin fih Schon früher der Hudler, 
gewöhnlich ein reicher Bauer, begab, um fich zu 
verkleiden. Diefe fchreien dann, wie fie Der 
Hudler bei dem Wirtöhaufe begrüßt: 

Unda da Beddichtöd Ichtehd a Raidda, 
104 Wear fi nöd außa draud is a Haida! 
(Bärenhäuter.) 
Dan, 310, drai! — Hud'l ho! 
Diefe Herausforderung läßt fich der Hudler nicht 
zweimal jagen, fondern begibt fich unvermweilt 
in feiner Berfleidung *) aus der Schenke, indem 
*) Sein Anzug befteht in einer buntjchedigen Papageno⸗ 


Kleidung, nämlich einem Iangen Beinkleide über die Stiefel 
und einer kurzen Jade, welche an das Beinlleid angeknüpft 
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er mehr denn fünfzig Brezeln, die an feiner 
langen Beitiche bangen, unter die Buben aus- 
wirft, und dann, wenn fie fi) um diefe rap=- 
peln (berumbalgen), fie mit feiner Beitiche tüch- 
tig Ichlägt. Waffe (großmütige) Hudler werfen 
auch wohl Silbergrofchen aus. 

Nun durchgeht er die Reihen der Bauern, 
Die fich inzwiichen in eine lange Gaſſe lagerten, 
und / jucht ſich einen heraus, der ihm vorlaufen 
fol. Indem fih nun diefer dazu anfchidt, eilt 
ihm der Hudler nach, und fchlägt ihn ununter- 
brochen fo lange unter die Füße, bis er ihn ein- 
geholt hat. Dann führt er den Ereilten in die 
Sceufe, wäſcht ihm bei dem Brunnen da3 Ge- 
fiht, bewirtet ihn mit einer Semmel und einem 
Glas Wein, und beginnt von neuem feinen Lauf 
mit einem andern Bauer. 

Diefes Hudlerlaufen dauert immer bi Son- 
nenuntergang, two jich der Hudler entlarvet, und 
dann im WirtShaufe den Tanzreiben anführt. 

Zumeilen, bejonder3® am unfinnigen Don— 


nerstag (Donnerdtag vor dem Fafchingstage), . 


laufen in mandyem Dorfe wohl big dreißig Hud- 
ler, und dann pflegen auch einige Hexen (in 
MWeiberfleidung vermummte Männer), auf 
Kehrbeſen mitzureiten, die mit ihrem Popel, 





ist. Bor dem Angeſichte Hat er eine hölzerne Lawre, die 
eben nicht unangenehm wäre, wirde fie nicht durch einen 
darauf geichnittenen Käfer oder gar durd) eine Maus verunftaltet, 
und um den Kopf ein Tuch gewickelt, weiches über den 
Nacken binabläuft und unter dem Kinne zufammen gebunden 
iſt. Ein grüner flacher Hut, nach der Landesart mit ein 
Baar Hutfedern und Gemjenbart geziert, und ein Gurt um 
die Lenden, der mit Semmeln bejtedt ift, machen feine Maske 
vollftändig. 


nn} 
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Pômpaletſch'n (aus Lumpen gemachtem 
Wickelkinde), die mutwilligſten Poſſen treiben. 

6. Das Schanzeltor hat ſeine Lage zwi— 
ſchen dem roten Turme und dem Fiſſchertore, 
hart an dem Ufer der Donau. 

7. Der Stod am Eifen. Dieſes Denk: 
mal der Vorzeit, ein mit vielen taufend Nägeln 


108 Heichlagener Baumitrunf, das Wahrzeichen, daß 


ich hi3 hierher der große Wienerwald erftredte, 
a in Wien nächſt der Stephanskirche zu 
eben. 

8. Xezerl, da3 alte öfterreidhifche Kinder— 
jpiel. Ein Knabe nämlich läuft feinen Gefpielen, 
mit einem furzen Stäbchen in der Hand, fo lange 
nad), bis e3 ihm gelingt, den Spruch herfagend: 

Schlög main Leza'l Ön di ön 

bi3 ı nimma renna lönn; — 

watit beifa g’loffa, 

jo hed i di nöd droffa! — 
einen Damit zu berühren. Dann rubt er aus und 
der Berührte beginnt das Spiel auf Diejelbe 
Weile mit den übrigen Knaben. Dies wird jo 
lange wiederholt, bi3 nur mehr ein Knabe übrig 
ift, der dann als Leza!'lmönn gemeiniglid) 
mit dem Gpottreime: 

Reza'lmönn, Lezarlmönn, 

Lafſt, 613 heit in d- Hof’n dDön! 
genedt wird. 

Wie bei den meilten Rinderipielen macht auch 
hier das „Nuszüähblen‘” den Anfang. Die in 
Ofterreich üblichiten Formeln find folgende: 

Dans, zwoa, drai, 
Bik und böf an Ai, 
Bik und böt a Höbafchtro, 


* 








— 63 — 


Lig'n viarzi Kinda dô, 

Ligd da Fiſch 

Af-'n Diſch, 

Kimmd dö Röz und frißt'n Fiſch, 
Kimmd da Jaga mid da Döfch’n, 
Gibd da Röz a bravi Flöfch’n, 
D’-Röz ſchraid „Miaun!“ 

„Wo ſoll i main Haiſ'l hinbau'n?“ 
Bau-’3 af-'n Kearſchboam, 

Da Kearſchboam wiard brinnad, 
D’- Röz wiard ſchpringad, 
Schpringd af-'n Schuaſtalaſt, 

Da Schuaſta lößt an'n —; 

It, ut, aus, 

Und duard lafd a Maus. 


en 


Oans, zwoa, drai, viari, finft, ſegs, fimmi, 
öchdi, nain; 
iba’'n Schain, 
iba’3 Haus, 
du gehit 'naus! 


ex 


Doans, zwoa, drai, viari, finfi, ſegs, ſimmi, 108 
oͤchdi, nain, 
Köllna ſchenk ain, 
Bua drink aus, 
J oda du biſt draußt! 


ex 


Bonn ma wüll in-'n Himm’t ſchtaig'n, 
Brauhd ma-r-a großi Loada; 
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Brichd fi laichd a Boan'l öh, 

S Boan'l föolld in-’3 Jud'nhaus, 
D' -Jud'n möhan Pfaifarl draus, 
Bloͤſ'n Oli Mad'ln aus, — 

Biff, baff, groba Jod'l, 

Du bilt draußt. 


en 


Danidhi, boanidhi, fchlög mi nöd, 
Kraud und Ruab’n, dö mäöch i nöd; 
Kloani Fiſchatl aß i geatn, 
Könn-ſ' nuar hön fiar-'n Hear'n. 
Biff, baff, bu! 

Draußt biſt du! — 


en 


9. Nuß af d'-Nõchd. Anſpielung auf den 
öſterreichiſchen Volksreim: 
109 „Ruß af d’-Nöchd, 
Nuß af D’-Nöchd! 
Höd ma!-|’ main Böda bröchd, 
Höd mar-f’ geb'n mid da Fauſt, 
Daß ma! da Kopf höd a’fauft. 
Nußen bedeutet Schlagen, prügeln; Nuß, 
Schläge. 
x 


10. Dies fand fo unzählige Nachahmer, daß 
nun an dem ganzen Baumftrunfe nicht die min— 
deite Spur von Holz mehr zu entdeden ift. 

11. Die Tudhlauben, eine Straße in 
Wien. Sie war im Mittelalter der HYauptfiß der 
Tudlauben = Verwandten. 
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12. Mitterbad, ein Porf des Biertels 
DOberwienerwald, an der ſteieriſchen 
Grenze nädit Mariazell. 

13. Reiche nau, ein Schloß an der Rück— 
wand dee Schneeberge3. Bon hier, gegen 
Nordweſten zu, gelangt man in einer Stunde in 
bad, feiner grandidjen Naturfchönheiten wegen, 
berühmte Höllental. 

14. Auch der befannte Bater Abrahama 
St. Clara erzählt eine ähnliche Sage in feinem 
woblangefüllten®einteller,pag. 179. 

15. Marchfeld, der ſüdöſtliche Teil des 110 
Kreiſes Untermannbartöberg, eine 
fruchtbare Ebene, die ſich bis fünf Meilen in bie 
Länge und über drei Meilen in die Breite 
eritredt. Das Leine Städthen Marked Tiegt 
am Marchfluffe, von welddem die Ebene auch den 
Namen erhielt. 

16. Es iſt allgemeiner Glaube der Bewohner 
de3 Öjterreichifchen Hochgebirges, daß die Seelen 
der Gerechten, durch ihren Schußengel, über 
einen Regenbogen in den Himmel geleitet 
werden. 

17. Krampus, der Knecht des heiligen Ni— 
folaus. In anderen Gegenden heißt er aud) 
RKlaubauf, Meilter Strobbart, Knecht 
Nupredt. 

18. Rotkehlchen kann keinen toten Men- 
Ichen fehen. Liegt ein Erfchlagener im Walde, fo 
fliegt e3 hinzu und legt ein Zweiglein oder einige 
Blätter auf fein Geficht, um ihn fo etwas zu 
verhüllen. Büſchings Volksſagen, zweite Ab- 
teilung. 

Bisfasiliimmi, Ofterreichiiche Vollsmãrchen. 5 
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19. Mamau, eine fehr fruchtbare Alpe in 
der Nähe de3 unteröfterreichiichen Schneeberge2. 

20. Noch eine Leſebemerkung zu Geite 
V. der Vorrede. Die Wörtergenga,g’lönga, 
ufw. jind fo abgeteilt auszufpreden: geng-a, 
alöng-a. 


en 


Anbang. 
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Kinderreime und Kinderlieder 
- + aus Jliederditerreid. - - 


Gefammelt von 


Johann Wurth. 


Aus deſſen Nadılaß herausgegeben und vermehrt 


- EEK Blümmi. - »- 


en 


n* 





Johann Wurth (1828—1870)*), ein über- 
aus fleißiger und tätiger Dann, der jeinerzeit 
auh an Frommann's „Deutſchen Mundarten” 
eifrig mitarbeitete, hinterließ eine große Anzahl 
- auf die Volkskunde bezüglihe Aufzeichnungen, 
bon denen da3 meilte, außer den Sagen und 
Märchen, die teilweife von W. Leeb in deifen 
„Sagen Niederöfterreih3 I.” (Wien 1892) ver- 
arbeitet wurden, noch der Veröffentlichung harrt. 
Der gefamte Nachlaß befindet fich in den Händen 
des verdienten Volkskundeforſchers und Dich 
ter3 Hochwürden Karl Landſteiner, infulierten 
Probſts zu Nikolsburg (Mähren), päpftlichen 
Kämmerer ıc., der mir ihn gütigft zur Ver— 
fügung ftellte, wofür ih ihm auch an dieſer 
Stelle berzlichit Dante. So möge denn heuer 
(1905), wo jih zum fünfundzmwanzigitenmale 
Wurth’3 Todestag fährt, das, wa3 er in bezug 
auf niederöfterreichifche Kinderreime fanımelte, 
vermehrt mit einigen Zutaten aus meinen eige- 
nen Sammlungen, der Forichung zugänglich ge— 
macht werden. Wurth’3 Lautſchrift it jene der 
Frommann'ſchen Mundarten, ich habe Diefelbe 
beibehalten. ° 





1. 8. —* teiner, Ein öfterreihiicher Schulmeifter, 
Bien ” 1885.80 
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Auh Heute noch find Wurth’3 Aufzeich— 
nungen äußerjt wertvoll, denn gerade Nieder- 
dfterreich ift auf dDiefem Gebiete mit größeren 
Beröffentlihungen fpärlich bedacht. Den einzel- 
nen Texten vergleichende Anmerkungen beizu- 
geben, hielt ich nicht für nötig, da diefelben 
zu weit führen würden. Abkürzungen habe ich 
betreff3 der Herkunftsorte eingeführt; es gel- 
ten folgende Siglen: 

B. — Braunsdorf (Bezirtshauptmannfchaft 

und Bezirkögericht Ober-Hollabrunn). 

Ga. = Gaaden (Dh. u. Ba. Mödling). 

G. = Grub (BE. u. Bag. Mödling). 

9. = Heiligenkreuz (Bh. u. Bag. Baden). 

M. = Mündendorf (Bh. Mödling, Bg. Eb- 

reichsdorf). 

P. — Preinsfeld (Bh. u. Bg. Baden). 

R. = Raiſenmarkt (Bh. u. Bg. Baden). 

S. — Sattelbach (Bh. u. Bg. Baden). 

Si. — Siegenfeld (Bh. u. Bg. Baden). 

T. = Fruman (Bh. Mödling, Bg. Ebreichs⸗ 

orf). 

Die Anordnung der Reime zu Gruppen rührt 
von mir her, da ſie bei Wurth ungeordnet auf— 
einanderfolgen. 


J. Kindergebete. 
1. Am Donnerstag, wenn die Angſt Chriſti ge— 
läutet wird: 
a) Ach, mein Jeſus, voller Schmerzen! 
Der Name Jeſus ſei in meinem Herzen! 
Jeſus, liebſter Jeſus mein, 
In deine heiligen fünf Wunden ſchreib' mich 
ein! 
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In deine heiligen fünf Wunden, Jeſus rein, 

Laß' dir mein' Leib und Seel' befohlen ſein, 
Amen! (H.) 

Sei gegrüßt, du ſchönſter Herr Jeſus Chriſt, 

Der du für uns geſtorben biſt! 

Wann ich komme vor Gottes Gericht, 

So bitt' ich dich, verdamm' mich nicht; 

Ach, liebſter Jeſus von der Wies, 

Im geben und Tod verlaß’ ung nicht, 
Amen! (9.) 


D Maria rojenrot! 

Der Menfch, der leidet große Not; 

A große Not, a Schwere Bein, 

Der Menfch möcht’ gern im Himmel jein; 
In'n Himmel geht ein fchmaler Weg, 
Sn D’Hölle. geht ein breiter Weg, 
Zwiſchen fteht ein Rirchlein Hein, 

Geben d'Engel aus und ein, 

Früh und ſpaͤt, Täg und Nädt, 

D Maria rofenrot. (9.) 


3. Abendgebete: 

In Goͤdd's Näm Iecha - mi’ ſchlaͤff'ñ, 

God und di Him’lalenigin wea'ñ bai mia’ 
waͤchtñ, 

Wea'ñ ma’ ſchigga ſeks Eñga'lñ: 

Zwoa 3’ Habb’m, zwoa z' Fiaß'ñ, zwoa ne’'m 
maina', 

Das i' wia' g'ſegñd ſaiñ. 

Wea' ged in Haus hearum? 

Da' ſiaße Naͤmen Jeſu Chriſt. 

Waͤs haͤd ar in ſaina' haliñga Hand? 
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Daͤs aiſa'ni Baͤnd: 

Das ea'ſchti fin’ 's Faia', 

Daͤs zwaiti fia’ 'n Diab, 

Daͤs driddi fin’ 'n gähen Doͤd! 

Hälfe mia’ God da’ Bata’, God da’ Sön, * 
Goͤd da’ halichi Gaiſt, Amen. (9.) 


b) In Goͤdd's Naͤm ge-n-v’ ſchlaͤffm, 

Goͤd und unja’ liawi Frau wia’d mi’ nid 
va'laͤß'ñ, 

Wia'd ma’ ſchigg'ñ ſeks Enga’l: 
Zwoa z'Hapm, 
Zwoa z'Fiaß'n, 
Zwoa ne'm mia', 
Das mi’ Eva” befa Dram nid weggt, 
Da3 mi’ da’ befi Faind nid da’fchröggt; 
Die Eare ſai Goͤd dem Vata' uſw. (9.) 


In Goͤdd's Naͤm Ieha mi’ fchläffa” 
In unfa’ lia'm Traa ia’ Schöß, 

St mweggt mi’, 

Si degat mi’, 

Schiggt ma’ jel3 Enga’t: 

Bwe” 3’dapın, 

Bme” z3'Fiaß'n, 

Be” ne'm mai”, 

Des wea’n maini Waͤchta' fai”. (M.) 


d) In Goͤdd's Naͤm lecha mi’ fchläffa” 
In unja’ lia'm Frau ia’ Schoß, 
Si wia’d ma’ Ihigga” ſeks Enga’l: 
Bmwe” z'Hapm, zwe” 3’Fiab’n, zime” ne'm 


c 


ut 


| mai‘, 
Jéſus, Marta und Joſef wia’d a’ bai mia’ 
fai”. (M.) 


— 
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e) Goͤdd's Naͤm ge-n-ı Ichläffa”, 
Unfa’ Hea'goͤd, unfa’ liawi Trau mwia’d mi’ 
nid vorläßi, . 
Da’ halichi Schutzeñg'l wia'd a’ bai mia’ 
ſchlaͤffm, 
Seéks Enga'l wea'd'n bai mia’ waͤcht'n: 
Zwoa 3’Hapım, zwoa zFiaß'ñ, zrfba ne'm 
mai 
Und da’ halichi Gaiſt ſegn' uns. (M.) 
f) In Goͤdd's Naͤm ge-n-i ſchlaͤffm, 
Zwölf Eñg'l iwa' mi’ wäd'n, 
Bme” z'Hapm, ame” z'Fiaß'ñ, ame” ima’ mi’, 
BZmwe” wek'ñ mi’, ame” dek'ñ mi’, 
Zwe' fär’i mit mia’ in’3 Him’Irat’, 
Sn d'ewige Fraid, 
In d'Sölichkait. Amen. (B.) 


g) In Goͤdd's- naͤm lecha mi’ nida’ 
Auf unſa'n Hea'goͤd'ñ ſaini Glida', 
Auf unſa'n Hea’göd’n ſaiſn Mund, 
Das a’ mi’ aufmeget zu-n-ara’ gliggſä— 
hifiga” recht'ñ Schdund. (P.) 
i) Lech mi’ hai’d ſiaß 
Bu unfa’ lia'm Frau Fiaß, 
Maria wegg un, 
Maria degg uns! (M.) 
J) O Haliha’ Sanft Beit! 
Wegg mi’ auf zua recht'ñ Zaid, 
Pit zu früh und nit zu ſpät, 
Waͤn da’ Hämar auf (hier wird die Stunde 
genannt) ſchdeöd. (Wien.) 
k) Halicha’ Sankt Baid! 
Wegg ung zu aller Haid, 


l) 


ERROR, ER 


Das ung 's Waͤſſa' und ’3 Faia' nid iwarald 
(übereilt); 

Bitt' für uns nicht allein, 

Bitt' für die ganze chriſtliche Gemein! (M.) 

O heilige Barbara, du edle Braut, 

Mein Leib und Seel' ſei dir vertraut, 

Sowohl im Leben ala im Tod! 

Steh’ mir bei in der lebten Not, 

Steh’ mir bei an meinem lebten End’, 

Daß ich empfang’ das heilige Safranıent, 

Hilfe mir bei Gott erwirb, 

Daß ih in feiner Gnade Stirb. Amen! 
(M., 8.) 


m) O heilige Barbara, du edle Braut, 


a) 


Mein Leib und Seel’ fei dir vertraut, 

Sowohl im Leben ala im Tod! 

Komm’ mir zu Hilf’ in der lebten Not, 

Wenn ſich die Seel’ vom Leibe trennt, 

Sp nimm fie auf in deine Hand’, 

an jie eh’ empfangen das heilige Sakra— 
ment. (M.) 


4. Morgengebete: 


Heiliger Schußengel mein, 

Laß mich dir befohlen fein 

Diefen Tag und alle Stumd’, 

Bis meine arme Seel’ in Himmel kummt. 
Wien.) 

In Goͤdd's Naͤm auffhde-n-t, 

Sean God ge-n-V, 

Gegũ od drid 7, 

Main himmliſch'ñ Vaäta'n bidd i', 

Das a’ mia’ va'lai 


— 





6. 


Halichi Enga’l drai: 

Dar ea’ichti, den’ mi’ waiſd, 

Da’ ziwaiti, dea’ mi’ fchbaisd, 

Da’ driddi, dea’ mi’ behiadd und bemoa’d, 

Das mainar va’ma” Säl niks Beſ'is wida’- 
va’d 


(oder: das mia’ niks Beſ's wida'foa'd.) 
(M.) 


5. Gebet vor dem Eſſen: 

Was aufgeſetzt wird auf den Tiſch, 

G'ſegn' unſers der Herr Jeſus Chriſt! 
Speif’ uns Herr mit deinem Wort, 
Damit wir fatt werden hier und dort. 
Sieber Herr, du wollft ung geben 

Nach diefer Welt das ewige Leben. Amen! 

- (alle.) 


Es kniet unfer Herrgott auf einem harten 
Stein, 
Es blüten (= bluten) ihm feine Wunden und 
jeine Bein’; 
Da gieng kin Mann, wer ſoll da3 fein? 
Der Heilige Sankt Johannes! 
Heiliger Johannes, geh’ her und Schau’ mich 
an, 
Was mir die böfen Juden haben angetan! 
Es ſei Frau oder Mann, 
Wer das Gebet den Tag dreimal Spricht 
Und meine Marter nicht vergißt, 
Den will ich binden von feinen Sünden, 
Den will ich löſen von feinem Böfen, 
Dem will ich zu wilfen machen drei Tage 
vor feinem Ende. 





ur 


a 


b) 
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Die Höll' ift ihm verichloffen, 
Das Fegfeuer ift ihm verfrochen, 
Der Himmel fteht im offen. Amen! (T.) 


ID. Rettenreime. 


Hoamdrai(b)m, däblai(b)m, 
Viarazwoanz'g Keg'l ſchai(b)m, 
Di Kug'l rend in Eva'l naͤch 
's Hend'l gibt in Eva'l Oa'l, 
Oa'l gim ti’ in Maͤda', 

Mäda’ gibt ma’ Graͤs, 

Graͤs gim i' in Kua'l, 

Kua'l gibt ma’ Müli, 

Müli gim i' in Katz'l, 

Katz'l gibt ma’ Gold, 

Gold gim i’ in Schmid, 
Schmid gibt ma-r- Aifn, 
Aiſñ gim i’ in Baua', 

Baua’ gibt ma’ Gäld, 

Gäld giw i’ in Bela’, - 

Bela’ gibt ma’ Sema'l, 
Sema’l gim 1’ in Bog, 

Boͤg gibt ma’ an rauch'ñ, rauch'ñ Nög. (T.) 


Oañs, zwoa, drai, 

Ungraͤd is nid glaich, 
Glaich is nid ungräd, 

Da Waͤg'n haͤd via’ Raͤd, 
Via' Raͤd haͤd da' Waͤg'ñ, 
Siñga-r-is nid ſaͤg'ñ, 
Saͤg'ñ is nid ſiñga, 
Dänz’n is nid ſchbriñga, 
Schbrifiga -t-i3 nid daͤnz'ñ, 
SIE jan foani Waͤnz'ñ, 


Bw 





c) 
12 


20 


25 


£6 
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Waͤnz'ñ fan koani Fle, 

A Hund is koañ NE, 

A Rẽ is koañ Hund, 

D' Laͤma geñgan grump, 
Grump geñgan d' Laͤma, 
Da' Schmid haͤd di Zaͤñga, 
Di Zaͤñga haͤd da’ Schmid, 


Wea-r-a Gäld bad, ged mid. 


1—11 = b) 1—.11. 

A Hia’ih is koañ Ne, 
ARäẽ is koañ Hia'ſch, 
Sau is nid ſiaß, 

Siaß is nid ſau, 

A Dia'ñ is koañ Braud, 
A Braud is koañ Dia'ñ, 
Epf'l jan Toani Bia'n, 
Bia'n fan koani Eypf'l, 
AU Mäaͤß is koañ Drepf'l, 
AU Drepft is koañ Maͤß, 
AGruach is koañ Glaͤs, 
A Glaͤs is koañ Gruach, 
We’ni’ is nid gnua, 
Gnua is nid went’, 

A Dreg is koañ He’nidh, 
A Hernih is koañ Dreg, 


A Schwoa’t'n is koañ Schbeg, 
A Schbeég is koañ Schwoa’t’ä, 
Schbül'ñ da”ma’ mid di Koa't'ñ, 
Mit di Koa't'ñ da”ma’ ſchbül'ñ, 


D' Schiflaid dan zül'ñ, 
Zülñ dan d' Schiflaid, 
Foa'ñ dan ſ'noñ waid, 
Noñ waid dan ſ' foa'ñ, 


(T.) 


40 
d) 


15 


& 
— 


an 


= Rei 


Di G'ſchaid'ñ fan koani Noa'ñ, 

Drai Schdraißa'l Moagrä”, 

Di Liabſchaͤft fängt ji’ &”, 

Di Liabichäft i3 aus 

Und hiaz foa’ ma 3’Haußs. (G.) 


1—9 = b) 1—9. 

A Shdul is koañ Raͤñz'ñ, 

U Raͤñz'ñ is koañ Schdul, 

Di Bualb)ma kea'ñ in d' Schul, 

In d' Schul kdarü di Bualb)m, 

A Graud is koañ Nualb)m, 

A NRualb)m iS koañ Graud, 

16 bi3 Schluß = c) 16-36 (T.) 


Oañs, zwoa, drai, 

Ald is nid naich, 

Naich is nid aͤld, 

Waͤrm is nid kaͤld, 

Kaͤld is nid waͤrm, 

Raich is nid aͤrm, 

Arm'is nid raich, 

Buglad is nid glaich, 

Buglad is ungraͤd, 

Da’ Waͤgñ haͤd via’ Raͤd, 

11—17 = b) 5—11 = ce) 5-11. 
18—21 = c) 12—15. 

Unfa’ Dia'ñ is koañ Braud, 
Koañ Braud is unſa' Dia'ñ, 
24—35 = c) 18—29. 

Schbül'ñ da ma' mid da’ Kaͤrt'ñ, 
Mid da’ Kaͤrt'ñ da’ma’ ſchbül'ñ, 
38—41 = c) 32—35. 

Di GE'ſchaid'ũñ fan koa’ni Noa'ñ 
Und di Noa'ñ fan nid g'ſchaid 


45 


f) 


15 


20 


25 


30 


35 


40 
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Und foa'ñ da” ma’ no” waid, 

Da’ War’ihddg auf da’ Recb)m, 

Wia da’ Bam faini Net, 

Auf d' Nächt wia-r-1 ſälwa' fema 

Und mia’ mid dia’ re(d)n. (®.) 


1—10 = g) 1—10. 

11—13 = b) 5—7 = ce) 5—7. 

Hendd fan foani Fiñga', 

Fiñga' jan koani Hendd, 

A Naͤſ'ñ fan koani Zendd, 
Bendd fan koañ Naͤſ'ñ, 

Hund jan koani Haͤſ'ñ, 

Hai fan koani Hund, 

Graͤñg is nid g’fund, 

G'ſund is nid gräfig, 

A Schdul is koañ Bänig, 

A Bäng is koañ Schdul, 

Dihern Menſcha' g’hea’n in d' Schul, 
Sn d Schul g'hea'ñ d' Shen Menſcha', 
A” Schoas is koañ Drenza’, 

AT Drenza’ is koañ Schoas, 

A” Fiawa' is koañ Froas, 

A Froas is foa” Fiawa', 

D' ſchern Bua'm fan ma’ liawa', 

Liawa' fan ma’ d' fchen Bua'm, 
32 f. = d) 14—15. 

Unfa’ Dia’n id a” Braud, 

AT Braud is unfa’ Dia’, 
36—39 = c) 18—21. 

A” Gruach is koañ Tag, 

AT Fass is koañ Gruach, 

Mid went’ haͤw-i nid gmua, 
Gmua häw-i’ nid mid weni', 





— 


8 
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4449 = c) 26—31 

D' Fuarlaid foa'ñ auf da’ Zül'ñ, 

Af da’ Zül'ñ foa'ñ d' Fua'laid, 

D' Noa'ñ jan a’ Laid, 

Juſt daß 's nid g'ſchaid ſan. (9.) 


Geſta'ñ Haäm-1’ Keg'l g'ſchi(b)m, 
Is ma-r-a Graiza-r-iwa' bli(b)m, 
Graiza' haͤw 1’ in Baua' ge(b)m, 
Baua' haͤd ma’ Woatz'l gé(b)m, 
MWoap’l haͤw i' in Mülna' ge(b)m, 
Mülna haͤd ma’ Mäl ge(b)m, 
Mäl haͤw i' in Bela’ ge(b)m, 
Deka had ma’ Wek'ñ ge(b)m, 
Weék'ñ ham i’ da’ Muada’ ge(b)m, 
Muada' haͤd ma’ Gräpfa ge(b)m, 
Graͤpfa Hämw ı’ in Vaͤda'ñ ge(b)m, - 
Vaͤda' had ma’-r-a Schdawa'l ge(b)m, 
Schdawa'l haͤw i' in Leara' ge(b)m, 
Leara haͤd ma’ Baͤtz'ũñ ge(b)m, 
Baͤtz'ñ Ham 1’ in -Schnaida’ gé(b)m, 
Schnaida’ haͤd ma’ Hoͤſ'ñ gelb)m, 
Hoͤſ'ñ ham i' z’riffn 
Und a Baba’! ainig'ſchiſſ'ñ. 

Statt der vier lebten Beilen aud: 
Baͤtz'ũ ham it’ in Vaͤda'ñ zagt 
Und da’ Bäda’ Häd ma’ in Bug’l Waqat. 

| (9.) 


h)1-2 = g) 1-2 


Graiza’ haͤw ti’ in Müllna’ ge(b)m, 
4—5 = g) 6, 7. 

Bela’ HAd ma-r-a Semma’l adlb)m, 

Semma'l hä ti’ da’ Muada’ aelb)m, 

Muada’ had Mma’-r-an Gräpfa ge(b)m, 
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9—-12 = 8) 11—14. 

Baͤtz'ñ Ham i'n Schuaſta ge(b)m, 
Schuaſta' haͤd ma’ Schdifa'l ge(b)m, 
Schdifa'l haͤw i'n Schnaida’ ge(b)m, 
Schnaida' haͤd ma-r-a Klada'l ge(b)m, 
'S Klada'l häaͤw i'n Mada'l gelb)m, 
Mada’t had ma-r-a Buſſa'l ge(bym, 
Buſſa'l Ham i' a’ichlikt 

Und da war i' bald da'ſchtikt. (M.) 


Rend a Maifa’l iwa's Brit, 
Schlägt ia-r-a Lil. 
Hiaz ged’3 zun Schuafte’: 
„Schuaſta', nah ma, main Lila’ z'ſaͤm!“ 
„I' nah da’ daiñ Lifa’t nid z'ſam, 
Waͤnſt ma nid a Boa'ſcht'ñ bringft.” 
Hiaz ge-n-i zu da’ Sau: 
‚Sau, gi(b) ma-r-a Boa'ſcht'ñ!“ 
„J' gib da-r-E koañ Boa'ſcht'ñ nid, 
Bild’ ma nid a Müli bringſt.“ 
Hiaz ge-n-i zu da’ Kua: 
‚Rua, gi(b) ma-r-a Müli!‘ 
„XP gib da-r-e koañ Müli nid, 
Bifd’ ma nid a Graf’ bringit.“ 
Hiaz ge-n-i zun Mäda’ (zu da’ Kechin, 
Hen, zun Dreicha’): 
‚Mäda, (Kechin, Hen, Dreicha’) gilb)ma - 
r-a Graſ'l (Jauſ'ñ, -n Dal, Woatz'l)!“ 
„J' gib da-r-E koañ Graf (Jauſſñ, Da’l, 
Woatz'l) nid, 
Bild’ ma nid a Jauſ'ñ (añ Da’l, Woatz'l, 
añ'n Bfe’ning) bringſt.“ 
Hiaz ge-n-i zum Baua': 
„Baua' gi(b) ma añ'n Bfeſniñg!“ 
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„Baua' mia’ Bfe’niig ge(b)m, 
Bfeniñg i’ Dreſcha' ge(b)m, 
Dreéſcha mia’ Woatz'l gé(b)m, 
Woatz'l i’ Hen gelb)m, 

Hen mia Da’l aelb)m, 

Oa'l ?’ Kechin aelb)m, 

Kehin mia’ Jauſ'ñ gelb)m, 
Jauſ'ñ 1’ Mäda’ ge(b)m, 

Mäda’ mia’ Graf gelb)m, 
Graf ?’ Rua gelb)m, 

Kua mia’ Müli ge(b)m, 

Müli i’ Sau ge(b)m, 

Sau mia’ Boa'ſcht'ñ ge(b)m, 
Boa'ſcht'ñ i’ Schuafta’ ge(b)m, 
Schuafta’ nad ma’ maiñ Lila’! z'ſaͤm. (9.) 
3 Maifa’l rend ima’3 Brigg’t, 
Schlägt ji’ in Schuach a Ligg'l; 

3 Maiſa'l rend zun Schuafte’: 
Schuaita’ gi’ ma-r-a Drad'l! 

J gib da-r-E æ koañ Drad’I nid, 
Bild’ ma’ nid a Boa'ſcht'ñ bringſt!“ 
3 Maifa’l rend zu da’ Sau (zun Mülna', 


Kaͤtz, Kua, zun Mäda, Bairin, Hen, zun Mül- 
na’): ‚Sau, (Mülna’, Käb, Kua, Mäda, Bairin, 
Hen, Mülna’) gi’ ma-r-a Boa'ſcht'ñ (Glai’m, 
Kaßz'l, Müli, Graf, Jauſ'ñ, Da’, Woap’l) ! 
„J' gib da-r-E koañ Boa'ſcht'n (foa’ni Glai’m, 
Katz'l, Müli, Graf, Jauſ'ñ, Oa'l, Woatz'l) nid, 
Bild’ ma’ nid Glai'm (a Katz'l, a Müli, a Graſ'l, 
a Jauſ'ñ, an-Oa'l, a Woatz'l, a’n Graiza') 
bringſt.“ 


3 Maiſal rend zun Baua': 
„Baua' gi’ ma-r-an Graiza’!“ 


Baua’ mia’ Graiza’ gelb)m, 
Graizar -i’ Mülna’ ge(b)m, 
Milna’ mia’ Woatz'l ge(b)m, 
MWoap’l it’ Hen gelb)m, 

Hen mia’ Da’l ge(b)m, 

Da’! i’ Bairin ge(b)m, 
Bairin mia’ Jauſ'ñ ge(b)m, 
Jauſ'ñ ?’ Maͤda' ge(b)m, 

Mäda’ mia’ Graf ge(b)m, 
Graf i’ Kua ge(b)m, 

Kua mia’ Müli ge(b)m, 

Müli i' Kaͤtz ge(b)m, 

Kaͤtz mia’ Katz'l ge(b)m, 
Katz'l i' Mülna' ge(b)m, 
Mülna' mia’ Glai'm ge(b)m, 
Glai'm i’ Sau ge(b)m, 

Sau mia’ Boa'ſcht'ñ ge(b)m, 
Boa'ſcht'ñ i’ Schuafta’ ge(b)m, 
Schuaſta' mia’ Drad’L ge(b)m, 
Das i' hab fina maiñ Ligga'l #ömmilana. 


e* 


III. Kinderlieder. 
a) Das buglad Manda''l. 


1.1.Qi, ai, ai ! 
Sägt mat” Wat’, 
Snett) Sol ı’ köcha; 
Häb foa” Schmälsz, 
Haͤb foa” Sälz, 
3 Hefa’l is ma’ broͤcha. 
6* 


fo) 


II. 2) W®Wia-r-t’ mil. 9 daͤs 


1=11; — 2=12; 3-14, — 413; 


5. 
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. Wül i’?) zun Haͤfna' ge”, ' 


Wül a Hefa’l kaffa?), 
Schded ’34) buglad Manda’l dä, 
Wül mid mia’ raffa.?) 


. Wül v2) zun Nichte’ ge” 


Und wül's va'glaͤg'ñ, 
Schded's) buglad Manda'l dä, 
Wul mi’ da'ſchlaͤg'ñ. 


. Wül rt’ ?) in Kia'cha ge”, 


Wül flaißi bedd'ñ, 
Schded’3 4) buglad Manda'l dä, 
Z'raißt ma’ di Bedd'n. 


. Wül v2) in Goa't'ñ ge”, 


Wül a Bleama’l brögg’ni,e) 
Schded's) buglad Manda’l dä 
Mid da’ groß'ñ Gloͤgg'ñ.') 


. Bil i' in Goa't'ñ ge”, 


Wül flaißi giaß'ñ, 
Schded's buglad Manda'l dä, 
Wül mi’ da'ſchiaß'ñ. 


. Wül i' zum Fenſta' ge”, 


Wül außiihan”, 
Schded's buglad Manda'l dä, 
Wül ma’ 's z'iſaͤmhau'. 


Wia-r-t wülin Waͤld ge”, 
Wül mi’ va'ſchdeka, 


(9.) 


Schded daͤs buglad Manda'l dä, 
Wül mt’ da'ſchreka. 


6. Wia-r-i’ wül in Goa't'ñ ge” 
Um añ'n Säldd, 
Schded daͤs buglad Manda'l dä 
Und ſchlaͤgt mi' dod. (GG.) * 


II. 1) Noka'l;) wia-r-i' wül;®) kauf'm; 
9) das; 5) Schdeßt mi iwa'ñ Hauf'm; 
6) broͤka; 7) göldan Döfla. 

1=11,—2=12; —3=15; 


4. Wia-r-t wül in’ Wirtshaus ge”, 
Wül a Saita’l drifiga, 
Schded daͤs buglad Manda’l dä 
Mid da’ göldan Schwifige. _ 


5. Wia-r-t' wül in Kia'cha ge”, 
Wül a Bfeba’l bet’n, 
Schded daͤs buglad Manda'l dä, 
Drit mar-r-auf di Bet'ñ. (T.) 


b) Der Hausſtand. 


a) Waͤn i' amaͤl gros bi”, 
Muas i' a Wai' a’ haͤ(b)m; 
Mecht' i' gea'n wiſſ'ñ, 
Wia mai” War’ hoaßt? 
Kiarielai | 
Hoaßt mai” liab's War’. | 


Wan i’ amaͤl a Wai’ haͤb, 
Muas i' a Kind a’ häfb)m; 
Mecht’ i' gea’n wiſſ'ñ. 
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Wia mai” Rind hoaßt? 
Friß fai” g'ſchwind 
Hoaßt mai” Kind, 
Riarielai ıc. 


Wan i’ amaͤl a Kind häb, 
Muas i' a Dia’n a’ hälb)m; 
Mecht’ 1’ gea’n wiſſ'ñ, 

Wia mai” Dia’n hoakt? 
Bumpasbia’n 

Hoaßt mai” PDia’n, 

Friß fait g'ſchwind ꝛc. 


Waͤn i' amdl a Dia'n hä. 

Muas i' añ'n Gnecht a’ Häfb)m, 
Mecht' i' gea'n wiſſ'ñ, 

Wia mai” Gnecht hoaßt? 

Maͤg's fai” recht (duama's recht) 
Hoaßt mai” Gnecht, 
Bumpasbia'n ꝛc. 


Nun folgen: 
Gnecht — Haus — ai” und aus. 
Hau — Brun — rundumadum. 


. Brun — Shdäl — imaräl. 
. Schdäl — Kua — gi’ ma’ gmua. 
. ua — Roͤs — Drid in’3 G'wmös. 


Wan i' amaͤl a Roͤs haͤb, 
Muas i' añ'n Waͤg'ñ a’ hälb)m; 
Mecht' i' gea'n wiſſ'ñ, 

Wia mai” Waͤg'ñ hoaßt? 

Dua mi’ dräg’ü 

Hoaßt mai” Wäg’ä, 


"x 
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Drid in’3 G'moͤs 
Hoaßt mai” Roͤs, 
Si’ ma’ gmua 
Hoakt mai” Kua, 
Smwaräl 

Hoaßt mai” Schdäl, 
Rundumadum 
Hoaßt mai” Brun, 
Ai” und aus 
Hoaßt mai” Haug, 
Maͤg's fai” recht (Duama’3 recht) 
Hoaßt mai” Gnecht, 
Bumpasbia'n 
Hoaßt mai” Dia'n, 
Friß fai” g'ſchwind 
Hoaßt mai” Kind, 
Riarielai 


Hoaßt mai” Wat’. (9.) 


) Eine zweite Faſſung aus 9. hat: 


gros — Wai' — Riarielai. 
Bar’ — Kind — friß fai” a’ichwind. 


. Rind — Dia'n — Bumpasbia’n. 


Dia'n — Gnecht — mäg’3 fai” recht. 
Gnecht — Waͤg'ñ — iwa'ñ Gräfb)m. 


.Waͤg'ñ — Roͤs — Drüliñgsg'nös. 


Roͤs — Schdaͤl — Bea'ch und Daͤl. 


c) Fragen. 


„Guada' Fraind, ich fräge dich!‘ 
„Suada’ Fraind, wäs frägit du mich?“ 
‚Säd ma’, waͤs i3 ain3 

„Ans und ains iS Goͤd da’ Hea’, 
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Dean’ dA lebt und imma’ ſchwebt 
Sn Him'l und auf Ea'd'ñ.“ 


„Guada Fraind uſw. 

„Saͤch ma’ waͤs is zwai? 

„Zwai Daͤf'l Moiſes, 

Ains und ains is Goͤd da’ Hea' uſw.“ 


„Guada' Fraind uſw. 
‚Sädı ma’, waͤs is drai? 
„Drai Batria'ch'ñ, 

Zwai Daͤf'l Moiſes uſw. 


So geht es bis zwölf. 
„Guada' Fraind, ich fraͤge dich!‘ 
„Guada Fraind, wäs fraͤgſt du mich?” 
‚Säd ma’, waͤs is zwölf?‘ 
„Zwölf Abodft’l, - 
Alfdaufid Jungfrau'ñ, 
Ben Giboͤde Götas, 
Kain Kea' dea-r-Eñg'lñ, 
Acht Sälikaid'ñ, 
Si(b)m Sakramente, 
Ser Griach mid rod'ñ Wai”, 
DE da’ Hea' Jeſus gemia’tet haͤd 
Bu Rana-r-in Galilea !), 
Fımf Giboͤd dea’ Kia’h’ii, 
Via-r- Evangdlilt’i, 
Drai Batria'ch'ñ, 
Zwai Daͤf'l Moiſes, 


Yin H.: Ser Griach mid rod'ñ Wai” 
füld da’ Hea’ fainen Jinga'n ai” 
Bu Kara in Galilea. 
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Ains und ains is Goͤd da' Hea', 
Dea' daͤ lebt und imma’ ſchwebt 
Sn Him'l und auf Ea'd'ñ. (T.) 


d) Der Joggl. 


Da’ Baua' ſchikt in Jaͤgl aus: 
Jaͤgl m& in Häma’n; 

Da’ Jaͤgl mäd in Haͤwa'n nid, 
Ca’ timd a’ nid naͤch Haus. 


Da’ Baua' ſchikt die Grecd)l näd: 
Gre(d)l, rais in Jaͤgl; 

Di Grecd)l raikt in Jaͤgl nid, 
Da’ Jaͤgl mäd in Haͤwa'n nid ıc. 


Da’ Baua’ ſchikt in Buma'l näd: 
Buma’l, bais die Grecd)l; 

Da’ Buma’! baißt die Gre(d)l nid, 
Di Gre(d)l raikt in Jaͤgl nid ıc. 


Da’ Baua’ ſchikt in Brig’I naͤch: 
Brig’l, Ihläh in Buma'l; 

Da’ Brig’t Schlägt in Buma’l nid, 
Da Buma’l baißt die Grecd)l nid 2c. 


Da’ Baua' ſchikt daͤs Faia' naͤch: 
Faia', bren in Brig'l; 

3 Faia' brend in Brig'l nid, 

Da’ Brig'l ſchlaͤgt in Buma'l nid ꝛc. 


Da’. Baua' ſchikt daͤs Waͤſſa' naͤch: 
Waͤſſa' leſch daͤs Faia'; 

s Waͤſſa' Jeſcht das Faia' nid, 

g Faia' brend in Brig'l mid ꝛc. 
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Da’ Baua' ſchikt in Ox'ñ naͤch: 
Ox, ſauf daͤs Waͤſſa'; 

Da-r-DOr ſauft daͤs Waͤſſa' nid, 
‚3 Waͤſſa' leſcht daͤs Faia' nid ꝛc. 


Da Baua' ſchikt in Flaiſchhaͤka' naͤch: 
Flaiſchhaͤka', ſchlaͤch in Or'ñ ñ; 

Da’ Flaiſchhaͤka' ſchlaͤgt in Or’n, 
Da-r-DOr fauft daͤs Waͤſſa', 

3 Waͤſſa' Leicht daͤs Faia', 

's Faia' brend in Brig'l, 

Da’ Brig’t Schlägt in Buma'l, 

Da’ Buma’l baißt die Grecd)l, 

Di Gre(d)l raißt in Jaͤgl, 

Da’ Jaͤgl mad in Haͤwa'n 

Und naͤcha' ged a’ z'Haus. (T., P.) 


Da’ Baua' ſchikt in Jaͤgl aus, 
Ea' ſoͤl in Haͤwa'n ſchnai(d)n; 
Da’ Jaͤgl ſchnaid't in Haͤwa'n nid, 
Soͤ laͤßt's da’ Jaͤgl blai(b)m. 


Da’ Baua' ſchikt in Buma’l naͤch, 
Ea' ſoͤl in Jaͤgl baiß'ñ; 

Da’ Buma’l baißt in Jaͤgl nid, 
Da’ Jaͤgl fchnaid’t ꝛc. 


Da’ Baua' ſchikt in Brig’I nädh, 
Ea’ fol in Buma’l Schläg’i; 

Da’ Brig’! jchlägt in Buma'l nid, 
Da’ Buma’! baißt in Kägl nid ꝛc. 


Da’ Baua' ſchikt ’3 Faia’ naͤch, 
As fol in Brig’I brena; 
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3 Faia' brend in Brig’l nid, 
Da’ Brig’! Ichlägt in Buma’l nid ꝛc. 


Da’ Baua' ſchikt 's Waͤſſa' näch, 
As Sol daͤs Faia' leſch'ñ; 

3 Waͤſſa Leicht daͤs Faia' nid, 

3 Faia' brend in Brig'l nid ꝛc. 


Da’ Baua' ſchikt in Or'ñ naͤch, 
Ea' ſoͤl 's Waͤſſa' ſauff'm; 
Da-r-Ox ſaufft 's Waͤſſa' nid, 
's Waͤſſa' leſcht 's Faia' nid x. 


Da Baua' ſchikt in Flaiſchhaͤka' naͤch, 
Ea' ſoͤl in Or'ñ ſchlaͤg'ñ; 

Da’ Flaiſchhaͤka' ſchlaͤgt in Ox'ñ, 
Da-r-Ox ſaufft's Waͤſſa', 

3 Waͤſſa leicht 's Faia', 

3 Faia' brend in Brig’l, 

Da’ Brig’t Schlägt in Buma'l, 

Da’ Buma’l baißt in Jaͤgl, 

Da’ Jaͤgl ſchnaid't in Haͤwa'n, 

So is daͤs Feld IA’. (H.) 


e) Farbenlied. 


Weiß, weiß ſind alle meine Kleider, 
Weiß, weiß iſt alles mein Gewand; 
Drum liebe ich, was weiß iſt, 
Weil mein Schatz ein Müllner iſt. 


Blau, blau ſind alle meine Kleider, 
Blau, blau iſt alles mein Gewand; 
Drum liebe ich, was blau iſt, 
Weil mein Schatz ein Färber iſt. 
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Grün, grün ſind alle meine Kleider, 
Grün, grün iſt alles mein Gewand; 
Drum liebe ich, was grün iſt, 

Weil mein Schab ein Jäger it. 


Not, rot ſind alle meine Kleider, 
Rot, rot ift alleg mein Gewand; 
Drum liebe ih, was rot ilt, 

Weil mein Schaß ein Fleiichhader ift. 


Schwarz, ſchwarz Jind alle meine Kleiber, 
Schwarz, ſchwarz iſt alles mein Gewand; 
Drum liebe ich, was ſchwarz iſt, 

Weil mein Schatz ein Schloſſer iſt. 


Braun, braun ſind alle meine Kleider, 
Braun, braun iſt alles mein Gewand; 
Drum liebe ich, was braun iſt, 

Weil mein Schatz ein Kaffeebrenner iſt. 


f) Das Neſt im Baum. 


Dort drunt'ñ in der Auch 
Steht a Birnbam, trägt Laub. 


Waͤs i3 im Bam? 


A Net, 


Neit Am Bam, 

Bam in der Aud; 

Dort drunt'ñ in der Auch 
Steht a Birnbam, trägt Laub. 
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Waͤs 18 in Neit? 
An Da’! 
Da-r-in Net, 
Reit Am Bam ꝛc. 


Waͤs is in Da’? 

A Bogl! 

Vogl in Da’, 

Da-r-in Net ıc. (T.) 


g) Buima, geht's auffi dm Beri, 
Schaut's aͤwa gen Taͤl, 
Daͤ ſchdengan d'ſchön Mentſcha' 
Bei's Glaͤſerer ſaiſn Saͤl. 


D'Nanerl, dö g’ichaftigi 

Und d' Hanerl, dö ſchöñ 

Und d'ünnamia'l, dös Trutſcherl 

Kan vor Hogfaͤrt nit gehñ. (B. ca. 1860). 


IV. Reime auf Stände. 
a) Auf den Schneider: 


1. Schnaida’goa3, 
Mäh d' Sup'm hoas; 
Di Sup'm haͤd ſi aͤñbrend, 
Da’ Schnaida-r-i8 davoñg'rend. (T.) 


2. Schnaida’ gme, gm! 
Und a Schißa'l vol Fle 
Und a Schißa'l vol Lais 
Is in Schnaida’ fai” Schbais. (T.) 
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3. Di Goas, de had a bin’ Dut'ñ bit, 
Dut’n bit, Dut’n bit! 
Da’ Schnaida’ frißt d' Müliramjup'm bit, 
Sup’m bit, Sup’m bit! (T.) 


4. Schnaida’hall’n, 
Daif'lsgrakſſñ. (allg.) 


5. D' Sup'm is hoas 
Und da’ Schnaida' raid'd auf da’ Goas 
Und di Goas duad a’n Schoas 
Und da’ Schnaida’ fäld in d' Froas. (T.) 


6. 3’ woas jo” waͤs, i’ woas fo” waͤs, 
I' woas jcho”, waͤs 1’ woas, 
In Schnaidar-is da Boͤg hiſ woa'ñ, 
Hiaz raid'd a-r-auf da’ Goas. (9.) 
oder: 
Win 1’ midran Schnaida' gE, 
So gd-r-ı mid r a” Goas. (9.) 


b) Auf den Weber: 
Weéwa“, Weéewa', wer’! 
Wia daia' jan di Gretz'ñ? 
3 Bfund um a’n Groͤſch'ñ! 
I' ſchais da-r-auf di Goͤſch'ñ. (T.) 


c) Auf den Studenten: 


Schdudent, Schdudent, 

Haͤd's Hemad va’brend, 

Haͤd d'Hoſ'ñ va'ſoöffa, 

Is naͤkad hoamg'loffa. (T.) 


d) Auf den Rauchfangkehrer: 


Rauffaͤñgkiara', 

Sup'ñſchdiara', 

Boañlbaißa', 

Hoͤſſñſchaißa'. (T.) 


e) Auf den Schuſter: 


Schuaſta'bua, 
Flik main Schua, 
Nim an Dräd a’ dazua. (T.) 


f) Auf den Schmied: 


Schmid, Schmid! 
Waͤn da’ Daift kimd, 
Nimd a’ di’ mid. (allg.) 


g) Auf die Köchin: 
Di Kechin bain Hea’d 
Haͤd's Graud umkea'd; 
Haͤd's Hemad va’brend, 
Is naͤkad hoamg'rend, 
Haͤd Kug'lũñ ausgoͤß'ñ, 
Haͤd d'Schwaͤ(bym da'ſchoͤß'ñ. (9.) 


h) Auf den A-B-C Schüßen: 


A-B-E Shübß, 

Gehſt in d' Schul’ und Iernit niks, 
Seht in d' Kirchen und betit niks, 
Bleibft ein A-B-E Shüß. (9.) 


b) 


V. Reime auf Tiere. 
a) Auf den Stier: 


. Jocd)l bum, bum! 


Schdeß 's Hefa’l nıd um, 
Schdeß's auffi, ſchdeß's Ami, 
Schdeß's rund umadum. (T.) 


. Jo(d)M! bum, bum! 


Schdeß's Hefa'l nid um, 
is fan a baͤa' Gnecd)l drai” 
Und de g'hea'n nid mai”. (9.) 


Auf den Marienkäfer (Coceinella septem- 
punctata L.): 


. Riawi Frau - Au’l, 


Fliach ima’ den Brun; 
243 hai’nd oda’ moa’g’n 
She” jchai’nen di Sun! (T.) 


. Riawi Frau - Ru’l, 


Fliach iwa' den Brun, 
Brig ung hai’nd oda’ moa’g’ü 
AT ſcheni Sun. (Umgegend von 9.) 


Liawi Frau - Kua’l, 

Fliach iwa' main Brun, 

Bring hai’d oda’ moa’g’i 

AU” reiht a” woa'mi Sun. (Ümgegend v. 9.) 


Liawi Frau’niefa’t, 

Fliah auf Brun, 

Briig ung Haid und mon’g’n 

AU ſcheni Sun. (Umgegend von 9.) 
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. Aufigfrau”ntefa’l 


Fliach naͤch Grain, 
Das's Hai’nd und moa’g’ä 
Sche” jolt fain. (Oberöfterreich.) 


. Riebes Frauentäferl, 


Tlieg’ in die Eifenftadt, 
Bring’ ung heut’ und morg’ü 
Ein’n fchönen, guten Tag. (9.) 


. Sungfraufu’l, 


Fliach ima’ den Brun, 
Brig uns Hai’nd und aͤli Daͤch 
Eine woa'me Sun. Si.) 


c) Auf die Schnecke: 


. Schnek, Schnet! Schnell, Schnel! 


NEE daini via’ Kia'ñd'l hearaus, 
Sunft wia’f a’ di’ ima’3 Häldahaud. 
um hrich i' dai’n Hof und dai” sun 
.) 


. Schnegg ai”, Schnegg aus, 


Negg daini via’ Hea'ñd'l hearaus, 
Sunſt brich 1’ dai’n Hof und dai” Haus. 
(Umgegend von 9.) 


. Schnegg ai” und Schnegg aus, 


Negg daini via Kia'ũñd'l van Feñſta' 
hearaug, 

Sunft brich i' dai’n Hof und dai” Haus! 

(Umgegend von 9.) 
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. Schnegg, Schnegg, ziach daini via’ Hea'ñd'l 
hearaus, 

Sunſt wia’fa di’ iwa's brinadi Haͤlda'haus. 

(Umgegend von H.) 


. Schned, Schneck, komm' heraus, 
Sonſt kommt die Maus und frißt dich aus. 
(9.) 


d) Auf den frähenden Hahn: 
Kikalihaͤß, 
Wea' had da’ waͤs dä”? 
In Schuaſta' (Nächba’n) fai” Bua, 
Dea’ gibt ma’ koan Rua! 


e) Auf den Rudud: 
..Gugu in Blumengoa’t’n, 
Wia laͤñng muas i’ auf mainen Dod no 
woa't'ñ? (Si.) 
. Gugu in da’ Rai”, 
Wia laͤñg muas i’ no” Juñgg'ſöl (Sungfa’) 
fait”? (©i.) 


Sl (M.) 


f) Auf die Goldamiel: 
Voͤg'l, Vög'l via’haug, 
Nim in Bein und fia-r-aud. (M.) 


g) Auf den Bader-Fäfer: 


Bäda’, 
243 ma-r- Ada’! 
Der Käfer wird auf die Hand geitellt; er 


zwidt oft jo feit, daß das Blut fommt. (alle.) 


er) 


VI Spott- und Nedreime. 


. U-n-älda’ Maͤß, dea’ nima’ TA”, 


Dea’ muaß a Tiichla’ mweald)i 
Und win a nima’ hoͤw'lñ TA”, 
So jest ma'n auf'ñ Schea(b)m. (T.) 


. Mait BVäda -r-i3 a-n-älda” MA”, 


Simpa’t mächa kkaͤn a fcho” ; 
Ca’ rend’3 Gaſſa'l auf und 4, 
Kafft’3 ma’ maini Simpa’l A! (9.) 


. Aufein Mädchen, das eingedrehte Haare bat: 


Schneta’l- Madam, 
Is oa” Zwif'l daham! (allg.) 


. Auf den „in den April” Geſchickten: 


Aprülnda’, Aprülnda’, 
Blaibſt a Näa’ bis auf's Jaͤa'! (allg.) 


. Der in den Mai Gefchidte wird empfangen 


mit: 
Mai, Mai, 
Schik in EI in's Hai! (allg.) 


. Wa’ft nid auffig'ſchdig'ñ, 


Wa'ſt nid aͤwa' g'faͤl'ñ, 
7* 
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Heft mai” Schweſta' g'hairad, on 
Wa'ſt mai” Schwädhe’ woa'ñ. (allg.) I“ 


7. Regña, regitia droͤpfa, 
Di Bualb)ma (Mentſcha') muaß ma’ gloͤpfa; 
Di Mentſcha' (Bualb)ma) lig'ñ in Feda'bet, 
Di Bualb)ma (Menticha’) lig'ñ in Saudreg; 
Di Menticha’ (Bualb)ma) geiigan ae 
ug, 
Drifigan a Saitl Med a 
Di Bualb)ma Mentihan geiigan in's 
Bräandwai haus, 
Driiigan a Saitl Bräfidmai” aus, 
Die lebten beiden Beilen auch fo: 
Di Bualb)ma (Menticha’) geiigan in’3 G’- 
ſoahadhaus, 
Driñgan a Saitl Gſoahad aus. BILD RE 


8. Lirum, larum, Lefflſchöül, 7 
Dad’ Waiwa' freſſ'ñ vül; 
D'juñga“ miaß'ñ faͤſt'ñ, 
Dada ſchaiß'ñ auf di Gaͤſſ'n. (T.) 


9. Wenn ae e einen „hatſcheten“ Gang hat, 
o heißt 
Hidſchad, hadſchad, 
Gralawadſchad. (T.) ‘eur 


10. Hal’! Hal! 
Da’ N. BIN.) is Abichält; 
Da’ N. (di N.) is a fo nid She”, 
So kina ſ' mid anända’ge”. 


11. Martin Luther 
Frißt Käs' und Butter. (9.) 
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12. Griaß di’ God! mai” gſchdumpfta' Beſ'ñ, 
Walſt jo laͤng mai” Näa’ biſt g'weſ'ñ, 
So a” Naa'. wiaſt du biſt, 
Findt ma’n imaräl in Mitt. (T.) 


13. a) Daidi’ldum, ſchais in Schhrumpf, 
Biñd'ñ feit zua, 
Draͤg'ñ dai’nar Ald’n hoam, 
Haͤd f’ a” wäl g’nua. (alle.) 
b) Daididldum, heiß in Strumpf, 
Bind’n feit zua; 
Draͤg'ñ daina’ ält'ñ hoam, 
Hät’3 a Weil gmua. 
oder: Saͤg, fie hät gmua. (T.) 


14. Auf Ortichaften: 
a) Trumaurer, 


Lohſchaurer. 
a) Münchentorfer (Walterstorfer, Guners— 
torfer), 
Windlſoacher. 
c) Säuberstorfer, 
Lohz'ſaͤmſchnorfer. 


d) 3’ Burgſtaͤll und z' Od 

Nix waͤrt und nix fteht. 
a) — c) M. und Umgebung. — d) Johannes⸗ 
berg (8. ©. Neulengbad), BH. Hieting und Um- 
gebung). 


15. Da’ Mara’ (Mährer) und da’ Bem 
Hälb)m van da-n-Ande’n liab; 
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Da’ Mara’ i3 a Schnipfa’, 

Da’ Bem, dea-r-i3 a Diab. (9.) 

16. $’hua’ihäma’ Dea”’na’, TER EVER 
Mei” Oa'ſch is koafs Wea’na’.  (allg.) 


VD. Abzählreime. 


. Dans, zwoa, drai, 

Madl Hi an Rai’; 

Du ſchenk' ai”, 

Du trin® aus, 

Bain ea'ſcht'ñ Doa’ hinaus. (G.) 


. Anifiga’, ſchbaniñga', fchlä mi’ nid, 

Graut und Rualb)m, daͤs maͤch i’ nid, 

Gloani Fiſcha'l aß i’ gea’n, 

Trau’ mi’ nid voa' mainen Hea'n; 

Wis, wutz, außig’ihdußt. (9. und Um— 
gebung). 


3. Añl, Schbañl, ſchlaͤr mi nid, 


Sraut und Rualb)m, des maͤch i' nid; 
Baͤchani Fiſcha'l aß i' gea’n, 
Kaͤñ's nid haͤchym va mainen Hea'n. (T.) 


. Anichi, banichi, ſchlaͤch mi’ nid, 

Graud und Ruacb)m maͤch i' nid, 
Gloani Fiſcha'l aß !’ gea'n, 

Kaͤñ's nid hälb)m va meinen Hea'n; 
D’ Hea’n gefigan in Goa't'ñ, 

Schbülen ji’ mid di Koa't'ñ, 

Kimd da’ Gikas⸗, Gola3-Miä” 

Kimd in Schim’l und rait’t davo”. (9.) 
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5. APL wall, Domasglaſ'l, 
Wis, muß, außig’ichdußt. (9.) 


6. Dans, zwoa, drai, 
via’, fimf, fer, 
ſi(b)m, Acht, nain, 
da’ Kälna' ſchenkt ain, 
da’ Baua’ trinlt aus; 
du groͤwa' Jocd)l, du biſt draußt. (9.) 


7. Ini, ani, oͤ, 
Kapadani d, 
Zitzawe'l, zitzawe'l, 
Driñg, drañg, droͤ, 
Buff, Nuß, auſſi! (T.) 


8. Ini, ani, &, 
Kapadani 38, 
Zitawe'l, zitawe'l, 
Driñg, drañg, dıe; 
Ea', Reſchbekt, 
Wea’ muas weg, 
I' oda’ du? 
Du mualt weg! (9.) 


9. Ini, ani, u, 
Kapa dani du, 
Sita’ gwelle, ſita' gwelli, 
Driñg, drañg, dru, 
Buff, nuß, 
Außi, daͤ ni. (M.) 


10. Aniche, baniche Dint'ñfaͤs, 
Gẽ in d' Schul und lea'ne waͤs, 
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Haft du waͤs gelen’net, 
Kom zu mia-r-und fäg mia’ waͤs. (9.) 


11. Eggadi, beggadi, Dint’nfäg, 
Ge in d' Schul und lerne waͤs; 
Wennſt du was gelernet haft, 
© fomm’ zu mir und zeig’ mir 'was: 
t, u, €, © ’ Q, 
Der grefti EI biſt du a’. (T.) 


12. Anichi, banichi, 
Siarichi, ſairichi, 
Ripadi, bipadi, gnoͤl! 
Du groͤwa' Fleg'l, 
Du biſt draußt. (T.) 


13.1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 
GE mid mia’ naͤch Waitzen, 
GE mid mia’ nich Horn, 
Ref’ mi’ hint und vorn! (T.) 


14. Aniñga', baniñga', laͤß da?’ ſaͤg'ñ, 
Naͤg'ñ NRepl aed da’ Waͤg'ñ, 
Naͤg'ñ Waͤg'ñ ged da’ Schdia’, 
Wea' braid, had a’ Bia’, 
Wea' bächt, haͤd a Brod, 
ea’ fchdia’bt, dDea-r-i8 mausdod. (T.) 


15. Aniñga', janifiga’, fiarifiga’, faurifiga’, 
Ribbadi, bibbadi, bui! 
APL, waſ'l, domasglaſ'l, 
Wizi, wuzi, auſſig'ſchdutzt; 
Biff, buff, wear is draußt, 
I' oda’ du? 
Draußt biſt du! (G.) 
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16. Anifiga’, Daniñga', Beſ'nſchdül, 
Sitzt a” Manda’l in da’ Mül, 
Haͤd a” ſchdrewa's Hiada’l auf, 
Umadum vl Mafcha’l drauf; 
Geñgan d'Hea'ũñ in Goa't'ñ, 
Dan a” bißa'l woa't'ñ, 
Kimd da’ Giggas-Gaͤggasmaͤß, 
Den’ haͤd a” giſchiß'ñs Hemad &”; 
Gẽd zun Brun und waͤſcht ſi's aus, 
Maͤcht a” guadi Sup'm daraus. (T.) 


17. Aniñga', Daniñga', Ofabaͤng, 
As is nid waid naͤh Eñgalaͤnd! 
Eñgalaͤnd is zugeſchloͤßen 
Und dea' Schliß'l is abgebroͤchen; 
Ains, zwai, drai, 
Du biſt frai. (T.) 


18. 1, 2, 3, 4, 5, 6, 7, 8,9, 
Bua ſcheng ain, 
Hea' zaͤl aus, 


Du biſt draußt. (T.) 
19. i, u, e, o, a, 
Da’ greßti Eſ'l biſt du a’. (9.) 


20. Ein Schmied will einen Ranpen beichlagen, 
Wieviel Nägel muß er dazu haben? 
Rath’ wie viel? 

(auf den da3 lebte Wort fommt, der jagt eine 

Anzahl, 3. B. 10. Dann wird fortgezählt bis 
10; auf den 10 fommt, der ilt frei.) (M.) 


21. NAT, Zwia'n, Fifiga’huad, 
Schdia’bt da’ Baua’ iſ's nid guad, 
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Schdia’bt di Bairin auch zuglaich, 
Geñgan d'Eñg'lũñ mid da’ Laicht; 
Schnua', Schnua', Brau' goa't, 

Wea' wül aufmoa’t’ii, 

I' oda’ du? 

Da’ letzti biſt du. (M.) 


VOlI Reime mit Eleinen Rindern. 


1. Man läßt zwei Finger auf dem Tiſch 
oder ſonſtwo auf ein Rind zulaufen und jagt: 


a) Nend a Maifa’l ima’ d'Hoad, 
Drägt a Binka'l Oawaſſchoad, 
Woͤ wül's raͤſt'ñ, wo wül's raͤſt'ñ, 
In N. Jain Du’ldu’tkäft’n. (T.) 


b) Rend a Maiſa'l iwa's Haifa’l, 
Wo wül's raͤſt'ñ, wo wül's raͤſt'ñ, 
In da’ N. ia'n Dutlkaͤſt'ñ Riten). 
(9.) 


Bein legten Vers, wo man de3 Kindes Namen 
nennt, Tißelt man das Rind mit den Fingern. 


2. Während ein größeres Rind dem Heineren 
die Hände zuſammenſchlägt (3’TambAfcht), ſpricht 
es: 

a) Baͤſchi, baͤſchi, Handa'l, 

Da’ Vaͤda, (d'Muada') wia'd waͤs brifiga”, 

Scheni Schuacha'l, waißi Schdrumpfa'l, 

Da’ Hanſa'l (di Kada'l) wia'd recht 

Ihbriiga”. (H.) 
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b) Baͤſch Handa’l z'ſaͤm, bäfch Handa'l ziſaͤm, 
Waͤs wia'd da’ Vata' briiga” ? 
Rodi Schdrimpf und blawi Schuach, 
Daͤ wia'd d'Marida'l ſchbringaf. (Wien.) 


c) Baͤſch Handa'l z'ſaͤm, baͤſch Handa'l z'ſaͤm, 
Was wia'd da’ Vaͤda briiga” ? wu 
Rodi Schuacha'l, Maſcha'l drauf, - 117’ 
Da wia’d di Bebbi fchbrifiga”. (M.) 


3. Eine PBerfon nimmt ein Rind bei den 
Füßen, eine andere bei den Armen und dann 
fchaufelt man es Hin und ber, wobei man 
ſpricht: 

Mülna', Mülna’, Sagga'l, 

Is da’ Mülna' nit zu Haus? 

Schloͤs fin’, Richa'l fia’, 

Wea'ff ma’ ’3 Sagga'l hinta’ di Dia’. 
Dabei legt man das Rind auf bie Erde ie | 


4. Man ‚rührt” mit einem Finger in 
der inneren Handfläche des Kindes und jagt 
dabei: 

Ich rühr’, ich rühr’ ein’ Brei” 
Und a Stüdel Butter drei”. (M.) 


IX. Scherzreime. 
1. & mia’ da’ waͤs da'zöl'ñ 
Ba” da’ Idfigan - Oli, 
Ba’ da’ kua'tz'ũ Woche, 
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Wia bäd mai” Bäda-r-a Fach)l däg’- 
ſchdoͤcha: 


Mia-r-a Wua’icht, 

Dia-r-a Wua'ſcht, 
Den a’n braͤd'na Haͤſ'ñ ee 
Und den a Batz'l auf dMaͤſ'ñ. (T. 9.) 


. I' mua3 da’ mwä3 da'zölñ 

Ba” da’ laͤñga“ Olñ, 

Ba” da’ kuartz'ñ Woͤcha, 

Bin i’ auf!) D’ Mauar auffi groͤcha; 
Bigegid ma-r-a Doda’?), 

Haͤd a” Mugl Brod; 

Säh i9): gi’ ma-r-a’ a” Mugl; 

Gibt a’ ma’ glai’ a” Mugl®) 

Auffi am Bug’l, 

Das ı’®) ima’ d' Mauar aͤwi kugl'). 
Ge” -n-1’®) bain Kia'chadoar aini, 

Da Sagt da’ Bidara’?): Amen; 

Ham 1’19%) va'ſchdaͤnd'ñ: A’brend 

Und’ bi” 2!) hai da’ Kia'ſchadiar ausgrend; 
Schdes a ma’ in groß'ñ Beba-r-A” 2), 
Das i’va” 12) da’ Naͤſ'ñ bliat haͤb.!) (G.) 


1) i3 mai” Vaͤda' ima’ ?)eam da’ Dod. 


8) mid -r. *) fägt a’. 5) wia’ft ar eam a” Mugl. 
°) ar. ?) ainikugld. 8) kuglda'. 9) fägt da’ Bfaͤarg 
grad: 10) Hiaz häd’a’: 11) is. 1) DA haͤd a’ fi, 


bain groß'ñ Zecha' aſg'ſchdeß'ñn. 13) a’ bai 
(®.) 


14) hab. 


X. Standierperge. 


. Da’s, zwoa, bo, 
fili, fili, 10, 
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fili, fili, fili, fi, 
fili, fili, fo; 
wea' nid zwoañz'g zöl'ñ EA, 
do ſchdeñgan |’ da. (T.) 
Das wird an den Fingern abgezählt; e3 
ergibt genau zwanzig Versfüße. 


2. Da”3, zwoa, bo, 
fili, fili, 18, 
fili, fili, fili, fi, 
fili, filt, fö, 
dea' zwoañz'g zöl'ñ Ta’, 
aͤli ſchdeñgans' dA. (9.) 


3. Es fchrieb ein Mann an eine Wand, 
Behn Finger hab’ ich an jeder Hand 
Fünf und zwanzig an Händ’ und Füßen, 
Wer das nicht weiß, muß wenig willen. 
auch: 
Es kam ein Mann aus Morgenland, 
Der hatte zehn Finger an jeder “ol je 
| allg. 


XI. Bücherreime. 


In die Bücher werden hineingefchrieben: 
Diefes Büchlein iſt mir lieb, 
Wer mir’3 ftiehlt, der ift ein Dieb; 
Wer mir’3 aber wieder bringt, 
Der ift ein Engelgottestind. 
oder 3. 3 f. audi: _ 
Gei e3 Herr, Frau, Dirn oder Knecht, 
Der Galgen fteht einem Jeden recht. (allg.) 
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. Xiebes Büchlein, laß’ dir fagen, 

Wenn ein Dieb kommt und will dich davon 
tragen, 

So Sag’: Laß’ nich liegen in der Ruf’, 

Ich gehöre dem N. N. zu. (allg.) 


. Dieſes Buch Hab’ ich gekauft, 

N. bin ich getauft, 

N. bin ich genannt, 

Oftreih ift mein Vaterland. (alla.) 


XI. Märchenſchlüſſe. 


.Di G'ſchicht is aus, 

Daͤ rend a” Maus, 

Haͤd a rod's Kida'l &” 

Und fängt fi’ bain Kaͤa'da'l a 1) 
.Hiaz is 's aus, 

Daͤ rend a” Maus, 

Haäͤd a” rod's Kida'l A”, 

Hiaz ged's in Hiaf’I a71) (M.) 


XIII. Alliterationsverſe. 


. Hinta’3 H iñsl Hañsl Hälda’ Haus, Heii- 
gan hunda’d H unds haid Hearaus. (allg.) 


2. Hinta’s Haͤlda'Hansl Hunds-⸗yh it'ñ 


heñgan hunda'd Haͤſ'ñh aid'1E h int'ñ. (allg.) 


9 das Erzählen nämlich. 


1 
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. Raifer, König Karl kann fein’ Tlein’ 
Kind Kindskoch kochen. (9. 


. Rova” tloa’3 Kind Ti” Evan kloafn 
Kind Eva” Kinds Koͤch köcha. (allg.) 


. Mich'l Mülna' mäl mia mal Maß'l 
Mund-Mäl, mai” Muada’ muas ma’ 


Minka'l macha. (9.) 
. Waͤn Waͤſſa' Wai” ma’, wea' wua't 
wilfn wea'“ Wia't wa. (allg.) 


‚ Weiber wollen weiße Wäſche waſchen, 
wenn wo warmes Waſſer wäre (9.) 


XIV. Fremde Spradhmeijsen.. 


. Aräbäzi, babrunazi, fenadtun (= A 
Rab baͤd't jr’, — bai’n Brun nad fi, — SR, 

nd’ du a). (T.) 

. Ambrunazi (= am Brunnen näht ſie. 9.) 

. Rulifilifanderum filafirorum (= Kuh Tief 
in Sand herum, fiel auf ihr Ohr um. 9.) 

. Sinaddabödift (= Sie näht, der Bote ißt. 

9.) 


XV. Bungenübungen. 
. Rodjankalada’ Sud! NRodianlalada’ Zud! 
u. ſ. f (9.) 


.Zwoa zwiſchbitzadi Zweſchv'm! Zwoa zwi⸗ 
ſchbitzadi Zweſchp'm! u. ſ. f. (9.) 
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3. Schmweta’! gibt ma’ d’ Schwelle’ son zwi, 
zwo zwiſchbitzadi Zweſchp'm. (9.) 


4. Hinta’ maines Naͤchba'n Schdaͤdl ſchded a Ri- 
bam, Rebam, Refidenztea’n - Bfea’icha’bam. 
— Is des nid a brava’ Mä”, dea’ den Ri— 
bam, Rebam, Refidenzfea’n - Bfea’iha'bam 
nena fü”. (9.) 


5. Hiar is daͤs Haus van hülza'n Manda’t, 

Hiar is dA8 Dia’ van Haus van hülza’n 

Mande’l, 

Hiar 18 daͤs Schld3 van Dia’l van Haug van 

hülza'n Mandat, 

u. f. f. unter Einfeßung von: Schliß'l, Band'l, 
Maus, Kis, Hund, Brig’l, Fai'a, Waͤſſa', Oks 
und endlich: 

Hiar is da’ Mebga, dea’ da’ichläg’n haͤd 
den Okſ'ñ, den’ g'ſoffa haͤd daͤs Waͤſſa', Des 
g'leſcht haͤd daͤs Faia', des brend haͤd den 
Brig'l, dea' giſchläg'ñü had den Hund, dea' 
biſff'ñ had di Kaͤtz, de g'ifreſſ'ñ haͤd di Maus, 
de g'naͤgt hbäd.am Band'l van Schliß'l van 
Schloͤs van Dia’! van Haus van hülza'n Man- 
da'!. (Wien.) 


6. Di Kaͤtz ſchbriñgt ima’ d' Schba”, bichaikt 
d' Schba”, had d' Schba” b'ſchiß'ñ. (R.) 

7. Haind haͤw i' mai” Meßa, mai” Gaͤb'l, 
main Leff'l Hain Eh’ü va'geß'ñ. (T.) 


8. Schbriñgt da’ Hia'ſch iwa'n Baͤch 
Dridd ma’ mai” zwa⸗ drai- dridoͤb'lds Brä’- 
ba’bia’bleda’bläd A’; 


1 


_ 











10. 
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Is des nid a” brava' MA”, 
Dea’ ma’ mai” zwa⸗ drai- dridob'ld's Braͤ⸗ 
ba'bia'bleda'blaͤd nena” Ha. T. 


. Schbäß haͤd Haͤwa'n g'fréß'ñ, 


Kaͤtz haͤd Schbaͤtz g'ſeg'ñ, 
Schnaͤbbs, haͤd Kaͤtz Schbaͤtz g'haͤbt. (H. und 
Umgebung.) 


Dia is da’ Schliß'l; 
da 13 da’ Ream, wo da’ Schliß'l drä”heiigt;; 
da is d' Maus, d' Maus baikt in Ream, 


wo ....; 

daͤ is di Kaͤtz, di Kaͤtz baißt d' Maus, d’ 
Maus ...; 

dä is da’ Hund, da’ Hund baißt Fi Kaͤtz, di 

B 
dA 18 da’ Brig’l, da’ Brig’! Bei in Hund, 
da’ . 
dä is's Faia’, 's Faia’ brend in Brig’ da 


. 
.y 


Brig’! 
da is's Wälfa’, 3 Waͤſſa ben ‚3 Fein’, 3 
dä is dar Oks, dar Oks fauft en wirt), ‚3 
Waͤſſa 


daͤ is da' Flaiſchhaͤgga', 

da’ Flaiſchhaͤgga' Schlägt in Okſ'ñ, 
da’ Oks fauft ’3 Waͤſſa', 

3 Waͤſſa' dempft 's Faia', 

3 Faia' brend in Brig'l, 

da' Brig'l brig'lt in Hund, 

da' Hund baißt di Kaͤtz, 

di Kaͤtz baißt d' Maus, 


gistka⸗Bllmiml, Öfterreichtiche Vollsmärchen. 8 
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dv’ Maus baißt in Ream, 
two da’ Schliß’I drä” heiigt. (Um 9.) 


11. Ronjtantinopolitanifcher Dubeljadipieiler. 
(M.) 


12. Du Bua, jäg’3 dein Bualb)m, daß dein Bua 
mein Bualb)m Fein Bualb)m mehr beißt, 
mein Bua is ſchon Gefell, er leidt's mit. 

(MWien.) 


XVI Spielreime. 


1. Spruch de3 Einhalter3 beim „Ber- 
jtecdenfpielen‘, ehe er feine Kameraden fuchen 
geht: 

DVa”3, zwoa, drai, 

duli, Duli, ai, 

aus i3’3! (9.) 


2. Mehrere Rinder Halten ſich an den Hän- 
den, drehen fich im Kreife und jagen: 
Dalarai(b)m, Dalarai(b)m, 
Schißa'l aͤſchwoa(b)m. 
Beim letzten Worte hocken ſich alle zur Erde 
nieder; dann beginnt das Spiel auf's neue. (T.) 


3. Zumpf, Zumpfa'l, Zumpf, Zumpfa'l, 
Wia'd d'Hozad bald wea(d)ñ; 
GE, Tai’ ma’ dai” Meſſa'l 
Bun Boa”L Afchen’ü. 
Ras wülſt: Schdög oda-r-a 
Glaſ'l Wai”? 
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Sn 
Sagt nun der zweite: Schdög, fo be» 
fommt er von feinem Kameraden einen Schlag 
auf den Kopf, a Dedſch'ñ; fagt er aber: a 
Glafı Wai’, fo fpridt der Erite: ſcheñg 
ma-r-auf3 Naii wida-r-ai, und be- 
ginnt wieder obige Reime. (T.) 


4. Hinta’ Baul hea'fia', 
Abbaͤa' Kaͤlm und a baͤa' Gmoañſchdia'; 
Schindmiara va hint fiara. (<.) 


Ot 


. S’väta’, Gvaͤta' lai' ma’ d' Schä! 
Dua’t jchded’3 1A! 


6. Beim Blindefuhfpielen: 
A) Was graifit? B) A Schnaͤl'ñ. 
A) Laͤſſ's in Dreg faͤl'ñ. 


Mai” Muada' haͤd a Schhe’näld)l va'loa'n, 
Suaks! (allg.) 


7. Schaud's ef nid um, 
Da’ Blumpffäg ged um! (allg.) 


8. Beim Pfänderipielen wird jedes Kind 
auf beiden Knien gekitzelt und dazu geiprochen: 
Guglupfa’! äm Daͤh, 
Wea' ſchmutzt und wea’ Lädt, 
Wea’ 3 Banta’l hearelt, 
Muas a Bfanda'l hea’ ge(b)m. 
Wer lacht, muß ein Pfand hergeben. 


9. Beim Handwerkerſpiel erwidern die Ge- 
fragten auf die Frage, wo jie her jeien, mit: 
8* 
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a) Ba” Schlämbämp'm, 
net in da’ Waͤmp'm, 
Gné'l in Säg, 
Wis da’ Moafta’ nid mäg. (9.) 


b) $ bi” va” Schlaͤmbaͤmp'm, 
Nainanainz’g Kneé(d)l in da’ Waͤmp'm, 
Und mwäs da’ Moafta’ nid mäd, 
Da jan mia’ goa’ froch. (T.) 


10. Beim Tellerreiben: 


a) Dala'rai(b)m, Dala'rai(b)m, 
Kea’lichailb)m, 
Ent und ent aͤwiſchai(b)m, 
Gugu, daͤdaͤ! (G.) 


a) Dala’rai(b)m, Dala'rai(b)m, 
Um an Metz'ñ Glai'm, 
Um an Metz'ñ Hämwa’blia, 
Da’ Begga' haͤd a” ſchdolzi Dia’it. 
Ka” nid waͤſch'ñ, Ta” nid bädha”, 
Ka” oa” ſauri Subb’m mäda”. (G.) 


11. Beim Schlüſſerl, Ringerl hegraben: 
Schlißa'l bigraͤ(b)m, 
Dea’f Nimaͤnd niks ſaͤg'ñ, 
Wia da-r-Ad Beſ'ñſchdül, 
Den dea' ſaͤgt a’ nid vül; 
Schmaͤlzkaͤda' kum 
Und ſuach aͤl unſri Winga'l aus. (H.) 


12. Mehrere Kinder halten ſich an den 
Händen und tanzen, d. h. drehen ſich im Kreiſe 
herum, wobei ſie ſingen: 
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Rundumadum um’3 Kia'ta'haus (Hälda’- 

haus), 

Schaud da’ Boͤg bain Fenſta' hearaus; 

Boͤg, wiav'l is's? 

Nun ruft ein Kind: oa”3! oder eine an- 
dere Zahl und das Lied beginnt wieder von 
borne. | 9.) 

13. Beim Abortlfpiele mit dem Hund: 

Abuatt, 


Ma'ſch fuart. (T.) 


14. Mehrere Kinder ſitzen an einem Orte, 
wo ein Feuer oder Licht brennt. Das erſte 
nimmt ein Hölzchen, zündet es an einem Ende 
an,. damit es glüht, fuchtelt damit ſchnell hin 
und her und ruft dabei: 

Shdia’bt da’ Fuks, 
Sp gült’3 fai”n Baͤlgg; 
Lebt a laͤñg, 

So wia'd ar aͤld. 

Im Anfang wird es ſchon ausgemacht, wie 
oft jedes dieſen Spruch ſagen muß. Iſt das erſte 
fertig, fo wird das Hölzchen dem zweiten Üüber- 
reicht, das es eben fo machen muß u. ſ. f. Bei 
welchem aber das glühende Holz erlöfcht, dem 
wird ein ſchwarzer Strich mit dem abgelöfchten 
Holze auf da3 „Hirn gemadit. 9.) 


15. Beitsthomerl-Spiel. 

Einer von den Iuftigjten der Mitjpielen- 
den ift der „Veitsthomerl“. Was der macht, 
müjfen alle anderen Mitfpielenden nachmachen. 
Sie fingen zufammen: 
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Unſer Beitsthomerl hat’3 a’ jo g'macht; 
Und mie Hat er’3 denn g’madit, 
Und aſo und afo und afo und afo .. .! 
MWährenddem fie da3 [ebtere fingen, zeigt 
der Veitäthomerl etwas vor, was die anderen 
nachmachen. (T.) 


16. Während des Schupfens mit dem 
Ball: 
a) Sema'l, 

Dremafl, 

Atribög, 

ſchdik's in's 2’, 

Nenn davon”, 

i hab di jcho”. (T.) 


b) Emerl, 
Demerl, 
Kipferl, 
Semerl, 
Schuaſterbua 
Renn dapo” 
I' Hab dr’ jcho” ! (M.) 


XVII. Verſchiedenes. 
1. Sechs mal ſechs iſt ſechsunddreißig 
Und der Mann iſt noch jo fleißig?) 
Und da3 Weib ift liederlich, 
Geht die Wirtichaft z’rud mit ſich.?) (Z.) 


2. Waͤs aloa” is, is hea’gt’, 
WMas mitlar is, is liab, 


') par. Iſt der Mann wohl noch fo fleißig. 
°) var.: Geht die Wirtichaft Hinter ſich. 
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Waͤs gros id, 13 uñg'ſchikt, 
BGE aͤl's naͤh da Liab. (G.) 


3. Zur Cholerazeit (1832) ſchrie ein Vogel: 
Eſſ'ts Graͤnabia' und Bibanäl, 
So ſchdea'bts nid ſo ſchnäl. (Ga.) 


4. Spruch beim Faſchingſingen: 
Rauchfangkehrer bin ich genannt, 
Ich hab' den Beſen in der rechten Hand; 
Drob'n am Berg, da ſteht a Bua, 

Der ſchaut den Rauchfangkehrer zua. (M.) 


5. Sprud der Mädhen am Thomas— 
abend. 


An diefem Abend ftellen ledige Mädchen 
gern einen Schemel vor das Bett. Wenn fie 
Ichlafen geben, ftellen fie fich darauf und fagen: 

Beddichdäffl, i’ dridd di’, 

Halicha Domas, i' bitt’ di’, 

243 ma’ hai nd Naͤcht ea'ſchain 

Den Hea'tzliabſt'ñ main. {9.) 


b) Ein junges Mädchen bittet um einen 
Mann: 
O Hea’! ſchik mia-r-ainen MAT, 
Schen a3 wia -r- Abjalon, 
Wais as mia Salomon, 
G'duldi' wia Joͤb, 
O Hea’-r-ich wül dia’ ſaͤgen Loͤb! 
Als ſie bereits eine alte Jungfer war und 
noch keinen Mann hatte, betete ſie: 
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O Hea’! ſchik mia’ doch ainen Mä”, 

Is a’ grump dda’ laͤm; 

Haͤd ea-r-auc kaine Hoͤſ'ſñ aͤß, 

Sch wia-r-im aine ſchaͤff'ñ ſchos! (T.) 


XVIII. Wünſche. 


a) Neujahrswünſche: 

. I' winſch' in Eñl und da -r - Aiil.a glikſälig's 
naig’3 Jaͤa', 

3 Griſtkind'l mid di grauſt'ñ Häa'. (T.) 


. 5’ winſch' in Eñl und dar-Añl a glikſälig's 
naig’3 Jaͤa', 

G'ſundhaid und a laͤñg's Lelb)m 

Und’3 liawi Jeſuskind'l dand(b)m. (T.) 


. Als der Herr Jeſus acht Tag’ alt war, 
Ting fih an das neue Jahr, 

Unfer’3 Herrn fein Leiden, 

Da ließ er fich beichneiden 

Und vergoß fein rofenfarbes Blut, 

Das fommt uns "armen Sündern gut 
In unfer’n legten Beiten, 

Warn wir werden jcheiden, 

Werden wir auch dankbar fein 

Tür da3 Rind Jeſulein. 

8 Sefukind mit die grauiten Haar, 

Das wünich’ ich au einen Neuen Jahr. (M.) 


. ch wünich’ ein alüdieliges neue Sahr, 
3 Jeſukindl mit die arauften Haar; 
Sin aſund's und ein langes Leb'n 
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Und ein’ Beutl Geld daneb’n, 

Ein’ golden Tiich, 

Auf jeden Ed ein brat’nen Fiſch, 

In der Mitt’ ein’ Kandl Wein, 

Da Tann der (die) N. recht (brav) Luftig 
jein. (M 


. Rh wünſche Ahnen aus Öerzendgrund 


Ein neues Jahr zu diefer Stund’, 

Ein neues Jahr voll der Freud’! 

Und auch dazu die Glückſeligkeit. 

Gott laſſe Sie viel!’ Jahr' lang leben 

Und endlih in den Himmel ſchweben, 

Gott gib’ das Glück in allen Stüd’ 

Und halt’ da3 Unglüd weit zurüd. 

Dies iſt mein Wunsch zum neuen Jahr 

Und Sefug macht es endlich wahr. 

Und's Jeſukind mit die grauften Haar, 

Das wünſch ich Ihnen zum neuen a 
( 


b) Bum Namensfeſt. 
Liebe Frau Pathin! 


Als ich heute in der Früh’ aufwacht“', 


Hat mir der Engel ein’ Botichaft bracht; 

Sc denke hin und denfe her, 

Was dies für eine Botichaft wär’; 

Endlich, endlich fallt’3 mir ein, 

Daß der Frau Batin ihr Namenstas wird 

ein; 

Wenn ich hätte Gold und Edelſtein, 

So tät' ich's legen in's Bindband ein! 

Weil ich aber das nicht hab', 

Sp wünſch' ich der Frau Patin einen glüd- 
jeligen Namenstag. (G.) 
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Heut’ um Mitternacht 


Hat mir der Engel die Bot'haft bracht, 

Sch denke hin, ich denfe ber, 

Weiß nicht, was diejes wär’; 

Endlih fällt mir ein, 

Daß der glorreihe Namenstag wird jein; 

Ichſtät' gern geben von Silber und von Gold, 

Weil’3 mein Beutel aber nicht vermag, 

So wünſch' ich einen glorreihen Namens— 
tag. (M.) 


c) Zu jeder Gelegenheit. 
S’ bi a” Hoa”3 Binka’l 
Und ſtell' mr’ in's Winka'l 
Und weil i' niks kaͤß, — 
So faͤñg i' niks d”! — A callg.) 


AT 








Wörterbuch zu den Märchen. 


en 











1. 
Aisgrab, eiögran. 


A, ein, eine, eines; bei- 
fäufig, ungefähr. 

Abi, vertehtt, umgewendet. 

2a aan ‚ Üdzen. 


Afdoama, zahlen. 
Alben, aufgetan. 
Alfa, herauf. 
ai i, "hinauf. 

Afmia tfa, aufmerten. 


Alfarı, Totenvogel. 
Yina, herein; — aini, 


hine ein. 
Ainbülda, einbilden. 
Aindinga, ‚in Dienft treten. 
Aindro a, eintragen. 


O. 


Oba (’r), herab, aber. 
Obi, hinab. 

Obf Hall, abſcheulich. 
Od’n, Atem. 

Ofd’n, en hernach, dann. 
OB, ab. 


O dred’ n, abtreten. 
DR wig ft, ſchlau, fein. 
Oh aufn, abwirtfchaften. 
Ohbloar db’n, untereinander 
ausmachen. 
Ohmah'n, abmäben. 
10) hm weg’s, dom rechten Weg 1° 


Aa, Ader. 

Alloan, allein. 

Amöl, einmal. 

An, ein. 

Ana, einer. 

Un g ſtli, angſtlich, bange. 
An’n, einen, einer. 


Ar, er. 

Auſchiach, ſehr häüßlich. 
Auskiard, ausgekehrt. 
Ausnemad beſonders, vor= 


Auſſi, hinaus 
Az, Fraß, Speiſe, Futter. 


Oldoar, Altar. 
Ollamönn, jedermann. 
Olla8, alles. 
Ollawal, immer. 
olie, alfo, noch. 
Ombas, Amboß. 
Ondraplad, tölpiſch, dumm, 
unerfaßren. 
Ong'ſchtod, anftatt. 
ne ange: 


—* am p’1d, vollgefrefien. 
338 Rn, anfangen. 
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Onidhila, zu etwas vor⸗ 
bereiten. 

Onſchtöll'n, anftellen, 
madıen. 





Badald, beteilt. 
Baijarin, Bäuerin. 
Balai, bei Leibe. 
Baparln, efien. 

Bélo ſt, Palaſt. 
Baukjarl, fettes Kind. 
Bdarld, betöret. 
Bearl, Berle. 
Beglaifin, Biegeleiſen. 
Biabatl, Knabe. 
Bidonka, bedanken. 
Bidda, bitter. 
Biddali, bitterlic. 
Biddn, bitten 
Bari, betrü- 


en ufd, trübfelig, traurig. 
Biföhtn, befeblen 
Bifäichd, befichtt. 
Bigengan, egegnen. 
Bilai, bei Leibe. 


Bipa, Pipe, 

Bıpa v, anflebend. 

Bipt, wenig. 

Blauſcha, plaudern 
Blazl, Plägcen. 
Bleankazyn blinken. 
Blecha, zahlen 
Blimiblami, Blendwerk. 
Da, der. 

Dablika, erblicken. 

Dad, tte; dad'n, täten. 
Dad’ l, alter Vater, Greis. 
Daf'n, taufen. 
Dafradfd'In, ausforſchen. 


| 
| 


Onſichdi, bemerkbar, ficht- 
bar. 


Bluadoarm, fehr arm. 
Bluadrod, blutrot. 
Boam, Baum. 
Boanid, beinig. 


Brachd, gebradit. 
Brölad, Prahleriich. 
Breri, Meines Stüd. 
Bria da rl, Brüderhen 
Brig, Pruͤg el 
Brinad, brennend, e3 

würde brennen. 
Bringa, bringen. 
Brinrod, premmenb rot. 
Brinzefinn, Prinzeſſin. 
Broadd'n, breiten. 


‚B 

31 hearin g, Beicherung. 

Biſchoadeſſa, Beſcheideſſen. 
B'ſundali, insbelondere. 
Bfundas, beſonders. 
Bua, vube. 
Bua r ha, Bürger. 
Buarıa b’n, bearlauben. 
Buza, reinigen. 
Bulazl, Verneigung. 


Daha, hülfloſes Kind. 
Dahold'n, erhalten 
Dahoam, zu Haufe. 
Daift, Teufel. 
Datema, erihhreden. 
Datendli, dankbar. 
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Daklekli, audlangend. 

Dal, Teil; dal’n, teilen. 

Dalej’n, erlöfen. 

Dalog'n, erlogen. 

Dampad, Raufd. 

Dan, tun. 

Dana, Donau. 

Dand b. zbernagh. 

Dar, 

Dar J erobern. 

Daſi, ſcoweigiam, zum 
Sch. veigen gebradit. 

Daua, Dauer; dauan, 
dauern. 

Davoar, biefür. 

Dawal, inzwiſchen 

Dawegrad, während. 

Dazwiſca, inzwiſchen. 

— d ög’ n, tagen. 


fl, Tafel. 

gb egli, alle Tage. 

töd’n, Qutaten. 

la, Taler. 

Ita d, ungeſchickt. 

n, getan. 

n 31 Sn Tanzjaal. 

Doſchna, Taſchen. 

Deana, dienen. 

Deanftmendfc, Dienft: 
magd. 

Deara, derer, deren, diefer. 

Deaınd l, Dirnchen. 

Dech, Tage. 

Dechda, N eöchter. 


ö, 
Ö 
Ö 
0 
0 
0 
Ö 
0 
0 


—A——— 


Eam, ihm. 
Eana, ihr, ihnen. 
Earba, Erdbeere. 
Eard'n, Erde. 
Earſcht, erſt. 
Ebba, etwa. 


— —* 


Deßadweg'n, deswegen, 


Di di, tüchtig, recht. 
Dit, febr. 
Doar, Tor. 
Doat f, Dorf. 
Doa fbod'n, Torfgrund. 
Dod, tot. 
Di, dieſe. 
D zs dieſes, welches, das. 
döemo l, dieſes Mahl. 
D'raf, darauf. 
Dratdiar’n, bewirten. 
Draiparl, Haufen. 
Draua, getrauen. 
Draußtn, draußen. 
Drepfl, Tröpfehen. 
Driba, "hierüber, darüber. 
Drin ad, drinnen. 
Droad, ‚Getreide. 
Drobnad, droben, oben. 
Drolla, we begeben. 
Drumm, ein abgerifjfenes 
Stüd. 


Druz, Iroß. 

Duad, Int. 

Duar d, durch. 
Duard, dort. 

Duarn, Turm. 
Dumpa, trübe, dunkel. 
Dunnan, donnern. 
Duri, durch, hindurch 
Dusl ad, betrunten. 


Ebbas, etwas. 
Efdas, öſter. 
Ehanda, zuvor. 


Ehmwenn, zuvor. 
Engarl, Engelein. 
Ent, euch. 
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Enta, euer. 
En’, Großkind. 


Faija, Yeuer. 

Sainla, rin: 

Sal, faul. 

Fokſna, Spaß, Scherz, 
Bofien. 

Fonga, fangen. 

Fear'n, Yöhre. 

Fenſtag ada, Fenftergitter. 

Fiar, für. 

Fiara, hervor. 

Fiar bin, färben. 

Star hd'n, fürdten;fiard- 
dali, furchtbar. 

Klarda, Vortuch. 

Fiardi, fertig. 

Fiarkemma, vorkommen. 

Fia''n, führen. 

Fiarſchain, Vorſchein. 

iarfdt, vormwärt®. 

Fiarſcht, Fürſt. 

Slarmial, neugierig, vor⸗ 


Siaftantatarı, Sleis 
ſcherhund. 
Flamman, flammen. 


Flaſch'l, Fiaſchiein 


Gabad, gäbe. 
Gach, jäbe. 
Gadaweark, Bitterwerf 
Gamaz'n, gähnen. 
Gang, ich gänge. 
Gard'n, Gerte. 


* rg ti, a 
a eizhals. 
so ob, ge genen 3 


Gott. 
Son’ ga, gegangen. 


$ 
|: 


— — — 


Ewi, ewig. 


Flenna, weinen. 

Zrigarh, Flügel. 

Flimma, flimmern. 

Fludrazn, flattern. 

Roat’n, fahren. 

Föld. Fei Id. 

Kölfndrumm, Felsſtück. 

Bralbriaf, Sehrzeugniß. 

Fraid. Yreu 

Staibhof, Beichenhof, 

Krala, Sn lein. 

Ftali, freilid. 

Fran, Großmutter, Ahne. 

Trebba, Pfuſcher. 

Frimma, beſtellen 

Frug, ſrühe 

Sruaihtutbrob, Frübe- 
mabl. 

Frumm, fromm. 


Fuard, fort. 

Fuarm'l, Formel. 
Fuchdi, zormig. 
Fugnsmwälb, fehr auf: 
gebracht. 

Fũlazi, filzig. 
Funfinög'inat, ganz neu. 

86 jtlifaid, Baftfreunds 


ſchaft. 
Bengan, 1. gehen. 2 gegen 


G'fahld, gefehlt. 
STohn, gefo hren. 
Gfoar ch d’n, „gefürchtet, 


G'ifris, Seſt 

Geho iden halten. 
Giada, Güter. 
G'jad, Gijobad, agb. 
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ade, geinchter 

Glai, gleich. 

®latmwölft, dennod. 

@ Onja, gelangen. 

Blua:’n, feurige Augen. 

Smalabomala, gemäch⸗ 
lich, langſam. 

G'miſad, Gemüt. 

&moanihöfb, Verein. 

G'niag'n, Genůge. 

Baar * genommen. 

Goar, 


Boariati haßlich. 
Goaß, Geiß. 


Goa narriſch, ſehr luſtig. 
Graiſta, greißen. 
—38 Greifen⸗ 


klau 
Brandl, böfe, mißmutig. 
Grauf’n, rauen. 
Graugli, abſcheulich. 
ram, grau. 
Grod, "gerade, eben. 
PRITY n, geraten, fommen. 
Grona, murren. 
G'r e ch dil n, bereiten. 


buz, S 
9 A Th, chmauß 


Saint. heute. 
atfı, Haͤuschen. 
afina, Füße. 
ali, Heilig. 
apan, nicht bei Bernunit 
fein, fehlen. 
ar b, ungebalten, böfe 
Dafdart, bülflofes 
aufn, wohnen, men 
ausnud' l, Zamilienmabl. 
ö, babe. 
Höhnafedan, Hahnen⸗ 
federn. 


red, Gerede. 
rind, Gründe. 
Grinslad, ärgerlid. 
G'ris, Zulauf, nwert. 
Großmenbi, Ih groß. 
ae, vernünftig. 
G'iſch ank, Geſchenke. 
Sicheg'n, geſchehen. 
— Do, ganzen 


an 08, Schloß. 
XL) maidi, ſchlank. 
& Hmiard, fein, abge- 


Biniba. getworfen. 
G'iſchtold. Gefiain 
G'ſchtauda rad, Geſtraͤuche. 
Giſchta N fteif, ffürtig. 
Giſchtekd, geftop 
— ' Augen, fleines 


Serinslon, rnroßr. 
G'wangſt, Gewächſe. 
—329— Gewäfler. 
G'wehnd, gewohnt. 
Swen, geivefen 


ölbad, halb. 
öld, halt. 


ön, haben. 
e anz ad, Höhntidh. 
eargo d, Gott. 
eat’n, hören. 
earn vbeſ, ‚Hörnchen. 
e sengeg” n, bingegen. 
ed, 
Hed, h te. 
efarl, r[, Heiner Topf. 
arl, Beinkleid. 

ib ſch, genug, erklecklich. 
idd’n, Hütte. 


Hista-Blümm, Öfterreichiiche Bollsmärdhen. 9 
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Hinwear’n, fterben, ver« 


geben. 

indarufs, rückwärts. 
indafchi, rüdwärts. 
indaſchtöli, rüdgängig. 
inlangli, binlänglid). 

Hoam, zus nad) Haufe. 

Hoamme, Heimweh. 

Hoard, Schab. 

Hoafn, heißen. 


Jemall. iämmerlic 
Sale garl, ihre. 
satda, iher 
satga, 
sat Ga li, — 
——86 jeßt. 

‚ Beiperbrot. 
b über. 

‚ibri, hinüber. 
ega8, je! 

eſas, Jeſus. 


Karl, Kerl. 

Kas, Säle. 

Kôll, Geſchrei. 

Ko0 iig; hallen. 

Kop'n, Kappe. 

Keatndi Pörnden. 

Keböln, mwortftreiten. 

Kemma, kommen. 

Kiarcha, Kirche. 

Kiardo, Kirchweihfeſi. 

Kiarfiarda, wallfahrten. 

Kiawoad, Küheweide. 

Kiſchan, mit feiner Stimme 
lachen. 

8imma, 

Kinna, 
könnte. 


fommen. 


fönnen; kindd, 


Hoaz'n, wenzen 
nocgeit. 


lat. Sal. voll. 
öllngofha, Höllen⸗ 
ihlund. 


uad, Hut. 
undarl, Hündchen. 


J. 
bie⸗ 


Immarigsmèòol, 
weilen 
Indfezli, ent ſetzlich. 
ngeg'n, entge 
— Deingenb, an⸗ 
gelegentlich. 

od’, Stier. 

8, iſt. 

uha zn, jauchzen. 
Jalling, Lilie. 
Jumpia ‚ Jungfrau. 
uftamenb, eben. 

8. 

Kini, König. 
izbiömw, belblau. 
Kleana, Heiner. 
Kloanbudamingi, 


jehr 


Hein. 
Kloanbunfamwinzi, fehr 
Hein. 
Kloanlaubd, verza aogt. 
Klumf’n, Rip, Spalte. 
Knohamönn, Tot. 
Knopfad, tnollig. 
Knozarinn, FKnauferinn. 
Koam, taum. 
Koan, ken. 
Koard, farg. 
Koftihpälli, teuer. 
Kraizingd, befreugiget. 
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Kramm'ln, fnirichen. 

Krauflimaufihoar, 
Lockenhaar. 

Iom Krampe. 

Kriad, Kr 

Kriagll, Heiner Krug. 

Kriaglad, heifer. 


Lafad, —59 


— ziemlich lang. 
am, Lehm. 


Samadiarn, jammern. 

Lar, leer. 

Caudda, heil, Kar. 

Raudmali, tundbar, bes 
kannt, 

Loſſa, laſſen. 

Lech a, Löcher. 

Kiadhd, Licht. 

Licha, liegen. 

@idlohn, Befoldung. 


Ma, man. 

Madarı, Mädchen. 

Mainadweg'n, meinet- 
wegen. 

Mal, Maul. 


Mala, Kohlen Meiler. 
Manad'n, Monarden. 
Mandarl, Männden. 
Mar . Begebenbeit 

Ma r wir 

Ma uf a te e Pr, "Rüdentopf, 
Möniarli, artig. 
Mönna, Männer. 
Monika, mander. 
Meat, mehr. 
Mearad, noch mehr. 


Megazn, 


Keinen, befommen ;triacdh, 
ih befomme. 

Kruad, Krug. 

Kruz, heide. 

Kunz, kurz. 

Kumet, Komet. 


ı Kumma, kommen. 


Lifdan, lüften. 


Lifdi, leichtfinnig, ges 
ſchwind. 

Loab'l Brod, ein ganzes 
Brot. 

Loadd'n, leiten, lenken. 

Loka, Te: chifinnig. 

Rotid pais, eäber, Lock⸗ 
ſpeiſe. 

ern llabap’n, Mund mit 
bervorragender Zunge. 

Loſ'n, aufhorchen. 

Losf rauf’n, 
fchrauben, to8madhen. 


los⸗ 


wie die Geiß 
ſchreien. 

Meg'n, mögen. 

Meni, Menge, viele. 

Mi, mid). 

Miad, müde. 

Miar, Meer, mir. 

Miarta, menten. 

mass, armfelig, mühe: 


7 ee 
Middari ttere. 
Miſ'lſich di, andzehrend. 
Moardjoniic, ſehr 
Moaring, Morgen. 


9% 
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Moarkſchtoan, Brenz 
tein 


Moa \ a, Meiiter. 
Muadarl, Mütterlein. 


natıs nächſt. 

a ii gebaden. 
neu. 

Nau Shih, 

Naufearh, Schiffer. 

Roba, Nachbar. 

Nöche, nachher. 

Nochad, nahe. 

Nöhdhrearweardh, Nacht⸗ 

Lagen 

Nochi, nad). 

Noödiarli, natürlich. 

Noſcha, naſchen. 

Reambft, Niemand. 


Dad'n, Eiche. 

Dalafi, elf. 

Dan, ein,in van'nfuard, 
immerfort. 

Dantgt, einige 

Dandnda, e ander. 

Daraun!, Galgenmänns 
lein, Alraun. 


flecha, pflegen. 


lich, lebe wohl fagen. 
fnunat’n, murrer. 


N abatepi, aufgebracht. 
Rad'l, Rädchen 

Nadi ch ad, ſchnarrend. 
Raidi, räudig, ſchle vt. 
Raiji, reuig. 


Muar, 
Mülli, Milch. 





R 
— ad, toll, zornig. 
R 


Mohr. 
Muſſi, Herr. 


Neb'n ſt, eben. 


wen n, nötigen. 


Reiimaibart, jüngftes 
— “ anz neu. 
—388 —* 
Nigs, nich 


Nimma, immer, 

Nimmabuaguabd, Tauge⸗ 
nichts. 

Noan, nein. 

Nöd, nicht. 

Nuon, nun. 

Nuß, Schläge. 


Oard, Ort und Art. 


Darm, Arm. 
Darnli, ordentlich. 
Darmwad'n, arbeiten. 
Obaholb, weiter oben. 
D al ß nd’, Oberöſtereich. 
‚ ipr. 


gfoad. Hem 
Pfuchaz'n eo Haktenladhen. 


aunza, kläglich winjeln. 


efa ftreden, 
emijoari, 
Bergnügen. 


[ärmenbes 
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Riar’n, rühren. 
ln "reiben. 

zerrüttet. 
Ripad, mit Rippen ver- 


eben. 
Roadd'n, rechnen. 
Rodkölcharl, Rotkelchen. 


Saa'n, ausfäen 
—*86 Säetäfchlein. 
Sa, ft, 

Salbalı, "einlich, fauber. 
Saids, ſeid ihr. 

Saing, feine, die Seinigen. 
Sairig, fauer. 
Satarifch, fehr. 

San, find. 

Soch, tage. 

Södn, achen. 
Sala, Selga. 


,‚ Sam 
Sanabarı, Schachtelchen. 
Schai bdruba, Sciebes 

farren. 


S * 0 > 2 —8— boßhafte Scel- 
S 5 | a, befeblen. 
1,9 


mern Schiffer. 
Schiab’n, ſchieben. 
Shiad, wild. 

Schia:, beinahe. 
Scchiaßn, ſchießen, ſchnell 


weggehen. 
Shine, bie Schügen. 
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Nog 
nohpiiffeting, 


Ruadbn, Autbe. 
Nuawi, rubig. 
Ruta, rüden. 
Rutwe, Rückweg. 


Pferde⸗ 


labbra, ei! 
laini, fchnell, raſch. 
langatl, feine 
chlange. 


liß'l, ' Schlüfe, 
ma 1y1, Lieblingskind. 
meta, Nafe. 
hmiß, Verlegenheit. 
hnödan, plaudern. 
chne ebliamwaiß, ſchnee⸗ 
blũteweiß. 
chölch, — 
pod, jpät. 
pech dv n, ſchnell laufen. 
ag’lb lönt, ſpiegel⸗ 


SEE: 


bier, jperren. 
Apiastraign, Sperr⸗ 


san dari, Spektakel. 
sapinn nara d’I, Spinns 


——— bis zum 
Aufſpringen böſe. 

— — 
Schelmenhandel 

Schpiznamöln, Spott⸗ 
namen geben. 

cap üll’n, jpielen. 
Sheita, einen Riß bes 
kommen. 

Schtad, ſtill. 

Schtal, ſteil. 
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Schtandabedi, auf der SD ODDSGEIEN Senn 
Stell es 


elle. 

Schtod, Stadt. make, ſchweißen 
Schtoldiar, Stalltüre. n, ſehen; iaqh fiachd, 
Schte, kleine Brücke, Steg. 215 flieht. 
Schtearb’n, fterben. lich. 
Schteffaſskiarcha, Ste en ‚süß 

phanstirche. Sida, ſid, ſeit 
Schtigg'n, Stiege. Sihn, Söhne 


Sö 
ſauinbei een Soaf, Eeife. 
Shtoan Stein. Soda, fränteln. 
anne gemauerted | Soda, dann, da, fo. 

Hau Sölb, jelbe, jene. 
PR re: infta, Den finfter. Sölba, Et jelber. 
Stogmaufatii d, Sölb'n 

totenſtille. Sölbinge — dort. 
Schtogwüldfremd, Söli, ſeli 

gar nicht bekannt. Sol lad, Fute. 
Schtöll, Stelle. Suada, fuchen. 
Schtöll’n, ftellen. Suatm, große Menge. 
Schtolziarad, prangend. Summiniat 'n, nad 
Schtro, Stroh. „ finnen. 
Schtroach, Streid. Sunn, Sonne. 
Schtuk, Stüd. Sunndo, Sonntag. 
Saüldb, betitelte, nannte. | Sunft, fonſi. 
Schwar, ſchwer. 


u. 
Ülluminiard, beleuchtet. | Unba, unter. 
Um undaf, ‚ganzes Bers | Und’n, Woge, Welle. 


mögen. Unfiarm, linarten. 
Umdrah'n, umörchen. Unkeſt'n, Untoften. 
Umg’ihtö 1d’n, verwandeln. | Unmöniarti, unartig. 
Umma, herum. Unfinnt, unfinnig. 


Ummadum, ringsherum. Unvamiartd, undermerft. 
Ummafunft, umionft. 


Babai, vorbei, 
Vadandl'n, vertändeln. 
Vadeana, verdienen. 
Vafligſt, verfludt. 


Vagonga, vergangen. 
Bagelin, vergeſſen. 
— Vergiß⸗ 


V. 
| 
| meinnicht. 


— 135 — 


Bagniagd, vergnü et. 
Balaubmar” n ‚verlauten, 

fund machen. 
Valoar'n, verloren. 
Vamech, vermöge. 
Varear'n, verebhren. 
Baria!’n, verirren. 
Varukd, verrüdt. 
Bafhlunga,verfchlungen. 
Wadſch'n, Obrfeige. 
Vai, eib 
Baid'n, 


Ferne, Weiden⸗ 
baum 


Bainlu z1, Truntenbolb. 
Baißlad, etwas weiß. 
Val, weil, Weile. 
Bat, wäre. 
Batzad, bewarzet. 
Woödihgon, fortichfendern. 
Be, Weg. 
Weana, Wiener. 
Beantad, verfebrt. 
Wearrihtöd, Wertitätte. 
— werden. 

weg, Di nme 
ERHEN izt, wegge- 


Ihnappt. 
VW eng’, wenig. 


Via, wie. 
Biar bI, Wirbel. 


,a hauna, zerhauen. 
88 u 3, nach-, zu Haufe. 
Bat i, ‚Be eibig. 

dsnagft, in der Nähe, zu⸗ 

nächſt, neulich. 

oag'n, zeigen. 

oaund, zart. 

ruf, zurüd. 

0mma, zufammen. 
Zuakemma, zulommen. 
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Fir fög'n, bebagen. 


Vaſchpadd'n, verfpäten. 
Bajoama, verfäumen. 
Vawaid'n, von der Weite. 
Vawon dv’in, verwanbeln. 
Bazaid'n, vor Beiten. 
Bazöll’n, erzählen. 
Voda, Vater. 

Biad), Dich, 

Büll, vie. 


— Biztfu würfeln. 


Widib, Witwe. 
Wiedarum, wieder. 
indafenfta, Augens 
gläfer. 
Woana, weinen. 
Board, Wort. 
Woarn, geworden, waren. 
Woaß,i 
WB oif’in, jammern. 
Wöld, Welt. 
Woltafroz, wunderlich 
gebildete Wolke. 
Wollad, wollte. 


wu dT, Geiß. 
dbrad, "Bildbrett. 
p fai, Bilbicweine, 


I, ih w 
dab re hi, ſehr Ichön. 
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herzu; ; audi, 


üll’n, Meines Fahrzeug. 
weicha r], Zweiglein. 
wög'n, waſchen. 
wen! ha' I, Zwerg. 
,wegn wos, warum, 
weßwegen. 
Zwülling, Zwillinge. 


ucha, 
hinzu. 
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Einleitung. 


nter den Schwankſammlern des 16. Jahr⸗ 

bunderts nimmt Jakob Frey durch die Frifche 
feiner Darftellung, feine Lofalifationsgabe und 
feinen frifchen Stil eine hervorragende Stelle ein. 

Ueber fein Leben wiflen wir wenig. Zur 
Zeit als er die Gartengefellfchaft fchrieb, war er 
Stadtfchreiber zu Maursmünfter im Elſaß. Ge- 
boren wurde er vor 1520 zu Gtraßburg und 
genoß wohl eine gelehrte Bildung, denn jonft 
hätte er die Stellung eines Notar nicht be- 
Heiden können, doch ift ung darüber nichts bekannt. 
Seit Anfang 1545 ift er als GStadtjchreiber zu 
Maursmlinfter tätig und unterhielt dort einen 
lebhaften Verkehr mit dem Burgheimer Stadt- 
jchreiber Georg Wickram, defien Rollwagen- 
büchlein (1555) für ihn vorbildlich wurde und 
mit dem Amtmann zu Lohr, Reinbold von 
KRlagened, dem feine Gartengejellfchaft ge- 


_ widmet ift. 1562 ftarb er; feine legte Eintragung 


im Ratsprotofoll rührt vom 29. April 1562 ber. 
Als Schriftfteller hat er fich mehrfach ver- 
fuht. 1555 erſchien von ihm eine Ueberfegung 





eines lateinifchen Profadialogs des Humaniften 
Maffeo Vegio (14061458), der die Veritas 
als redend auftreten läßt. Sie erzählt nämlich 
ihrem Freunde Philalethes, der zurüdigezogen . 
am Lande lebt, ihre Erfahrungen, die fie mit 
Bürgern, Bauern, Fürften und Adeligen machte 
und die durchaus übler Art waren. Diefes 
Werk ift Herrn Wolfgang von Seebach auf 
Heringen zugeeignet. 1556 erfchien die Garten- 
gefellfchaft und bald nach 1559, wie Bolte 
nachweift, ein nach einer unbefannten lateinifchen 
Porlage gearbeiteted Schaufpiel „vom armen 
Lazarus und dem reichen Mann“, das zu den 
bisher bekannten lateinifchen (Macropedius 1541; 
Auguftinus Widenmann) und den deutfchen Spielen 
(Rrüginger 1543; Fundelin 1550) in keinerlei 
Beziehung fteht, aber in der Szene, wo die Teufel 
den reichen Mann vor Gottes Thron verklagen, 
durch das alte Spiel vom jüngften Gericht be- 
einflußt if. In bdiefelbe Seit dürfte auch fein 
biblifhes Drama „Abraham und Iſaak“ fallen, 
eine bloße, fonft nicht zufammenhängende Dra- 
matifierung von Genefis 19—22. Auch bier 
übten ältere Dramatifierungen (3. Greff, A. Lucas, 
9. Ziegler, P. Philieinus und Jac. Schöpper) 
feinen Einfluß aus. 
Aus derfelben Zeit ift auch ein Faftnachte- 

piel erhalten, das von einem Krämer und zweien 

ägden handelt, von denen eine fchiwanger, die 
andere faul war. Dem Gefchmade der Zeit ent- 
fprechend ift an Derbheiten fein Mangel. Cha- . 
rafteriftifch für Frey's Seftnachtsipiel wenigſtens 
Hans Sachs gegenüber, iſt das Auftreten eines 
Por: und Beſchlußredners. 
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Sem nächſtes Wert, aus 1562, ift Die Lebens- 
- befchreibung von 43 edlen Männern des Alter⸗ 
tums, etwa in der Art des Cornelius Nepos. 
Es ift fein letztes Werk und, da ohne Vorrede, 
vielleicht Furz vor feinem Tode entftanden. 

Die Gartengefellfchaft, deren Vorrede mit 
11. November 1556 unterzeichnet ift, erfchien 
1557 zu Straßburg und wurde, foweit bis jest 
befannt, bis 1612 fechzehnmal gedrudt. Gein 
Anreger ift Jörg idram, feine Schwänte 
find jedoch nicht, wie er angibt, aus Pauli’s 
„Schimpf und Ernſt“ und aus eigenen Erleb- 
nifjen gefchöpft, fondern, wie nach den eingehenden 
Unterfuchungen Karl Goedeke's und Io- 
bannes Bolte’s nunmehr feftfteht, aus den 
Sammlungen Heinrich Bebels (73 Nummern), 
Srancesco Poggio's (24 GStüde), Iohann 
Adelphus (14 Stüde) und Friedrich Dede: 
finds „Grobianus“ (1 Stüd) gefchöpft. Die 
fiebzehn übrigbleibenden Schwänke dürften aus 
mündlicher Ueberlieferung ftammen. 

Doch überſetzt Frey feine Vorlagen nicht 
wörtlich, ſondern bearbeitet fie frei, Iofalifiert fie, 
ergänzt fie durch verfchiedene Züge, erfindet 
manches, das man nicht gerne miflen würde. 
Befonders gerne überträgt er alle® in alle- 
manifche8 Gewand, ändert oft ab, ja fombiniert 
fogar zwei verfchiedene Berichte miteinander. 

Pauli's „Schimpf und Ernft“ bat er, wie 
Bolte beweift, direft nicht benüst, fondern dag, 
was etwa gleichlautend ift, aus den lateinifchen 
Facetienfammlungen lÜibernommen. 

Seine Abſicht ift und bleibt, durch jein 

Büchlein, deflen Titel darauf bindeutet, daß es 
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bei gefelligen Gartenzufammenkfünften zum DVor- 
trage gelangen fol, anregend und unterhaltend . 
zu wirken, daher fein leichter, fließender Stil, zu 
dem fich natürlicher Humor und ein oft allzu 
derber Stih ind Frivole und Pilante gefellt, 
fo daß fein Buch eigentlich nicht recht für zarte 
Frauenhände paßte. Hauptfächlich find es die 
Bauern und die Latholifchen Geiftlichen, denen 
in feinem Büchlein übel mitgefpielt wird, erftere 
glänzen durch ihre Dummheit, legtere durch ihre 
Gier und Habfucht, doch ift damit nicht gefagt, 
dab Frey, obwohl er Proteftant war, die katho⸗ 
liſche Kirche verfpotten wollte, denn er jelbft 
zeigt eine gewiſſe Gleichgültigfeit Firchlichen Ein- 
richtungen gegenüber. 

Frey drang rafch ein und wurde rafch be- 
liebt, fo daß Martin Montanus bald einen 
zweiten Teil der Gartengefellfehaft fchreibt. 
Gyriacus Spangenberg (1570), Georg Ni- 
.grinus (1571) und Johann Fidler (1581) 
zetern Dagegen, Fiſchart (1575) erwähnt fie 
lobend, während fie Theobald Hoeck (1601) 
und Lazarus Sandrub (1618) von einem böß- 
eren Standpunkte aus fchmähen, denen dann 
Burbart Gensſchedel (1619), Konrad Dan- 
bauer (1642) und Mofcherofch (1642) folgen. 

enügt wurde Frey in den Sammlungen Schu- 
manns (1559), Bernhard Hersogs (1560), 
Feyerabends (1583), Weidners (1655) und 
im Schildbürgerbuch (1597). Dietrih Mah— 
rold reimte 1608 achtundzwanzig Gefchichten 
daraus. 1568 wurde ein Teil durch Hulsbuſch 
ins lateinifche und 1592 durch einen Unbelannten 
ind Niederdeutſche übertragen. 
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Lange Zeit war dann Frey vergeiten bis ihn 
Karl Goedeke (1879) und endlih Johannes 
Bolte (1896) zu frifchem, fröhlichem Leben, 
wenigftend in Gelehrtentreifen weckten. Unſere 
Ueberjegung will feine befieren Schwänfe dem 
roßen Publitum wieder zugänglich machen und 
— das, wenn auch beſcheidene Verdienſt in An⸗ 
pruch nehmen, ihn verneuhochdeutſcht zu haben. 
Seine Auferſtehung möge eine fröhliche ſein! 


Wien, 21. Februar 1906. E. K. B. 


Gartengejellichaft von Frey (1556). 














1. 


Don einem närrifdyen Bauernfohne. 


m Geblinger Tale wohnte eine reiche Witwe, 

deren Sohn einen beſchränkten Verftand hatte 
und überdied ald der größte Narr unter allen 
Bewohnern der Gegend galt. Eines Tages fah 
der Dummtopf zu Saarbrüden die Tochter eines 
fehr geachteten Mannes, ein fchönes, wohlgeftal- 
tetes und verftändiges Mädchen und verliebte fich 
in fie. Er bat feine Mutter, fie zu feiner Frau 
machen zu dürfen, drohte ihr aber auch zugleich, 
im Falle fie e8 nicht erlauben würde, alle Defen 
und Fenſter einzufchlagen und die Stiegen im 
Haufe abzubrechen. Die Mutter, Die ihres Sohnes 
Narrheiten Tannte, fürchtete hingegen, daß, 
wenn fie ihn um die Jungfrau werben lafje und 
ibm ein reiche8 Heiratgut gebe, der ungefchicte 
Efel auch fernerhin zu nichts brauchbar ſei. Da 
nun aber die Eltern des Mädchens ihrer Armut 
balber, obwohl fie von adeligem Gefchlechte waren, 

Blümml⸗Latzenhofer Schwänke. 11. 1 
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die Tochter ihrem Stande gemäß nicht zu ver- 
forgen vermochten, fo tonnte die Werbung um jo 
leichter vonftatten gehen. 

Indes fürchtete Die Mutter noch immer, daß 
das Mädchen ihren Sohn, der nun einmal ein 
roßer Tölpel war, verfchmähen würde, weshalb 
de fih bemühte, ihm allerhand Lehren über fein 
Benehmen zu geben, Durch das er fich die Braut 
geneigt machen könnte. Als darauf der Klotz 
zum erftenmale mit dem Mädchen gelproien, 
fchentte e8 ihm ein Paar hübſche Handſchuhe 
aus Gorduanleder, die er anzog. Er begab fich 
bierauf nach Saufe und geriet Dabei unglüdklicher- 
mweife in einen Wegen, der ihn aber durchaus 
nicht bewegen konnte, die Handſchuhe auszuziehen, 
denn es war ihm gleichgiltig, ob fie naß wurden 
oder nicht. Da glitt er noch dazu auf einem 
Steg, den er überjchreiten wollte, aus und fiel 
derart ins Wafler und in den Kot, daß er, wie 
ein Mohr, befchmust wieder herauskam. Klagend 
ging er heim, die Kleider befudelt, die Handſchuhe 
zerfegt und erzählte e8 der Mutter. Sie fchalt 
ihn indeffen aus und meinte, er hätte die Dand- 
ſchuhe in fein Sacktuch wideln und in den Laß 
tun follen. 

Nicht lange danach fuchte der Narr die 
Sungfrau wieder auf. Sie fragte ihn natürlich 
gleich nach den Handſchuhen und er fagte ihr, 
wie e8 ihm damit ergangen war. Gie lachte, 
als fie dieſes Stüd feiner Weisheit erfuhr und 
fchentte ihm zum AUbfchiede einen Habicht. Er 
nahm ihn, ging feinem Dorfe zu, erinnerte fich 
aber unterdeffen an die Rede feiner Mutter und 
tat, wie fie ihm befohlen hatte. Er ermwürgte 
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das Tier, wickelte es in ſein Sacktuch, ſchob das 
Ganze in ſeinen Buſen und zog es dann zu Hauſe 
wieder hervor, um den hübſchen Vogel der Mutter 
zu zeigen. Sie lachte ihn jedoch wieder aus 
und ſagte, er hätte den Habicht auf der Hand 
tragen ſollen. 

Nach einiger Zeit begab ſich Jockel zum 
drittenmale zu ſeiner Braut. Sie fragte ihn, ob 
er das Geſchenk noch beſitze. Sie kam jedoch 
zur Anſicht, daß er bereits ein vollkommener 
Narr ſei, dem nichts Schönes gebühre, als ſie 
von ihm hörte, was er mit dem Habicht getan. 
Sie ſchenkte ihm daher diesmal eine Egge, die er 
verwenden follte, fobald er gejät habe. Die 
Worte der Mutter waren ihm hingegen fo zu 
Herzen gegangen, daß er die Egge nahm und 
auf feinen Händen bis in fein Dorf trug. Als 
ihn die Mutter erblickte, ward fie abermals zornig 
und belehrte ihn, das Ding ein anderesmal an 
ein Pferd zu binden und heimzufchleifen. 

un fab die Braut, daß alle Mühe an 
ihm verloren war, denn es war weder Vernunft 
noch Verſtand oder gutes Benehmen in ihm. 
Sie wußte faum, wie fie von dem Narren los⸗ 
kommen fonnte und gab ihm zulegt ein großes 
Stück Sped, dag fie ihm in die Brufttafche ſchob. 
Als er nachhauſe ging, fam ihm jedoch Furcht 
an, den Sped aus dem Bruftlag zu verlieren. 
Damit dies nicht gefchehe, nahm er das Stüd 
Sped heraus und band es, in Erinnerung an den 
Rat feiner Mutter, an den Schwanz des Pferdes, 
feste ſich auf und ritt fort. Da liefen bald die 
Hunde hinter ihm her, riffen den Sped vom 

1? 
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Schwanz des Pferdes und fraßen ihn. Als er 
nach Hauſe kam, war der Speck verſchwunden. 
Jetzt erſt erkannte die Mutter ihres Sohnes 
Weisheit und fürchtete daher auch mit Recht 
um die Heirat mit dem Mädchen, zu deſſen Eltern 
ſie ſich ſogleich begab, um den Tag der Verlobung 
mit ihrem Sohn zu erfahren. Bevor ſie aber 
wegging, befahl ſie ihm ernſtlich, die Wirtſchaft 
gut zu führen und nicht viel Lärm zu machen, 
damit die Gans, die brüte, nicht erſchreckt werde. 
Kaum iſt die Mutter aus dem Hauſe, als 
ſich der geſcheite Sohn auch ſchon in den Keller 
begibt, um zu trinken. Er nimmt natürlich ſoviel 
Wein zu ſich, daß er den Zapfen zum Faſſe ver- 
liert und aller Wein, während er ihn jucht, aug- 
fließt. Der gute Burſche nimmt fchnell einen 
Sad mit Mehl und fchüttet ed in den Wein, 
damit die Mutter nichts fehe, wenn fie zurüd 
kommt. Darauf läuft er ind Haus, fchimpft 
und gebärdet fich wie wild. Die Gans, die in 
einem Winkel fist und über den Eiern brütet, 
erſchrickt und fchreit: „gaga, gagal” Der Narr 
gaubt, die Gang habe gefchrien: „ich will's jagen!“ 
us Furcht, fie werde alled fchwagen, was er 
im Keller gemacht hat, nimmt er die Gans und 
Knast ihr den Ropf ab. Nun glaubt er in 
einer Angſt, daß es ihm nicht gut ergeben wird, 
wenn die Eier verdürben, weshalb er ſich daran- 
macht, fie felbft auszubrüten. Da dies indeflen 
nur möglich ift, wenn er, wie eine Gans mit 
Federn bedeckt ift, fo bedenkt er fich nicht lange, 
zieht fich nacdt aus, befchmiert fich den Leib mit 
Honig, den die Mutter neulich bereitet hatte, 
und fchüttet ein Bett aus, in deflen Federn er 
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ſich derart herumwälzt, daß er bald wie eine 
wirkliche Vogelſcheuche ausſieht. Hierauf ſetzt 
er ſich auf die Eier und verhält ſich ganz ſtill, 
um die jungen Gänſe nicht zu erſchrecken. 

Während alſo Hans Wurſt fo brütet, kommt 
die Mutter und klopft an die Türe. Klaus ſitzt 
über den Eiern und will keine Antwort geben. 
Sie klopft noch mehr; da ſchreit er: gaga! gaga! 
meinend, daß er, weil er junge Gänſe (oder 
Narren) ausbrütet, auch keine andere Sprache 
könne. Zuletzt droht ihm die Mutter ſo ſehr, 
daß er endlich aus dem Neſt kriecht und ihr auf- 
macht. Us fie ihn fieht, glaubt fie, ed wäre 
der lebendige Teufel und fragt, was das alles 
zu bedeuten habe, worauf er ihr erzählt, was 
ſich ereignet hatte. 

Der Mutter wurde jest angit um den Ver: 
ftand ihres Sohnes und fie begann an der Ver: 
bindung mit des Edelmanns Tochter, „Die ihr 
bald nachfolgen follte, zu zweifeln. Dennoch ver- 
fprach fie ihm alles zu verzeihen, wenn er fich 
nur jegt gut aufführe und die Braut, fobald fie 
käme, freundlich empfange und fröhlich die Augen 
auf fie werfe. 

Der Narr fagte es zu, wuſch fich die Federn 
vom Leibe und 309 fich wieder an, ging dann in 
den Stall und ſtach allen Schafen die Augen 
aus, die er in feinem Roc verftedte. Als nun 
die Braut kam, ging er ihr entgegen und warf 
ihr die Augen, foviel er nur hatte, ind Geficht, 

faubend, daB man den Befehl: „Die Augen auf 
jemand zu werfen“, fo ausführen müſſe. Die 
Jungfrau, die nicht wenig erfchrat, als fie ihr 
Bräutigam fo bewarf und befchmuste, fchämte 
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ſich der Grobheit des Dummkopfes, der aller guten 
Dinge bar war, kehrte traurig in ihre Heimat 
zurück und ſagte ihm ab. 

So blieb er denn ein Narr nach wie vor 
und brütet vielleicht auch noch heute ſeine Gänſe 
aus. Ich fürchte aber, falls ſie ausſchlüpfen 
ſollten, daß es wohl lauter junge Narren ſein 
dürften; davor und aber Gott behüten möge! 


DESEHE 


2. 
Der Türke in der Chriftenkirdye. 


er türlifche Kaiſer AUmurates hatte einmal 

einen Paſcha nach Italien gefandt, um den 
chriftlichen Glauben und deſſen Zeremonien kennen 
zu lernen und zu erforfchen. Zufällig war es an 
einem der hohen Feittage, an denen befanntlich 
ein gar feierliches Hochamt gehalten wird, als 
er in Pifa die Pfarrkirche betrat, um fich die 
Andacht der Ehriften und ihren Gottesdienft an- 
zufehen. Während der Pfarrer, der ein Mönch 
war, in feiner priefterlichen Kleidung die heilige 
Meile las und alle Andächtigen mit den Pfarr- 
findern ohne LUnterfchied des Alters zum Opfer 
gingen, trat der Paſcha, von feiner Neugierde 
etrieben, alle zu wiſſen und zu erfahren, eben- 
Falls mit feinen Türken und Dienern in die 
Kirhe und fonnte nun genau fehen, was am 
Altar geſchah. Nachdem er fo manches, das er 
en follte, geſehen und betrachtet hatte, 
fehrte er wieder in die Türkei zurück. 

Dort von feinem Raifer oder Sultan befragt, 
wie e8 um den chriftlichen Glauben: bejchaffen 
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ſei und was er alles bei den Chriſten geſehen 
habe, gab der Paſcha zur Antwort: „Ich ging 
in ihre Kirche zu Piſa und ſah einen beſchorenen 
Narren, der, in Sammt und Seide gekleidet, vor 
einem Steinhaufen ſtand, worüber Tücher gebrei- 
tet waren. Er murmelte vor fich hin und ftritt 
mit fich felbft, obwohl ihm niemand etwas tat. 
Nachdem er auf diefe Urt lange mit fich gehadert, 
kehrte er fi um und rief die Leute, Die alle, 
foviele auch ihrer in der Kirche waren, gleich hin- 
liefen und ihm Geld brachten. Darauf reichte er 
jedem, der ihm ein Geldftüd gegeben, einen 
Lumpen, den er um den Arm gebunden trug, zum 
küſſen bin, wobei er indeflen immer brummte und 
feinem ein guted Wort fagte. Ich ging auch 
hinzu, gab ihm einen Dukaten und küßte den 
Tuchlappen, aber nur, um recht viel von diefer 
Narrheit zu fehen. Zuletzt, als er einen Stab 
aus dem a gezogen und damit um fich 
gefchlagen, lief jedermann aus der Kirche und 
ließ ihn allein. Ich ging ebenfalld hinaus und 
habe mich fogleich hieher verfügt, weil ich nun 
von bieler Religion genug erfahren habe und 
fenne. Denn ich fürchte wohl, wenn ich ein Chrift 
und dies, was ich gefeben, ein Teil meines 
Glaubens wäre, daß ich nicht genug Geld befigen 
würde, um ed dem gefchorenen Narren zutragen 
und ihn damit befriedigen zu können“. 
er türkifche Kaiſer aber antwortete ihm: 
„Du meinft alſo einen Narren mit gefchorenem 
KRopfe gefehen zu haben, der ruhig den Leuten 
das Geld abnahm und ihnen dafür einen Lumpen 
u küſſen gab? Ich fage dir aber, daß du feinen 
arren, fondern den Allergeſcheiteſten vor Dir 
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ehabt haſt, der ſogar vernünftiger war als du 

— denn wie du ſagſt, hat er dich ja auch um 
dein Geld gebracht. Ich geſtehe dir, es iſt ſehr 
weiſe, wenn ſich jemand zuweilen zum Narren 
machen läßt, damit er den anderen das Geld, 
ob fie jetzt welches haben oder nicht, mit Geſchick⸗ 
lichkeit abnehmen kann. Du bift aber dennoch 
ein größerer Narr als er, weil dir fein Gebaren 
nicht gefallen hat und du auch nicht mwußteft, 
warum er es tat, dich aber nichtsdeftoweniger um 
dein Geld haft betrügen laſſen“. 


SS 





3. 
Wie ein Scyulmeifter das Agnus dei auslegt. 


Am Sprengel von Erfurt war ein unwiffender 
Schulmeifter, den einmal die Schulaufjeher 
befragten, wie er den Schülern das Agnus dei 
auslege. Er fagte: „Agnus dei — O ihr lieben 


Herren! Qui tollis — die ihr binnehmt und 
aufbebt. Peccata mundi — Das Geld der Welt. 
Miserere nobis — Ach, gebt und auch einen 


Teil davon!” 

Man befragte den guten Mann weiter, wie 
er den Vers in den Pfalmen verftünde: „Sacer- 
dotes tui induantur iustitia et sancti tui exul- 
tent“. Der Schulmeifter erwiderte, er hätte Dies 
in den Bogengängen des Erfurter Domes fo au$- 
legen gelernt, nämlich: „Sacerdotes tui — Seine 
Gelehrten und Priefter. Induantur iustitia — 
Sollen gute dicke Pelzröde anziehen. Et sancti 
tui exultent — Und hernach mit den Kreuzen 
berumziehen und mit ihren Mägden fröhlich tanzen“. 

Die Schulauffeher ſchwiegen nun und fragten 
pm nicht mehr, denn er hatte auch ihnen ihren 
Teil in betreff ihrer Mägde gefagt. 


—E 


4. 
Don einem fterbenden Bauern. 


ei Aarau in der Schweiz faß auf einem 

Meierhofe ein Bauer, namens Klaus Bertfchy 
der ein fonderbarer Spötter war. Eines Tages 
wurde er frank und fo ſchwach, daß jedermann 
meinte, er werde fterben. Geiner Frau, die ihn 
fragte, ob er nicht einen Prieſter haben wolle, 
damit er beichte und fich mit dem Herrn aus- 
fühne!), antwortete er barfch: „Ich bin mit nie- 
mand uneing; mit wen will man mich dann ver- 
jühnen? Lieber wollte ih, daß der Pfaffe an 
meiner ftatt hier läge; ich würde ihm dann ganz 
gewiß früher, ald er es mir tut, Die Beichte ab- 
nehmen”. Trotzdem ließ er ihn holen. 

Der Pfarrer fam und fprad) ihn an: „Guten 
Tag, Klaus”. Klaus erwiderte: „Ihr habt einen 
guten Tag, ich aber einen böfen”. Der Pfarrer 


Im Original heißt es ‚verrichten‘, was gleichzeitig 
‚verfühnen‘ und ‚verfehen‘ (mit dem Gaframente der 
legten Delung) bedeutet. Das Wortfpiel ift Daher in 
unferer Schriftfprache nicht mehr gut wiederzugeben. 
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run fort: „Klaus, deine Krankheit tut mir leid“. 
„Mir fchafft fie noch mehr Leid“, entgegnete der 
Bauer, „denn ich habe fie auf dem Leibe figen“. 
Der Pfarrer ſprach: „Wo haft du zu Hagen?“ — 
„Stier im Bette“, meinte Klaus. — „Wo tut 
es dir weh?“ fragte wieder der Pfarrer. — „Hier 
in meiner Stube, zwifchen den Wänden“. — 
„Ich fehe wohl, du bift nicht Fräftig“, begann der 
Priefter neuerdings. „Ja“, fagte der Kranke, 
„wäre ich ſtark, fo würde ich mit euch ringen 
und ich glaube, ich würde euch unterfriegen”. — 
„Wohlan”, ſprach der erftere wieder, „willſt du 
dich zu Gott befehren, fo mußt du anders 
handeln“. — „Wo ift er?“ fragte Klaus. Der 
Pfarrer antwortete: „Ich habe ihn mit mir ber- 
getragen“. — „O“, rief der im Bette liegende 
jest, „wenn er jo ſchwach ift, daß man ihn fragen 
muß, fo ift er wohl noch mehr frank ald ich! 
Zwei Kranke helfen felten einander. Geht mit 
ihm fort, denn ich will folange nichts mit ihm 
zu fchaffen haben, als bis entweder er oder ich 
wieder jtark fein werden“. Der Pfarrer, der 
gehänfelt ward, mußte alfo wieder gehen, ohne 
etwas ausgerichtet zu haben. 

Nichtsdeftoweniger war aber der Bauer 
troß feines Spottes und unnügen Gefchwäges fo 
ſchwach und kindiſch geworden, daß ſich bereits 
jedermann auf feinen nahen Tod gefaßt machte. 
Da fragte ihn feine Frau wieder: „Klaus, follen 
wir die Kerze anzünden?“ — „Nein“, erwiderte 
er, „es iſt ohnehin hell, ich fehe genug.“ Als 
er aber noch jchwächer wurde, fagte er zu ihnen: 
„Nun, fo zündet denn die Kerze an, e8 muß doch 
immer zulest einen Sankt PBeitstanz geben“. 
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Die Kerze wurde angezündet und dem Sterbenden 
in die Hand gegeben. 

Nicht lange danach kam fein Nachbar Vin⸗ 
zenz. Als diefer fieht, daß Klaus fo fchwach ift, 
ipricht er zur Frau: „Er zieht fchon, Gott be 
ihm!” Das hört Klaus, fo fchwach er auch ift, 
und meinte: „Gott follte e8 doch leid tun, mir 
als den Schwächften, der ich vier gute, ftarke, 
tüchtige Pferde im Stalle habe, von denen jedes 
befjer zieht als ich, die größte Bürde aufzuladen 
und mich allein ziehen zu laflen. Aber ich werde 
wohl noch am Riemzeug erftiden“.!) 

Das gefchah, denn er ftarb gleich. 


BEOESE 


) Er denkt fi als Pferd, das an einem Wagen 
ziehen muß. 


5. 
Der durftige Nußbaum. 


ur Zeit, ald die Bauern, namentlich im Ge- 
birge, noch fromm, fchlicht und einfältig waren, 
ftand außerhalb eined Dorfes, das Garburg bieß, 
am Ufer eines Gemäflerd ein großer Nußbaum, 
dem ein mächtiger Aſt über das Waſſer hing 
und ſich beinahe bis zur Dberfläche hinabſenkte. 
Als man darüber mancherlei gemutmaßt hatte, 
Inate fchließlich der Verwalter, daß fie alle närrifche 
eute wären, da fie doch ſehen müfjen, daß der 
Baum an einem Rain und auf dürrem Boden 
ftünde und fich daher gegen dag Wafler neige, 
um zu frinten. Auch glaube er, daß jener Aft 
nicht8 anderes ald der Schnabel des Baumes 
fei. Daraufhin wurden denn die Bauern einig, 
am Gipfel ein großes Geil zu befeitigen und den 
Baum mit Gewalt herunterzuziehen, um ibn, 
wie fie glaubten, trinfen zu laſſen. 

Als fie ihn nun fast bis zum Dale binab- 
gebogen hatten, befahlen fie einen Mann auf 
den Baum zu fleigen und den Wipfel vollends 
in das Waller zu tauchen. Raum war aber 
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dDiefer hinaufgeftiegen und hatte die Spitzen der 
Zweige ins Wafjer gebracht, fo riß den Bauern 
dag Geil, worauf der Baum wieder zurückfchnellte 
und ein ſtarker Aft dem oben Befindlichen dabei 
den Kopf abjchlug, der in ein dichtes Gebüfch 
gefchleudert wurde. Gleich darauf fiel natürlich 
auch der Mann, dem der Kopf fehlte, vom 
Baume herab. 

Die Bauern waren nicht wenig erfchroden, 
als fie fahen, daß der Mann ohne Kopf war, 
berieten fic) lange und bielten Llmfrage, ob er - 
auch wirklich einen Ropf gehabt habe, als er auf 
den Baum binaufitieg; feiner aber konnte es 
genau jagen. Der Verwalter Teinerfeits meinte 
mit Beftimmtheit, daß er feinen Kopf gehabt 
babe, als er mit ihnen herausgegangen war; 
außerdem habe er ihn ſelbſt dreimal gerufen, 
ohne jedoch eine Antwort zu erhalten. Doch 
babe er darauf wenig geachtet und geglaubt, von 
dem Manne nicht gehört worden zu fein. Da 
man alfo noch nicht recht im Klaren war, fo 
wurde endlich befchloffen, jemanden nach feiner 
Frau zu ſchicken und fie fragen zu laffen, ob ihr 
Mann an diefem Morgen, als er aufftand und 
mit ihnen binausging, feinen Kopf noch hatte 
oder nicht. 

Noch bis heute Tann aber niemand im 
ganzen Dorfe eigentlich jagen, ob der Mann den 
Kopf daheim gelaſſen oder mit ſich Hinaus 
getragen habe. 


—E 


6. 
Der ängftlidye Flurwäditer. 


Zu Dummerftadt hatten die Bauern ein über- 
aus ſchönes Feld mit Weizen bebaut. Kurz 
vor der Ernte waren aber etwa ein Dugend 
ae bineingeraten und taten fich an der reifen 

rucht gütlih. Als fie bald darauf der Flur- 
wächter erblidte, war er jedoch im Zweifel, ob 
er fie beraustreiben folle oder nicht, denn er 
fürchtete, den fchönen Weizen zu zertreten und 
Schaden zu fun. Er ging deshalb ind Dorf 
zurück und zeigte es dem Bürgermeifter und der 
Gemeinde an, die indefjen auch nicht wußten, 
was man machen jolle, damit nichts verdorben 
werde und die Pferde dennoch aus dem Weizen 
getrieben werden koönnten. Nachdem fie wohl 
an fech8 Stunden lang bin und ber geredet und 
beraten hatten, während die Pferde am Weizen 
ruhig weiter fraßen, bejchloßen fie endlich, den 
Feldwächter von vieren ihrer Leute auf einem 
Traggerüfte und mit einer langen Peitſche ver- 
fehen, zu den Pferden im Weizen hinzutragen. 
Er follte auf diefe Art die Pferde vertreiben, 





— 17 — 


ohne ſelbſt irgend welchen Schaden anzurichten. 
Und ſo geſchah es auch. 

Dem Weizen iſt ſomit durch die lange Be— 
ratung und durch die vier Männer, welche den 
Flurwächter darin umhergetragen haben, kein 
Schaden zugefügt worden, aber der Feldwächter 
würde ihn ohne Zweifel verwüſtet haben, wenn 
er die Pferde allein herausgetrieben hätte. 


J 


RSHASE 


Blümml⸗Latzenhofer, Schwänke. 1. 2 


7. 
Die kurze Faftenzeit. 


m Dorfe Dron, das zwifchen Genf und Lau- 
fanne liegt, hatten Die Bauern einen Pfarrer, 
ber weniger als feine Pfarrlinder mußte, ja 
vielleicht noch weniger ald der deutfche Michel. 
Weil er fich weder um Tag noch Jahr kümmerte, 
fo verkündete er auch den Bauern weder Faft- 
nacht, Faften, Dftern oder andere Fefttage und 
heilige Zeiten des Jahres. Als er aber einmal 
— ed war zufälligerweife der Tag vor dem 
Dalmfonntag — nach Laufanne auf den Markt 
ing, erblidtte er etliche Leute, die Palmen und 
Daimtüggen zum Verlaufe feil hielten und fragte 
e, was das zu bedeuten habe. est erft, nach- 
dem man ihm gejagt hatte, daß morgen der Palm- 
jonntag gefeiert werde, fiel ihm ein, Daß er feinen 
auern noch feine Faften verfündet habe. Er 
kaufte fich ebenfall® einige Palmen und Tehrte 
in jein Dorf zurück. 
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Um folgenden Tage ließ er die Leute in 
die Kirche zufammenläuten und jagte 8 ihnen: 
„Liebe Kinder Ehriftil Es iſt mir die Botſchaft 
zugelommen, daß heute Palmfonntag tft, an 
dem man Gott mit Palmen und Oelzweigen 
nach altem Gebrauche zu ehren pflegt. Und da 
nun am nächften Sonntag der Dftertag ift, fo 
richte fich jeder und verfehe feine Küche reichlich 
mit Ofterfladen und gebratenen jungen Lämmern, 
damit auch ich ald euer Pfarrer meinen Teil 
davon erhalte. Diefe Woche follt ihr dagegen 
beichten und Buße tun, denn wir haben in diefem 
Zahre Feine Faften mehr, wie ihr euch felbit 
denten könnt. Geine päpftliche Heiligkeit hat mir 
. nämlich gejchrieben, es fei die Faftnacht in dieſem 
Zahre fo gemächlich und langfam von Rom aus 
weggezogen, daß fie infonge der großen Kälte, 
des vielen Schnee und Eiſes über den Sankt 
Gotthard und Sankt Bernhard, fowie über den 
—28 nicht ſchnell genug gelangen konnte. 
Deshalb ſind auch die Faſten ſo ſpät gekommen, 
ſo daß ſie nur mehr die Charwoche und ſonſt 
keine Faſtenwoche mitbringen. Sie klagen nämlich, 
die übrigen fünf Wochen, die Invocavit, Remi- 
niscere, Oculi, Letare und Judica, auf dem Sankt 
Gotthard und Sankt Bernhard zum Teil im 
Schnee erfroren zurüdigelaffen, zum andern Teil 
hingegen vor Schwäche auf den Wegen von 
Genf her allmählich verloren zu haben, weshalb ed 
fih diefe legte Woche der großen Müdigkeit 
wegen bei euch um fo bequemer machen wird. 
Beichtet darum und werdet fromme Kinder 
Gottes, folange fie bei und ift. Gollte fie aber, 
wenn fie vergangen tft, fich länger bei ung auf- 

2* 
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halten und nicht gehen wollen, ſo wird ihr der 
Kaſtelan oder Schultheiß beim Banne des Papftes 
gebieten, ſich nach Freiburg ind Uechtland zurüd- 
zuziehen. Würde fie fich Dennoch nicht entfernen, 
o müßte man fie ergreifen und am Leibe be- 
trafen. Ich will euch dann als meine Pfarr- 
finder von der Sünde losfprechen. Allein ver- 
gefjet die Dfterlämmer und den Fladen nicht!“ 


DESEHE 





8. 
Ein Kody will ein Efel werden. 


Goaleazzo Maria, der große Herzog von Mai- 

land, hielt ftet8 großen Hof und war ein 
milder Fürft, fobald er um etwas gebeten wurde. 
Einftmald kamen eines Abends viele fremde 
Herren, als eben der Herzog efien wollte und 
baten ihn um Lehen oder fonftige Serrlichkeiten. 
Galeazzo hätte wohl gerne zu Abend gegeffen 
und ihnen am nächften Morgen Antwort gegeben, 
aber fie wollten fich darauf nicht verftehen, fondern 
hingen ihm folange an, bis er ihnen, wollte er 
endlich Ruhe haben, alle ihre Bitten gewährte. 

Da trat jedoch des —e— Mundſchenk 
hervor und fragte ſie, ob ſie Menſchen oder Eſel 
wären und ob ſie nicht wüßten, zu welcher Zeit 
des Morgens oder Abends, man ſolch einen 
mächtigen Herrn anzuſprechen babe. Es ver- 
wundere ihn fehr, daß fie der Herzog fo gnädig 
anhöre und fie bei ihm, trotz diefer eläftigung 
beim Efjen, fo viel ausmwirkten. Galeaz30 er- 
widerte feinem Koch: „Du glaubſt alfo, daß 
fie nicht das Recht hatten, mich um etwas zu 
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bitten? Warum bitteſt du nicht auch einmal um 
etwas? Du bitteſt weder am Morgen noch am 
Abend“. — „Ja“, ſprach der Koch, „es ift mir 
eben ſchon genug, einen ſo gnädigen Fürſten 
und Herrn zu haben. Wenn ich mir aber etwas 
erbitten dürfte, jo würde ich nichts anderes be- 
gehren, al daß mich Eure fürftliche Gnaden 
zu einem Eſel machen.“ 

Der Herzog war nicht wenig verwundert 
über diefe Rede feines Mundfchentes, der lieber 
ein Eſel als ein Menfch fein wollte und er 
fragte ihn daher, wie er das meinte. „Ich 
fehe“, erklärte der Diener, „daß ihr allen, die 
Eure fürftliche Gnaden fo hoch erheben, Ehren, 
Würden, Aemter und große Herrfchaften ver- 
leiht und daß fie zu ftolzen und boffärtigen 
Ejeln geworden find, die feine Rückſicht nehmen, 
ja, Eure fürftliche Hoheit, Tag und Nacht mit 
ihren Forderungen beläftigen, wie es ja jeßt 
eben gefchehen ift und ficherlich auch jpäter hin 
gejchehen wird. Wären fie nicht Eſel, jo würden 
fie Eure fürftliche Gnaden unbehelligt Nachtmahl 
effen lafjen und Ruhe gönnen. Deshalb begehre 
ich auch ein Efel zu werden, damit ich ebenfallg 
ein R großer Herr werde, mit gleich wenig Ver—⸗ 
nunft und Weisheit begabt, mie diefe hier.“ 


—E 





9, 
Die Antwort eines Reiteroberften. 


Moitthias, der König von Ungarn, der viele 

Kriege gegen die Türken und Defterreicher 
führte, hatte einen RReiteroberften mit Namen 
Jacobitzgi, der, felbft ein äußerft graufamer Mann, 
viele Reiter befehligte, die vieles Unheil durch 
Raub, Plünderung und Verwüftung anrichteten. 
Nichts blieb von ihnen verfchont. Zu diefem 
Zacobisgi kam einmal ein Dann, der fich beklagte, 
daß ihn des Oberften Reiter beraubt, ihm feine 
Kleider, fein Geld, kurz alles, was er bei fich 
gehabt, genommen und nichts anderes gelaflen 
hätten, als den Rod, den er noch anhabe. — 
Diefer Rod waraber vom feinften ungarischen Tuch. 

Jacobitzgi hörte die Klage ruhig an, befah 
ſich den wunderſchönen Rod und fragte erftaunt, 
ob er diefen Rod auch angehabt babe, als er 
feines Eigentumes beraubt wurde. „Sa“, meinte 
der gute Mann, „fie haben mir nur diefen Rod 
gelafjen“. — „Dho, Gefelle“, rief der Reiter- 
oberft, „pade dich fofort weg und klage weiter 
nicht! Du tuft meinen Reitern Unrecht! Die 
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dich beraubt haben, waren ſicherlich nicht die 
meinen, denn ich babe fie jo abgerichtet, Daß fie 
dir weder das Beinkleid noch dag Hemd am 
Leibe gelafjen hätten; zuerft aber wäre dir gewiß 
biefer Rock ausgezogen worden. Darum rate 
ich dir nochmals, beflage dich nicht, wenn du 
nicht auch ir diefen fchönen Rod aus beftem 
ungarifhen Tuch und was dir fonft übrig 
geblieben tft, verlieren willſt“. 

Darauf entfernte fich fchnell der Mann, der 
beinahe durch feine Klage noch um feinen legten 
Rod gekommen wäre. 


DESEHE 


10. 


Ein Bauer gibt einem andern einen 
guten Rat. 


üde Vogelneft, ein Bauer im Dorfe Entle- 

buch in der Schweiz, ftieg einmal auf einen 
hoben Tannenbaum, um fich daran etwas für 
‚feinen Speicher zu beſehen, verfehlte aber nahe 
am Gipfel einen Tritt und fiel fo unglüdlich 
vom Baume, daß er fich etliche Rippen zerbrach 
und fonft noch andere Verlegungen erlitt. Während 
er nun fo am Boden lag und jammerte, kam 
fein Nachbar, der Heini Klöpfgeißel, berbei- 
gelaufen, bedauerte ihn jehr und gab feinem Mit: 
gefühl in einer lebhaften Klage über diefeg Un- 
glüd Ausdrud. Wenn er ihm folgen wolle, 
fagte er fchließlich, fo gebe er ihm einen Rat 
und wenn er dieſen befolge, jo falle er fein Leben 
lang von feinem Baume mehr herab. „Sch hätte 
ed mir gefallen laflen, wenn du mir einen Nat 
gegeben bätteft, bevor ich berabfiel, denn jest 
nüst er mir wahrlich nichts mehr. Doch Fannit 
du mir immerhin deinen Rat fagen, vielleicht 
mag er für fünftige Tage nicht ohne Wert fein”. 





Darauf fprach Heini Klöpfgeißel: „Sn Zu- 
funft mußt du es einfach fo machen: fchau und 
trachte immer nur, daß du, wenn du vom Baume 
berabfteigft, nicht fchneller oder bebender bift, ale 
wenn du hinaufkletterſt; mit der Gemächlichkeit, 
mit welcher du Hinauffteigft, begib dich aljo wieder 
berabl Mit diefer Runft wirft du ohne Zweifel 
dein Lebtag von feinem Baume mehr berunter- 
fallen!” GSagte es und ging befriedigt von 
dannen, mit dem Bemußtfein, feinem Nachbarn 
einen wirklich guten Rat erteilt zu haben. 


—E 


11. 


Don einem Manne, der Frauenarbeit 
leiften wollte. 


An Stodweiher lagen zwei Gehöfte nebenein- 

ander. Sn dem einen faß ein Bauer, der 
mit feinem Weibe in ftetem Unfrieden lebte. Die 
Beiden konnten fi) wegen der Führung ihres 
Haushalte nicht einigen, fondern ftritten und 
rauften fortwährend, mit einem Worte, fie führten 
eine abfonderlihe Wirtfchaft. 

Einmal dachte nun der Bauer, der Lorenz 
hieß, während fich feine Frau Adelheid nannte, 
darüber nach, was denn zu fun fei, damit das 
viele Zanten, Hadern, Balgen und Gtreiten 
zwifchen ihnen endlich aufhöre. Er machte feiner 
Frau den Vorſchlag, an feine Stelle ald Mann 
zu treten, wogegen er die Frauenarbeit verrichten 
werde; fie follte in die Wecker und Wiefen fahren, 
drefchen, füen und andere Arbeiten des Mannes 
fun, hingegen er daheim haushalten, das Kind 
warten, den Hühnern, Gänſen, Enten, Schweinen, 
fowie dem Füllen im GStalle das Futter geben, 
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kochen, fegen ufw. Dadurch würde ein jedes 
von ihnen die Verrichtungen des anderen genau 
kennen lernen und nur Mugen darausziehen. 

Das Anerbieten gefiel der Frau ſehr, ſchon 
aus dem Grunde, weil die Frauen ihrer Natur 
nach bekanntlich ſehr begierig find, die Zügel zu 
ergreifen und das Hausregiment zu führen. Gie 
ging auch fofort in den Stall, richtete die Pferde 
und den Pflug für die Feldarbeit her und befahl 
dem Manne, der jest die Frau war, ihr zu 
Mittag das Eſſen zu bringen, das Kind forgfam 
zu betreuen, damit e8 nicht aus der Wiege falle 
und gut zu tochen. „Ich werde gewiß alles fo tun, 
daß es recht fein wird“, antiwortete der Mann 
und begann fofort fein Wert, lief gejchäftig 
herum, räumte auf, kehrte das Haus und fang 
dabei jo niedlich und zart wie ein Weib, damit 
man draußen auf der Straße glaube, daß bier 
ein Weib im Haufe fei. 

Er nimmt ed mit allen Dingen gründlich 
und verfchüttet gleich einen großen Topf mit 
Milch, daraus er Butter und dem Rinde einen 
Brei hätte machen follen. Das ift feine erfte 
Heldentat. 

Er erſchrikt wohl heftig, erinnert ſich aber 
inzwiſchen, daß ihm der Herr ſtrenge auftrug, 
auf das Kind in der Wiege beſonders zu achten, 
damit es nicht herausfalle. Unbedenklich nimmt 
er einen großen, breiten Stein und legt ihn auf 
das Kind; ſo muß die Wiege ſtille ſtehn und 
kann auch nicht umfallen. Unterdeſſen fällt ihm 
ein, daß er ja kochen müſſe, weil es bereits 
Mittag werde. Er nimmt alſo zwölf Eier, ſchlägt 
ſie in eine Pfanne mit Butter und ſtellt ſie 
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über das Feuer. Hierauf begibt er ſich in den 
Keller um den Wein, läuft jedoch ſofort wieder 
weg, weil er an die Eier in der Pfanne am 
Herde denkt und behält dabei in der Eile den 
Zapfen vom Faſſe in der Hand. Als er in die 
Küche kommt und nach dem Feuer ſieht, da liegt 
ſchon alles in den Kohlen und daneben ſitzt die 
Katze, die ruhig die Eier frißt. In demſelben 

lick will er auch nach dem Kinde uen, 
ob es noch ſchlafe, aber es iſt von dem ſchweren 
Stein erdrückt und längſt tot. 

Allmächtiger Gott! Nun bat er fein Kind 
verloren, was foll er um Himmels willen an- 
fangen? Der Verluſt drücdt ihn fo ſchwer und- 
bereitet ihm fo viel Leid, daß er wie verzweifelt 
mit den Händen herumfchlägt. Indem er fich in 
feinem Schmerze wie wild gebärdet, fällt ihm 
der Zapfen zum Faſſe aus der Hand. Das er- 
innert den guten Lenz endlich an feinen Wein 
und er läuft eilends in den Keller, wo bereits 
aller Wein ausgelaufen und das Faß leer ift. 
Als er raſch nach der Kanne greifen will, ftößt 
er auch dieſe um, fo daß er nun gar keinen 
Wein mehr bat und alled auf dem Boden ver- 
fhüttet if. Wem ift dabei wohl übler zumute 
als unferem guten Vetter Lenz? Er läuft hin 
und ber und fpricht fchließlich zu fich felbit: 
„Wie, du willft die Frau fein? Haft die Milch 
verfchüttet und Fannit feine Butter mehr machen; 
das Kind ift erſtickt — das heißt auf eine Wiege 


ſehen — Eier und Schmalz liegen im Feuer 


und die Rage hat fie gefrefjen; der Wein ſchwimmt 
im Keller, die Ranne ift umgeftoßen! Was foll 
werden, wenn der Mann vom Felde heimkommt, 
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hungrig und durſtig iſt und den hübſchen Haus— 
halt ſieht! Drum geſchieht mir recht, wenn ſie 
mir mit einem feſten Knüttel den Rüden ſtreicht 
und mich füchtig durchbläut, weil ich es unter- 
nommen babe, die Arbeit der Frau zu fun, 
während fie des Mannes PVerrichtungen obliegt. 
Sch Habe es ja felbit jo gewollt, warum bin ich 
nicht der Mann geblieben!“ 

Sndeflen dentt der dumme Lorenz, vielleicht 
noch manches gut machen zu können und in Zu- 
funft anderd zu verfahren. Da kommt ihm 
aber plöglich in: den Ginn, daß er das Füllen 
im GStalle vergeflen habe. Er nimmt eine Sichel 
und gebt hinaus. Als er den Stockweiher ent: 
lang fchreitet, jieht er zufällig einen großen Hecht 
ans Ufer ftoßen. In feiner Freude nimmt er 
die Sichel und wirft fie dem Fifche nach, um 
ihn zu treffen. Der Hecht fährt dagegen rafch 
davon und die Sichel bleibt im Sumpfe fteden. 
Der arme Lenz muß fi) ausziehen, ins Wafler 
teigen und feine Sichel fuchen. Während er 
ih fo büdt und ziemlich lange im Morafte 
berummühlt, Trabbelt und greift, kommt auch 
fchon Einer und ftiehlt ihm die Kleider. 

Als der gute Mann, nachdem er lange ver- 
geblich nach feiner Sichel geforjcht hatte, wieder 
ans Ufer fteigt, jieht er fich nach feinem Hemde 
um und muß entdeden, daß man ihm alles ge- 
ftohlen hat. Traurig fteht er am Wafler und 
rafft mit den Fingern einen Arm voll Gras 
zufammen, mit dem er dann, nachdem er fich 
noch eine Handvoll genommen hat, um die 
Scham damit zu bededen, von rüdwärts, weil 
er von niemandem nadt erblidt werden will, 
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feinem Haufe und dem Stalle zuläuft, um das 
Gras dem Füllen zu bringen. Er ift aber faum 
in den Stall bineingetreten und bat fich achtlos 
dem Tiere genähert, als es auch fchon aus großem 
Hunger gierig über da8 Gras berfällt, es erfaßt 
und zugleich unglüdlicherweife Die Scham erwijcht, 
die es ihm vom Leibe wegbeißt. Wer kann 
wohl in noch größerer Not fein ald der arme 
Lenz? Niemand! Er weiß nicht, was er fun 
oU und gerät in folche Verzweiflung, daß er 
ich, verwundet und nadend wie er ilt, in dem 
Dfen verbirgt und dort, im hinterften Teile auf- 
rechtftehend, der Dinge harrt, die da kommen follen. 
Es dauert auch nicht lange, fo kommt die 
Frau oder was fie derzeit tft, der Ackersmann, 
vom Gelde heim, hoffend, daB ihr Mann gut 
hausgehalten habe. Kaum aber fieht fie, was 
mit dem Rinde gefchehen ift, wie es im Keller 
und in der Küche ſteht, fo ift fie ſchon heftig 
erfchroden und ruft im ganzen Haufe nach ihrem 
Manne: „Lenz, Lenz!“ Er will ihr jedoch nicht 
leich Antwort geben, denn er fürchtet fich fehr. 
icht lange danach fchreit fie wieder im ganzen 
Haufe nah ihm: „Lenz, Lenz!” Da rührt er 
ich endlich im Dfen und ruft: „Hol Hol“ Der 
ckersmann ruft weiter: „Wo bift du?” — „Hier 
im Ofen“, entgegnet Lenz. „Was, zum Teufel, 
haft du denn im Dfen zu tun”, zetert die Frau, 
„tomm doch hervor!” — „D nein, lieber Meifter“, 
—* Lenz, „ich habe nämlich ſchlecht gewirt⸗ 
chaftet.“ — Die Frau meint: „Was haſt du denn 
eigentlich getan?“ — „Ja“, erwidert Lenz, „ich 
habe das Kind erſtickt, beim Feſtmachen der 
Wiege.“ — „Ach, lieber Lenz“, antwortet die 
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Frau, „das ſchadet nichts, wir wollen uns um 

andere Kinder wieder umſehen. Komm nur aus 
dem Ofen, ich will dir nicht3 tun.” — „Sa, | 
lieber Meifter, ich habe aber mehr getan.“ — 
„Was haft Du noch getan?” — Lenz Hagt weiter: 
„Ich habe den Wein im Keller auslaufen laffen, 

die Kanne umgeftoßen und verfchüttet.” — „Es 

fchadet nichtS, lieber Lenz,“ gibt die Frau zurüd, 

„wir wollen Waſſer trinken. Romm nur hervor.“ 

— „ga, lieber Meifter, ich habe noch mehr ge- 

tan”. — „Was haft du denn noch getan?“ 

fragt die Frau. — „Ich habe die Milch verfchüttet, 

die Eier und die Butter ind Feuer geworfen 

und die Rage bat alles gefreflen“. — „Das 

ſchadet nicht, Tieber Lenz. Komm nur hervor, 

wir wollen Käſe und Brot effen.” — „Hm, ich 

babe aber noch mehr getan, lieber Meifter.” — 

„Was haft du noch getan?” — „Als ich für 

das Füllen grafen wollte, habe ich die Sichel 

verloren und auch die Kleider find mir geftohlen 

worden.“ — „E83 fchadet nichts, lieber Lenz,“ 

fpricht die Frau, „mir wollen dag Gras mit 

einem Meier abfchneiden und zu Widersdorf 

ein neues Gewand kaufen; fomm nur hervor!“ 

— „ga, lieber Meifter, ich habe noch etwas ge- 

tan, das wohl das allerfchlimmite und ärgfte iſt“. 

Die Frau frägt wieder: „Das ift wohl nicht gut. 

Aber was haft du denn noch getan?” — „Sa, 

lieber Meifter, da ich fo nadt war und dem 

Füllen Gras in den Futterbehälter werfen wollte, 

erfaßte e8 mir das Gras, mit dem ich mir die 

Scham bededte und biß mir damit alles weg, 

was ich an diefer Stelle hatte. Darum darf ich 

nicht herauskommen“. 


Be. 
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Raum hatte die Frau diefe Worte gehört, 
als fie fich gefchwind nach einer DOfengabel um- 


-, ſah und dabei fortwährend rief: „So fteht es 


man pinntmag | nD 


alfo! Ja, ich habe mir gleich gedacht, daß etwas 
anderes im Gpiele fei, als bloß Eier, Milch, 
Wein, Kleider und Kind! Wie, du willft haus⸗ 
halten, alle Dinge dabei verlieren, verderben und 
verwüften und läßt dir obendrein noch unferen 
Friedenmacher vom Leibe wegreißen? Warte, 
ich will dich für deine gute Wirtſchaft jest be- 
lohnen!” Bet diefen Worten ffieß fie mit der 
Gabel nach dem armen Teufel im Ofen, defien 
Kacheln er in feiner höchften Not mit dem Ellen- 
bogen und dem Kopfe durchftoßen mußte, damit 
er in die Stube fliehen konnte. Dort fprang 
er, blutig wie er war, beim Fenſter hinaus, 
während ihm die Frau mit der Gabel “| dem 
Fuße folgte; beide lärmten, er fchrie, fie fluchte. 

Die Nachbarin, die das Gefchrei und den 
Tumult hörte, kam fogleich heraus, um zu fehen, 
was es gebe. Da ſah fie von ungefähr den 
lieben Nachbar Lenz laufen und hinter ihm feine 
Frau, die ihm den Rüden bearbeitete. Die 
Nachbarsfrau fühlte ein menfchliches Rühren 
und meinte: „Ei, liebe Rufine Adelheid, was hat 
euch mein guter Vetter Lenz getan? Er ift doch 
immer ein fo lieber und frommer Dann geiwefen. 
Laßt darum euren Zorn fallen und legt dem 
Armen ein Hemd an.“ — „Da“, fagte Die außer 
Rand und Band geratene Frau Adelheid, „ich 
gebe ihm Santt-Gallen-KRraut!!) Alles hat er 
mir im Haufe verwüftet und das Kind mit einem 


1) Santt-Gallen-Kraut geben — töten. 
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Stein erdrückt. Noch ließe ſich's freilich ver- 
chmerzen, nicht aber das, was er zulegt getan hat. 

arum fol ich es euch nicht fagen? Der 
Lümmel bat fih von unferm Füllen im Stall 
fein Sausgefhirr vom Bauche ganz und gar 
wegbeißen laffen. Und deshalb kann ich mit ihm 
fein Erbarmen mehr haben; das andere hätte ich 
ihm noch alles verzeihen können.“ 

Als die Nachbarin börte, daß der Mann 
feines Scharwächters beraubt war, wurde fie ihm 
ebenfalld feind und beste ihr kleines Hündlein, 
das fie rajch herbeilodte, auf den armen Sünder, 
indem fie die Hände zufammenfchlug und fort- 
während rief: „Huß, huß, Bägli, huß, wader 
an ihn! Er ift doch nicht8 mehr wert!” So 
hatte der gute Lenz das Spiel verloren, war ver- 
jagd, fand feinen ficheren Plag mehr und mußte 
ohne jede Körperbededung davonlaufen. Die 

achbarin fagte aber zur Frau Adelheid: „Laßt 
es gut fein und beruhigt euch! Sch habe einen 
ftarten, feften und tüchtigen Rnecht; der wird für 
euch recht fein. Dafür kann ich euch felbft Bürg- 
fchaft leiften, denn ich bin mit ihm ſechs oder 
fieben Iahre ganz zufrieden gewejen und weiß, 
was er für ein Gefelle ift.“ 

Damit war Lenz, der feiner Wirtfchaft 
wegen feinen beften Degen verloren batte, aus 
dem Buche der Lebendigen geftrichen. Ein anderes- 
mal verfehe eben der Mann fein und die Frau 
ihr Werk. So hat keines von beiden dem anderen 
etwas vorzumerfen; der Mann behält feinen Schar- 
wächter frifch und geſund und die Frau bleibt 
mit ihm zufrieden, ohne daß er mit dem Kopfe 
durch den Dfen brechen und zulest übel zuge- 
richtet und fplitternadt entlaufen muß. 


“ 





12. 
Der wiedergefundene Efel. 


uf ber Kirchweih zu Ihringen im “Breis- 

gau hatte ein Zahnbrecher und Theriaffrämer 
eine Buben aufgejchlaoen, in der er Wurmfamen, 

illen, uber | ür Zahnmweh oder Verftopfung, 

nzian, —S er und anderes ſolches Zeug feil 
bot und dabei den ganzen Tag, wie es der Brauch 
und die Gewohnheit dieſer Leutebetrüger iſt, mit 
fürchterlichem Geſchrei und Geſchwätz ausrief, 
daß er etliche Pillen habe, die & alle Leibes- 
ſchäden gut feien, die einem enfchen nad) 
zwanzig Sapren zuftoßen würden. Er löfte mit 
diefen AUnpreifungen viel Geld und betrog das 
Volt über bie Maben. 

Weil nun ſtets viele Leute um ihn herum⸗ 
fanden und auf eine Lügen horchten, fo lockte dies 
auch einen unbeholfenen Kerl heran, der feine 
fünf Sinne glüdlich bi8 auf fieben — hatte. 
Er ſtellte ſich hin und ſprach zum Krämer: „O, 
lieber Meiſter, ich frage euch, ob ihr etwas habt, 
wodurch ich meinen lieben Eſel, ein wirklich 
frommes und hübſches Tier, den ich jetzt ſchon 
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an die vierzehn Tage verloren habe und vergebens 
ſuche, wieder finden kann. Ich würde es euch 
ewiß ſehr gut bezahlen.“ Der Betrüger ſperrte 
—* ſeinen Mund, ſoweit er nur konnte, auf 
und rief: „Ja rg ann ich euch helfen, befter 
Freund! Da habe ich zum Beifpiel gleich folche 
ute und bewährte Pillen, die aus Arfenica vom 
nde der Welt kommen und die Kraft haben, 
die Augen zu öffnen, die Sinne zu fchärfen und 
ein Ding, dag man verloren hat, wieder aufzu- 
— Von dieſen Pillen müßt ihr am Abend 
echs hintereinander ſchlucken, darauf Nachtmahl 
eſſen und einen hübſchen Krug voll ſtarken Firner 
Weines trinken: das nimmt ihnen den Geſchmack. 
Hierauf müßt ihr euch niederlegen, viel ſchwitzen, 
am anderen Morgen ji aufftehn und gleich 
euren Efel fuchen. Ihr werdet ihn auf dieſe 
Weife, beffimmt finden”. 

Der gute Jockel ließ fich beſchwatzen, bezahlte 
die ſechs Pillen, nahm fie abends, wie ihm ge- 
heißen worden, ein und trant darauf einen 
bübfchen Krug vol ftarlen Firner Weind. Her- 
nach legte er fich nieder, wurde aber in ber Folge 
fo ſchwach, daß er fchier meinte, die Efelspillen 
werden ihm den Garaus machen, noch bevor die 
Wirkung käme. Und dabei ſchwitzte er die ganze 
Nacht Hindurch fo beträchtlich, daß die Frau am 
nächtten Morgen nicht genug in der Rammer, 
am Bette und an den Kiſſen waſchen und reinigen 
fonnte. Das war wirklich ein de ftarfer Schweiß; 
dennoch ftand er auf, wie jchwach er auch war 
und ging auf die Suche nach feinem Ejel, wie 
es ibm eben der Kälberarzt angeordnet batte. 
Auf einer Wiefe fam ihm jedoch das Puttelmeh 
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und die Unvernunft im LUnterleibe derart wieder 
an, daß er fich genötigt fand, fchnell hinter eine 
Hede zu laufen, wo er nicht weit davon zu 
feinem größten Erftaunen feinen lieben Ejel ge- 
mütlich im Grafe frefien ſah. 

Er lief natürlich zum Eſel, feste fich auf 
das Tier und ritt fröhlich in fein Dorf, wo er 
jedermann von diefes Arztes Kunſt erzählte und 
von feinen Pillen, die ihm die Augen öffneten, 
feine Sinne fchärften und fo feinen lieben Efel, 
den er lange fuchte und bis auf den heutigen 
Tag niemals mehr zu ſehen glaubte, auf einmal 
erblicken ließen. Diefe Pillen find alfo zweifels- 
ohne das bewährteite Mittel, folche verlorene 

jel wieder aufzufinden, die vierzehn Tage lang 
von niemanden gejehen worden find. 


SE 





13. 
Wie einer feinen Schwiegerfohn tröftet. 


Zu Straubing im Bayerlande hatte ein Bader 
einem jungen Manne feine Tochter zur Frau 
gegeben. Diefe mar aber eine unverbefferliche 
Ehebrecherin und mannstolle Perfon. Wenn fie 
der Mann nirgends im Haufe zu finden wußte, 
fo brauchte er fie nur im Pfarrhofe zu fuchen; 
bort waren der Pfarrer und zwei junge, ſtarke 
Rapläne, mit denen fie fich ſtets unterhielt. 

Der gute Ehegatte konnte dies felbftver- 
ftändlich auf Die Dauer nicht erfragen und klagte 
fein Leid feinem Schwiegervater. Er bat ihn, 
feine Tochter wieder zu Mich zu nehmen, weil er 
fih fonft von ihr fcheiden laſſen müffe, da er fich 
bereits als Mann, über die Lebensführung feiner 
Grau ſchäme. Der gute, alte und fromme 
Schwiegervater tröftefe ihn nun mit folgenden 
Worten: „Mein lieber Sohn“, ſagte er zu ibm, 
„fei guten Mutes, verzeihe deiner Frau, was 
fie bisher gefan und laſſe fie lieber noch eine 
Zeitlang nach) ihrer Urt leben, denn du befommft 
doch immerhin deinen Zeil davon. Es wird 
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aber die Zeit kommen, wo fie das alles wieder 
abtut und zu weiblicher Zucht und Ehrbarkeit 
zurückkehrt. Genau jo hat ed ja auch ihre 
Mutter gemacht, meine liebe Hausfrau, Die, 
als fie noch jung und in ihrem blühenden Alter 
war, denfelben Lebenswandel führte. Trotzdem 
bat es mir nicht gefchadet, ich wurde im Gegen- 
teil bei allen Edlen und der frommen “Priefter- 
haft in großen Ehren gehalten, weil ich ein 

uge zuzudrüden vermochte und Dabei immer 
noch auf meine Rechnung kam. Set, da fie 
alt ift, wird fie zu den frömmften aller Frauen, 
die hier find, gezählt, fteht auch in großem An—⸗ 
fehen und wird von allen verehrt. Dieſe Hoff- 
nung wird ſich an deiner Frau ganz gewiß auch 
erfüllen, fobald du nur etliche Jahre geduldig 
bleibft, denn, wie du weißt, fällt der Apfel nie- 
mals weit vom Stamme“. 


—E 


14. 


Ein Pfarrer warnt vor allzu großem 
Dertrauen auf Gott. 


u Zwickau im Meißnerlande lebte einmal ein 

Pfarrherr, der ein fehr geiziger, reicher Mann 
war. Eine Tages kam zu ihm ein Magifter 
aus Leipzig, der bei ihm über Nacht zu bleiben 
gedachte. Um nun den hochgelehrten Magifter 
zu ehren, lud der Gaftgeber einige Freunde zum 
Nachtmahl ein. Nach dem Imbiß begannen die 
beiden zu difputieren und zwar hauptfächlich über 
die Behauptung, daß Geiz und Reichtum Hinder- 
niffe zum ewigen Leben feien, da doch Chriftus 
den Reichtum der Welt allzeit verachtet und ver- 
fchmäht, ja fogar verdammt habe. Denn er jagt 
ausdrüdlich, Daß jeder, der fein Diener jein wolle, 
alles verlafien und ihm allein nachfolgen müſſe 
ufw. Weil diefen Worten des Masgifters viele 
der Gäfte zuftimmten, ſah fich fchließlich der 
Pfarrer genötigt zu erwidern: „Sa, lieber Herr“, 
ſprach er, „was ihr fagt, ift richtig. Chriftug 
bat es eben leicht gehabt, die Neichtümer zu ver- 
achten und zu verjchmähen; er hatte fie ald Gott 
nicht nötig. Hätte er aber alle Dinge kaufen 
müfjen, wie ich es täglich tun muß, jo hätte er 
diefe Worte beftimme nicht geſprochen“. Der 
Magifter antwortete und meinte weiter, wenn 


m 
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man ftet3 auf Gott vertraue und die feftefte 
Hoffnung in ihn fee, wie es die heiligen Upoftel 
und Märtyrer getan, würde er niemanden ver- 
laffen, wie das Beifpiel aller jener Menjchen 
zeige, die ihn anrufen und ihr Vertrauen auf 
ihn richten. 

„Sm“, gab der Pfarrer zurüd, „gerade mit 
diefem Dertrauen bin ich oft und fo ſtark be- 
trogen worden, daß ich mich dabei jehr häufig 
nicht des bitterften Hungers zu erwehren gewußt, 
bis ich mich endlich entichloffen habe, für mich 
felbft Aecker, Wiefen, Haus, Hof, Zins und Ub- 
gaben, dazu eine anjehnliche Summe baren Geldes 
zufammenzubringen. Handelte es fich bloß um 
dag gute Vertrauen, von dem ihr, Herr Magifter, 
redet, fo wäre ich fchon zehnmal Hungers ge- 
ftorben. Darum foll auch niemand,“ fuhr er fort, 
„nach meinem Dafürhalten Gott allzuviel ver- 
trauen und ich will es felbft nicht tun, weil er 
fhon manchen damit betrogen bat. Wenn er 
einem, der ihm wohl vertraut, auch wirklich zu- 
zeiten aus Nöten hilft, fo kommt er doch jo ſpät 
damit, daß einem Seit und Weile lang wird 
und man früher und leichter etwas ſelbſt zuftande 
bringt, müßte man es auch aus einem harten 
Kiefelftein fchlagen. Deshalb vertrau ihm, wer 
da will, ich bin vorfichtiger geworden und baue 
auf ihn nur foviel, als ich mag”. 

Damit endete der Pfarrer, der Gott nicht 
zuviel Vertrauen fchenten wollte und auch andere 
Leute davor warnte. 


—E 


15. 
Das Efelbein als Reliquie. 


m Würzburger Bistum befand fich ein un- 

gelehrter Pfaffe auf einem Dorfe bei Hal- 
brunn im Odenwalde. Diefer hatte eine fehr 
Heine Pfründe, die er mit feiner Bafe teilte, 
daher er fich nicht ausreichend zu ernähren ver- 
mochte. Er war auch nicht fo gelehrt und ge- 
ſchickt, daß man ihn in ein anderes Dorf hätte 
verfegen können, weshalb er fich jein Lebenlang 
mit dieſer fümmerlichen Stelle begnügen mußte, 
wollte er nicht zum Bettelftabe greifen. 

Eben zur felben Zeit fam ein großes Sterben 
ins Dorf. Der einfältige Dorfpfaffe nahm ein 
Bein von einem alten verendeten. Efel, ließ es 
fih in eine Monftranze fallen und verglafen, 
führte es hierauf mit fich herum in die umliegen- 
den Dörfer und Flecken, wobei er den Leuten 
erzählte, daß es ein Heiligtum von Sankt Rochus 
fei und jeder Menſch, der es küſſe, von ber 
Deftilenz frei würde oder wenigfteng, ivenn lie 
ihn ſchon überfäme, nicht daran fterbe. it 
ſolchem Lug und Trug hatte der Pfaffe binnen 
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kurzem von den dummen Bauern viel Geld zu- 
fammengebracht und eingebeimft. 

Schließlich wurde jedoch die Sache dem 
Offiziali) Hinterbracht. Diefer lud den Geiftlichen 
vor, beftrafte und warnte ihn, künftighin der- 

leihen abgöttifhe Dinge, die das einfältige 

ol nur zu einem falfchen Glauben verführen, 
zu treiben, widrigenfallg er, der Dffizial, dieſe 
teperijche Handlung vor den Bifhof von Würz- 
burg bringen werde. Der unerfchrodene “Pfarrer 
ab indefien kurz zur Antwort: „Ich habe den 

auern nur gefagt, Daß jeder, Der das Heiligtum 
küſſe, für diefes Jahr vor der Peſtilenz ficher fei. 
Es haben auch die Bauern nur das Glas gelect 
und gefüßt, nicht aber die Reliquie. Denn ich 
will es wahrlich früher dem Teufel zum neuen 
Jahre fchenten, als daß ich dieſes Ding den 
Bauern küflen ließe. Euch aber, Herr Offizial, 
will ich folgen; ich habe die Leute ohnedies für 
diesmal ſchon genug betrogen.” 

Hierauf entfernte er fich und fchüttete feine 
Reliquie von dem alten gejyundenen Eſel wieder 
aus. Er —* ſich aber ohne Zweifel bei dem 
Feuerlein ſeiner Schlauheit gut gewärmt. 


—E 


) Im Mittelalter und zu Beginn der Neuzeit eine 
Ar geiftlicher Richter, der die Jurisdiktion des Biſchofs 
ausübte. 


16. 


Don einem Bürger, den fein Pfarrer 
verklagte. 


Zu Saarbrüden am Weftrichgebirge wohnte 
ein großer Spottoogel, Der einmal zum dDorfigen 
Pfarrer fagte, daß er daheim einen Eſel hätte, 
der gefcheiter als der Pfarrer felbft ſei. Und 
da ferner Gott auch fue, was er, der Bürger, 
wolle, meinte er weiter, fo babe er auch zugleich 
das Himmelreih in feinem Haufe. Als der 
farrer ſolche Redensarten hörte, erzürnte er 
ich über den Bürger und fprach, daß er ein Ketzer 
und Glaubensabtrünniger ſei. Er erllärte auch, 
daß er e8 als eine grobe Verlegung feiner Ehre 
auffafjen müfje, wenn der Bürger einen Ejel, 
der Doch ein unvernünftiges Tier ſei, verftändiger 
und weijer als einen Menſchen nenne, der noch 
dazu fein Pfarrer ſei. Er verklagte deshalb 
den Spötter vor den Räten des Grafen von 
Naſſau. 
Der Bürger wurde vorgeladen und der 
Pfarrer brachte ſeine Klage vor. Als darauf 
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jener antworten ſollte, bedachte er ſich nicht lange 
und ſprach: „Was ich, gnädige Herren, geſagt 
habe, iſt wahr und ich hoffe, daß mir auch Euer 
Urteil recht geben wird. Iſt es denn nit fo, 
wie ich fage, liebe Herren? Ich habe zu 


gegen das Gebot Gottes handeln. Andererſeits 
glaube ich ebenjo richtig gefprochen zu haben, 
wenn ich behauptete, daß Gott ftet3 alles das 
fue, was ich will. Ich bete im Vater unjer, 
daß fein Wille auf Erden wie im Simmel ge- 
ſchehe; wenn ich es dabei nun bleiben lafje und 
alles, was er fchafft und tut, ebenfalld will, fo 
dünft ed mich, Daß ich dabei jederzeit am beften 
fahre. Was die dritte Rede betrifft, über die 
unfer Pfarrer am meiften aufgebracht ift und 
durch die er ne in feiner Ehre gekränkt vermeint, 
fo Habe ich fie wohl getan, aber keineswegs 
um feiner priefterlihen Würde, feinem Lobe, 
feiner Gefchielichleit und Ehre Nachteil zu 
bringen, denn es ift wahr, daß mein Eifel, wie 
ich gejagt habe, vernünftiger ift als unjer Pfarrrer. 
Wenn ich zum Beifpiel meinen Efel zur Tränte 
führe, fo trinkt er nicht mehr ald er Durft hat, 
geht Darauf wieder nad) Haufe und ließe fich eher 
totfchlagen, ald daß er noch einen Trunk täte. 
Unfer Pfarrer aber wird zumeilen fo betrunfen, 
daß er weder geben kann, noch fein eignes Haus 
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zu finden weiß; man muß ihn dann heimführen, 
zuweilen ſogar heimtragen und dies insbeſondere, 
wenn er bei Euer Gnaden, meinem gnädigen 
Herrn, geweſen iſt. Euer Gnaden dürften mir 
wohl ein guter Zeuge dafür ſein. Ich begehre 
demnach und bitte von dieſer Klage freigeſprochen 
zu werden, ich habe nichts Unrechtes geſprochen, 
ſondern alles zum beſten gemeint und niemand 
an ſeiner Ehre oder in ſeinem Rufe geſchädigt.“ 
Die Räte lachten über dieſe Rede und er- 
fannten, daß fich der Bürger gut verantwortet 
abe, weshalb fie vorfchlugen, die Sache mit 
ein gütlich und freundfchaftlich abzutun.. Auf 
dieſe Urt wurden alfo ferre: und Bürger 
wieder verfühnt und es blieb jeder, wie er vor- 
ber war. 


RSS 





17. 


Warum die Kinder der Edelleute haßlich 
und die Kinder der Bürger hübſch find. 


Zur Herbftzeit ritten einmal einige Kaufleute 
auf die Frankfurter Meffe unter entfprechen- 
dem Schuge. Als fie dort in ihrer Serberge 
angelommen waren und ihren Morgenimbiß ein- 
genommen hatten, trieben fie allerhand Scherze 
und führten luftige Reden. 

nter anderem fagte ein Edelmann zu einen 
Raufmanne, dab ed den Handelsleuten ſchwer 
fallen müſſe, fo weite Reifen zu machen und 
ihre Weiber in den Städten zurüdzulaflen. Gie 
müßten doch gewiß beforgen, daß es nicht wenig 
bübjche Gefellen gäbe, die da ſtets auf der Lauer 
lägen und die guten Frauen fchließlich doch, in- 
folge der langen Abweſenheit ihrer Männer, auf 
Abwege bringen könnten. Vor folcher Gefahr 
wären aber fie, Die Edelleute, gefeit, denn ihre 
Frauen fäßen auf hohen Burgen und Schlöflern 
von den übrigen Leuten abgejondert, jo daß bie 
Männer nichts zu befürchten haben. 
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Darauf meinte der Raufmann: „Das ift, 
werter Sunfer, wohl richtig und dürfte fich zu- 
zeiten auch fo verhalten. Ihr mögt mir aber 
verzeihen, wenn ich dazu etwas bemerken will, wo⸗ 
mit ich jedoch niemand verlegen möchte.“ — 
„Nun“, rief der Edelmann, „jagt ed immerzu; 
ed ift Doch alles nur im Scherz geſprochen.“ 

Der Kaufmann fragte alfo den Junker: „Es 
ift ein Sprihwort, daß die Edelleute häßliche 
und die Bürger in den Städten ſchöne, wohlge- 
eng Kinder haben. Was mag nun die Llr- 
ache davon fein?" Der Edelmann antwortete, 
daß er dies felbft auch gerne wiflen möchte. 

Der Raufmann gab hierauf nachftehende 
Aufflärung: „Ich denke, die Urfache in folgendem 
Umftande zu finden. Wenn wir Raufleute näm- 
lich weit im Lande herumreijen, dann kommt ihr 
Junker und glatten Gefellen und beginnt ln 
Weibern in fündhafter Abſicht euch zu nähern. 
Sollen wohl auf diefe Urt unfere Rinder nicht 
die allerfchönften fein? Gie haben nur edled Aus- 
fehen, find gehorjam, züchtig und gelehrig. Wir 
ziehen fie als unfere Kinder auf und machen aus 
ihnen Kaufleute, wie wir es felbft find. Sobald 
EN Edelherren aber nicht zubaufe feid und euren 

auen die Zeit zu lang wird, müflen fie fich 
eben mit euren Stallfnechten, Röchen und Be- 
dienten bebelfen. Natürlich wachen dann grobe 
und bäßliche Kinder heran, die von den Herren 
als die ihren aufgezogen und wieder Edelleute 
werden. Das ift auch Urfache defien, daß bie 
Edelleute das Geld der Raufleute je gerne haben, 
weil fie meinen, daß es recht und billig fei, wenn 
die Kinder ihren Vätern jederzeit behilflich find 
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und dafür ihr Erbteil erhalten. Sind die Handels⸗ 
leute aber dann ſo unverſtändig und wollen ihnen 
nichts geben, jo ſchütteln fie ihnen die Reiſe— 
tafchen und prügeln fie weidlich Durch, was ich 
aber durchaus nicht billigen fann. Darum, lieber 
unter, ſollt ihr euch in dieſer Hinſicht beffer 
bedenken und die Raufleute nicht in folcher Weiſe 
angreifen, damit ihr nicht etwa zulegt gar euren 
eigenen Kindern Schmach und Schaden zufüget.“ 
Damit hatte die Neckerei ein Ende genommen 
und die beiden ließen fich hinfort in Frieden. 


—E 
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18. 
Ein Landsknedst teilt mit einem Monch. 





m Sülicherlande 309 einft ein armer, fehr 

bürftig gefleideter Landsknecht über Feld, 
dem ein Barfüßermönch begegnete, der viel Tuch 
auf Kutten und fonftige Rleidungsftüde für fich 
und jeine Brüder trug. 

Der Landsnecht rief ihn an und fagte: 
„Herr, wollen wir nicht miteinander teilen? Sp: 
braucht ficherlich nicht alle8 Tuch und ich könnte 
mir aus dem übrig bleibenden auch noch eine 
fefte Rutte machen, denn ich bin nadt und bloß. 
Es bleibt daher nichts anderes übrig, als daß 
wir das Tuch miteinander teilen.“ Der Mönch 
antwortete ihm aber: „Lieber Gefelle, ziehe deine 
Straße und laß mich in Ruhe, ich bin eine 
geiſtliche Perſon und gebe dir nichts.“ 

„Wie, Mönch,“ fuhr der Landsknecht auf, 
„du willft ein geiftlicher Mann fein und tuft die 
Nackten nicht Heiden, wo du doch foviel Tuch 
übrig haft? Willfe du Dich wirklich vom Teufel 
verführen wi den Befehl Gotted zu über- 
treten, der jagt, daß du dem dürftigen geben 
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ſollft? Da fei Gott vor! Du follit meinethalben 
nicht zum Teufel fahren“. Dabei erbafchte er 
das Tuch und fagte zum Mönch: „Sch brauche 
nicht mehr als drei Ellen, das übrige lannft du 
behalten“. 

Der Mönch mußte es gefchehen laffen. Der 
Landsknecht nahm das Tuch, legte es auseinander 
und maß mit feinem halben Spieß drei Ellen 
davon ab, zu Frankfurt wären ed wohl fechzehn 
geweſen, widelte fie zufammen und entfernte fich 
damit. Der Mönch war traurig, tat das übrige 
Tuch zufammen, fchrie aber bald dem davon- 
gehenden nach: „Du verfommener Bube, warte, 
du mußt mir dad Tuch am jüngften Tage be- 
zahlen und Gott dem Herrn Rechenfchaft Darüber 
geben! Das kannſt du von mir mit Sicherheit 
erwarten!“ 

Der Landsfnecht wandte ficb um, ging zum 
Mönch zurüd und fagte: „Da du mir nun, wie 
ich höre, für die Bezahlung die ziemlich lange 
Frift bis zum jüngften Tage gewährteft, jo will 
ich mir das Übrige Tuch dazunehmen; eg kommt 
doch alled dann auf eine Sehnung und muß 
auf einmal bezahlt werden. “Uber, Mönch, merke 
dir es bis dahin gut! Es würde mich fehr 
Deuen, hätte ich euer ganzes Klofter auf meiner 

echnung bis zu diefem Zahlungstag.” 

Hierauf nahm er ihm den Reſt des Tuches 
ab, machte ſich davon und ließ dem Mönche 
dag Nachſehen. 


SA 
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19. 
Wie ein Pfarrer feinen Bauern predigte. 


Zu Dfterhofen im Baierlande war ein armer, 

Su Oferbef faffe, der fih mühfam feine 
Nahrung verſchaffte. Einmal nahm er fich vor, 
in einer Predigt jeine Not zu Hagen. Er wurde 
deshalb ſehr traurig und fprach: „Liebe Rinder 
ChHriftil Ich fol euch das Wort Gottes ver- 
fünden, ihr ſeid aber doch nur fehändbliche und 
fhlechte Bauern, die nicht beten, nicht faften 
und nichts auf dem Altar opfern oder um 
Gottes willen bengeben wollen. Denkt euch doch, 
ich ftürbe über Nacht und fahre auf der Stelle 
auf zum allmächtigen, ewigen Gott. Spricht er 
zu mir: ‚Seid mir mwilllommen, Herr Hang‘, fo 
zieh ich mein DBarettlein ab und fage: ‚Gnade, 
Herr‘. Wenn er dann fagt: ‚Siehe, mein Herr 
Bang, wo habt ihr eure Schäflein, die ihr auf 
Erden gemweidet? Lieber Herr Hand, wo find 
eure armen Leute?‘ Geht, da ftehe ich dann vor 
dem allmächtigen, ewigen Gott verlegen und ohne 
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Antwort, denn der Teufel hat euch alle nach mir 
eholt. Darum will ich euch endlich einmal 
Fagen, daß der Teufel euer Pfarrer und Geel- 
forger fein möchte! Und damit will ich mich 
empfohlen haben.“ 

r verließ hierauf tatfächlich feine Pfründe 
und begab fih nach Vilshofen, wo man ihn 
noch jest finden Tann. 


SUSE 
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t, denn der Teufel hat euch alle nach mir 
Darum will ich euch endlich einmal 
daß der Teufel euer Pfarrer und Geel- 
fein möchte Und damit will ich mich 
len haben.“ 
‘r verließ hierauf tatfächlich feine Pfründe 
yegab ſich nach Vilshofen, wo man ihn 
jegt finden Tann. 


USA 








20. 
Der Himmel der Landsknedste. 


ah der großen Schlaht von Mailand 

und Marignano mollten die erfchlagenen 
Landsknechte nicht bei den Schweizern auf ber 
Walftatt liegen bleiben, jondern machten fich 
auf und zogen zufammen, an ber Spitze eine 
weiße Sahne tragend, in der fich ein rote8 Kreuz 
befand, in Reih und Glied der Hölle zu. 

Als aber die Teufel die Fahne mit dem 
roten Kreuze darin fahen, erfchrafen fie fehr, weil 
ihnen durch dieſes Zeichen die Hölle vormals 
beftritten wurde, verriegelten, verfperrten, ver- 
barriladierten und befegten die Tore, Eingänge 
und Mauern an allen Orten und bereiteten fich 
zum Widerftande vor. Gie fchoffen und warfen 
auf die Daherziehenden Landsfnechte, wobei fie 
ihnen gleichzeitig zuriefen: „Ihr guten Männer, 
laßt euch doch erbitten und begebt euch lieber 
dort rechts hinüber in den Himmel! Wir wollen 
euch nicht bereinlafien und haben für euch auch 
feine Herberge.” Hierauf zeigten fie der Schar 
den Weg in den Himmel. 


Bo 
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Die guten Landsknechte zogen alſo mit 
Regiment und Fahne in guter Ordnung vor den 
Himmel und begehrten — Petrus fragte, 
wer ſie ſeien und was ſie wollen. Sie erzählten 
ihm, daß ſie fromme Landsknechte ſeien und in 
der Schlacht von Mailand umgekommen wären, 
doch jetzt begehrten, in den Himmel aufgenommen 
zu werden. „Wer hat euch geheißen, hieher zu 
kommen?“ ſchrie Petrus. „Zieht augenblicklich 
fort! Fort ihr Blutſauger und Leuteſchinder! 
Es wäre ein großes Unrecht, wenn ihr, die ihr 
euer ganzes Leben lang den Frieden gehaßt habt, 
jetzt in die ewige Ruhe eingehen dürftet.“ 

Nach dieſer Rede fragte ihr Hauptmann: 
„Wo ſollen wir dann aber bleiben? an ver⸗ 
ſperrt uns Tor und Tür der Hölle und will uns 
jetzt auch nicht in den Himmel hineinlaſſen. 
Wir müſſen doch einen Ort haben, wo wir 
bleiben können.” — „Habt ihr mich petandene 
ſagte Petrus, „macht euch jort oder ihr werdet 
bald etwas anderes hören! Ihr feid nichts 
anderes als Bluthunde, Gottesläfterer, Arme⸗ 
leutemacher, elende, verfluchte und gottloſe Leute!“ 

.Jetzt aber wurde der Hauptmann ernſtlich 
zornig und rief grimmigen Tons Petrus zu: 
„Zu was hadert der Wolf mit dem Fuchs wegen 
des Raubes? Gind nicht beide Näuber? Weißt 
du nicht, was du getan haft? Du baft deinen 
Herrn, Meifter und Gott dreimal verleugnet 
und Meineide gefchworen! Das hat einer von 
ung getan. Ich will ed darum dem ganzen 
bimmlifchen Heere fagen, daB du ärger, mein: 
eidiger, treulofer und böfer gemefen bift, als 
‚irgend einer von und! Und deshalb willft du 
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ſchmähen und uns nicht hineinlaſſen? Aber wir 
müſſen dennoch wiſſen, wo wir hingehören!“ 

Petrus war ſchamrot geworden und fürchtete, 
weil der Hauptmann ſo laut ſchrie, daß es die 
anderen im Himmel hören würden, weshalb er 
zu ihnen beſchwichtigend ſagte: „Liebe Lands⸗ 
knechte, ich bitte euch, beruhigt euch und ſeid 
ſtill! Ich will euch ein eigenes Dorf geben, das 
in allernächſter Nähe liegt und ‚Wart-ein-Weif 
heißt. Dorthin werben wohl noch mehr Lands⸗ 
Inechte mit der Zeit fommen; ihr habt dad An⸗ 
wefen für euch allein, könnt fpielen, euren Mummen- 
fchanz treiben, zechen und fröhlich fein“. 

So kamen die Landefnechte nach „Wart-ein 
Weil“, wo fie noch jegt ihr Regiment führen. 
Was auch immer an Scharen von Landöfnechten 
ans Himmeltor fommt, alle werden von Petrus 
nach „Wart-ein- Weil” zum alten Haufen ge- 
wiefen. Sch glaube, Daß dort ihrer nicht wenige 
fein dürften. 
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21. 
Warum einer nidjt in den Himmel wollte. 





Zu Coma bei Mailand wohnte ein frommer 
Mann, der fein ganzes Leben hindurch Ueber⸗ 
fluß an Speife und Trank hatte und auch noch 
andere Leute damit fättigen konnte; trogbem blieb 
er immer mäßig und trank nichte. Eines Tages 
ftarb der gute Mann plöglich, was jedermann 
wunder nahm, weil er immer gefund war und 
noch zulegt einen guten Appetit hatte. Die Ver- 
wandten entjchlofjen ſich daher, ihn von einem 
Wundarzt auffchneiden und unterfuchen zu 
laffien. Da fand man denn alles mögliche, dar- 
unter auch Brot, das fo troden war, daß es fich 
mit fpannenlangem Schimmel bedeckt hatte, der 
aus dem Magen in die Luftröhre und Kehle ge- 
fliegen war, was den Tod durch Erftidlen herbei⸗ 
geführt hatte. Man foll es fich darum ange- 
legen fein laflen, beim Efjen nie das Trinten 
zu vergeflen. 

Der gute Mann kam nun vor den Himmel, 
Hopfte an und begehrte Einlaß. Petrus, dem 
noch die Gefchichte mit den Landöfnechten im 


Kopfe ftedte, machte nicht viel Worte, fondern 
fprah: „Romm, lieber Freund, ich will Dich 
gerne einlaffen und dich neben deine Frau fegen; 
dort ſollſt du dann für immer bleiben.“ Sobald 
jedoch der Fromme Mann von feiner Frau fprechen 
hörte, begann er zu rufen: „Wenn meine Frau, 
der böfe Teufel, auch bier ift, fo will ich bei 
Gott nicht hinein! Ich habe mich in meinem 
ganzen Leben nie mit ihr vertragen, ich babe fie 
deshalb auch verlaffen und bin zu meinen guten 
Freunden gegangen. Jetzt aber, wo ich gar 
nichts zu tun babe und ewig neben ihr fißen 
foU, wie würde ich da erft von ihr ausgefcholten 
werden! Es märe fein Winkel im ganzen 
Himmel zu finden, wo ich mich vor ihr in Sicher- 
heit bringen könnte, fie würde mich überall finden. 
Soll ich denn nicht zuerft in das Fegefeuer 
fommen? Dein, nein, lieber Peter, fe& dich nur 
du zuerft zu ihr bin. Du wirft ficherlich bald 
an ihr genug haben. Sch will nicht in den 
Himmel fommen, aber nah „Wart-ein- Weil“ 
zu den frommen Landsknechten werde ich geben. 
Dort werde ich gewiß ein befleres Leben führen 
ald bei meiner Tcaratanthara, dem böfen Höll- 
riegel, im Himmel.“ 

Mit diefen Worten entfernte fi) der Mann 
und 309 nach Wart-ein- Weil. Dort zecht er 
noch und ift fröhlich mit den guten Landsknechten. 
Er begehrt nicht in den Himmel und auch nicht 
in die Hölle, der Teufel würde ihn dort ohne⸗ 
dies mit dem böjen, keifenden Weibe ewig be- 


trogen haben. 
RISK 





22. 
Ein Bauer glaubt nidjt an die Dreifaltigkeit. 


ei Saarburg im Weftrichgebirge liegt dag 
Dorf Stenjel, in dem ein einfältiger und 
ommer Bauer wohnte, der einmal am Oſter⸗ 
amstag nach Saarburg zur Beichte ging, weil 
er am Öfterfonntag das heilige Sakrament emp- 
fangen wollte. Bei diefer Gelegenheit wurde 
er vom Pfarrer befragt, was er von der Drei- 
altigfeit wife. Der gute Mann hatte feine 
bnnung, da er noch niemals etwas davon gehört 
hatte. Der Priefter Härte ihn deshalb auf und 
erzählte ibm von den Herrlichleiten der Drei- 
altigfeit im Himmel. Zuletzt gab er ihm ein 
eifpiel, indem er fagte: „Lieber Freund, ich 
will dir ein Gleichnid vorführen. Denk dir, du 
bift Gottvater, dein Sohn Gotted Sohn und 
deine Frau der heilige Geif. Merle nun: ihr 
alle drei feid eins, habt ein Weſen, führt einen 
Haushalt und wohnt beieinander. a8 gibt 
dann eine Dreiheit.” Mit diefer Belehrung 
309 der einfache Mann wieder nachhaufe. 
Ueber Jahr kam er abermals zur Beichte. 
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Der Driefter Jaste ihn fofort, ob er jest an 
die Dreifaltigkeit glaube. „Mein“, fprach der 
Bauer, „ich glaube nur an die zwei erften, an 
Gottvater und den Sohn. An diefe zwei glaube 
ich fef. An den heiligen Geift gaube ich aber 
gar nicht, denn alles was der Vater und der 
Sohn in großer, harter und faurer “Arbeit ver- 
dienen, Das vernafcht, verfrißt und vertut alles 
der heilige Geift bis auf das legte Stückchen.“ 
Der gute Mann hatte nämlich eine Frau, Die 
alles, was fie erhielt, gleich vernafchte und ver- 
trank, weshalb er auch an fie mit Recht nicht 
glauben wollte. Dem Pfarrer blieb fomit nichts 
anderes übrig, als ihn in feinem einfältigen 
Glauben zu belaflen; er erteilte ibm die QUbfo- 
lution und hieß ihn gehn. Hinfort glaubte denn 
auch der Bauer nur an eine Zweifaltigkeit; dem 
heiligen Geift war er eben nicht gewogen. 


—E 


23. 
Der tote Wolf. 


Sm Breufegtel bei Grendelbruch wohnte ein- 
mal im Gebirge ein Wolf, der den Bauern 
großen Schaden zufügfe. Sie ftellten ihm wohl 
oftmals nach, gingen mit Gefchoß und Spießen 
auf ihn los, konnten feiner aber niemals habhaft 
werden, denn er war geſchickter und gewandter 
al8 alle Bauern zufammen. In einem fehr 
falten Winter ftarb jedoch der Wolf und lag 
nicht weit vom Dorfe entfernt, wo er auch bald 
gefunden wurde. Die Bauern waren froh, famen 
zufammen und hätten gerne die Urjache feines 
Todes gewußt, zu welchem Zwecke fie auf 
der Stelle vier Männer aus ihrer Mitte wählten 
und zwar ben Schultheiß, den Gemeindevorfteher, 
den Verwalter des Kirchengute8 und den Ge- 
meindefchreiber, von denen jeder feine Meinung 
ausfprechen follte, an welcher Krankheit der 
Wolf geftorben fei. 

Zuerft fam der Bürgermeifter an die Reihe. 
Er fagte, daB dem Wolfe, der durch den tiefen 
Schnee bei ftrengfter Kälte barfuß gegangen, 
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die Kälte bis zum Herzen gedrungen ſei, infolge 
defien wäre er geftorben. 

Der Gemeindefchreiber war der zweite. Der 
meinte, der Wolf wäre mehr zu Fuß gelaufen 
als geritten, er jei darum außer Atem gefom- 
men und erftidt. 

Als dritter fam der Verwalter des Kirchen: 
gutes an die Neihe. Er glaubte, daß den Wolf 
der große Schmerz, den er hatte, als er ftarb, 
ums Leben brachte, denn es fei ihm während 
— ganzes Lebens nie ſo weh geweſen, als im 

ugenblick ſeines Todes. 

Der Schultheiß hingegen ließ ſich als letzter 
alſo verlauten: „Wir haben es, meine lieben 
Bürger, an unſerem Vieh erfahren, was die 
Urſache eines ſolchen Todes iſt. Haben wir doch 
ſoviel hübſches Vieh verloren, das er aufgefreſſen 
hat. Auch muß man bedenken, daß er mehr 
rohes als geſottenes Fleiſch fraß, wie denn die 
alten Kühe, mit denen er zuweilen aus großem 
Hunger vorlieb nehmen mußte, nicht alle für ihn 
beſtimmt waren, beſonders zur Zeit großer Kälte. 
Unſerem Vetter, Klotz Jörgen, ſtarb kürzlich feine 
Kuh, die ſiech war und die zweite wurde in den 
Beinen lahm. Er bat fie beide ganz roh ge 
freffen und kaltes Waſſer darauf getrunfen, aber 
ein fürchterliche8 Grimmen im Leibe davonge- 
tragen, das feinen Tod berbeiführte.. Und das 
wird auch, meine lieben Bürger, die wahre 
Todesurfache dieſes Wolfes fein.“ 

Nach der Rede des GSchultheißen beſprach 
man ſich und fam zu dem Schluſſe, daß der 
Schultheiß die richtige Todesurfache des Wolfes 
angab. Demnach hatte das Tier mehr rohes 


iu 
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als geſottenes Fleiſch zu ſich genommen, wie 
man dies auch an ſeinen Zähnen, die glänzend 
weiß waren, wahrnahm. Doch hätte ihm dies 
wenig geſchadet, wenn die Kälte nicht ſo groß 
geweſen wäre, denn kalte und rohe Dinge zu 
eſſen und darauf kaltes Waſſer zu trinken, bei 
einer beinahe unerträglichen Kälte, das konnte 
die Leber unmöglich ertragen und das mußte da- 
ber unbedingt zum Tode führen. 

Nachdem fie fih alſo glüdlich über dieſen 
Punkt klar geworden waren, zogen fie dem Tiere 
den Pelz aus, ließen es liegen und gingen nach- 
hauſe. Sie freuten ſich dabei nicht wenig über 
ihre Gejcheitheit, am meiften aber waren fie 
froh, daß ihr Feind, der Tag und Nacht auf 
ihr Beſitztum Angriffe machte, endlich tot fei. 


SEAT 


24. 


Don einem Scyüler, der nad) Paris ziehen 
mwolite. 


Kin armer Schüler wollte feiner Studien halber 
nach Paris ziehen und verlangte unterwegs 

in einem Dorfe bei Nürnberg, Schweinau mit 
Namen, ein Stüd Brot von einer alten Wit- 
au. Gie fragte ihn, wohin er ziehe, worauf er 
Y antwortete, daß er nach Paris reife. Die 
au glaubte aber, er habe gejagt, daß er ing 
Paradied wolle. Sie war darüber Pr erfreut 
und ſprach: „Mein lieber Gefell, es iſt jest viel- 
leicht fechs Wochen ber, daß mein Mann ftarb 
und fagte, daß er ins Paradies gehe. Er nahm 
aber weder Geld noch Kleider mit fich, weswegen 
ih auch fürchte, daß es ihm jegt nicht gut er- 
gehe. Sch bin leider zu alt und zu fchwach, als 
daB ich ihm nachlommen könnte, um ihm etwas 
zu überbringen. Wenn ihr mir deshalb einen 
Dienft leiften wollt, fo möchte ich euch Geld 
und Kleider mitgeben, daß ihr es ihm übergebt, 
damit er dem Wirte nicht zulange fchuldig bleiben 
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muß. Sagt ihm weiters, daß es ſonſt nichts 
Neues gibt. Ich will euch für eure Botſchaft 
ein hübſches Geſchenk machen.“ — „Ich werde 
eurem Manne,“ antwortete der Schüler, „ſobald 
ich zu ihm komme, gewiß alles getreulich abliefern, 
was ihr mir mitgebt und ihm auch eure Bot- 
fchaft genau ausrichten“. Er hafte gleich gemerkt, 
daß das gute alte Weib ein X für ein U an- 
fah, dachte jedoch, daß dies für ihn gleichgiltig 
fein tönne und fuhr laut fort: „Wenn ich in 
einem viertel Sahre zurückkehre, fo will ich euch, 
fobald ich euch miederfinde, Botjchaft bringen, 
wie ed mit eurem Manne fteht.“ Hierauf gab 
ihm das alte Mütterchen Geld, Hemden, Kleider 
und andere Sachen, von denen die gute Einfalt 
glaubte, daß fie ihrem Manne im Paradiefe 
nötig wären. Dem Schüler fchentte fie überdies 
ein guted Trinkgeld. 

Der junge Gefelle nahm alles freundlich an, 
309 nach Paris, verfaufte dort die Hemden und 
Kleider, verzechte da8 Geld und lebte in Freuden 
dahin. Die Frau, meinend, daß er im Paradies 
fei, wartete täglich auf feine Wiederkehr, denn 
fie war auf Nachrichten von ihrem Manne fehr 
begierig. Sch glaube indeflen, daß er den Weg 
ing Paradies verfehlt haben dürfte und nad) 
„art-ein- Weil” zu den frommen Landstnechten 
gezogen ift, woſelbſt er die Kleider und dad Geld 
verjpielt haben wird. 


STE 
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25. 
Die Frau und ihr Efel. 


u DBrumath ging eine Gärtnerin in ihren 
KRrautgarten, der vor dem Dorfe lag, grajen; 
dabei fang fie und war guter Dinge. Ein Reiter, 
der von ungefähr vorüberritt, grüßte fie und 
fprach: „Liebe Frau, ihr feid jehr fröhlich. Ich 
laube, daß ihr heute Macht eine Braut geweſen 
eid.“ — „Ich weiß nicht, lieber Mann”, ant- 
wortefe die Frau, „ob man wirklich fo luftig und 
heiter ift, wenn man eine Braut if.“ — „Ge 
wiß ift es fo”, bekräftigte der Reiter. — „Ei, 
nun,“ entgegnete das Weib, „dann bitte ich euch 
Beunblihtt, daß ihr mir meinen Eſel da zu einer 
raut macht! Er ift jo träge und unluffig und 
läßt dabei fortwährend den Kopf auf die Seite 
und hinunter hängen, ald ob er die größten 
Schmerzen ausftehen müßte. . Wenn ihr imftande 
feid, ihn fröhlicher und beweglicher zu machen, 
jo würde ich Fr dafür gerne gut entlohnen.“ 
— „Das foll lieber der Teufel tun“, rief der 
Junker, „ber Efel mag meinethalben als Jungfrau 
fterben. Im übrigen habt ihr mir aber gut ge- 
antwortet, liebe Frau.” Sagt's und ritt rafch 


Davon. 
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26. 


Don einer GHoldfdymiedin zu Augsburg 
und einem Edelmann. - 


Auf dem Reichstag zu Augsburg mar ein 
Edelmann, der dem Hofe des Kaiferd nach- 
309. Er wohnte in einer fchönen, großen Herberge 
und hatte vier oder fünf Pferde. Wenn er 
fpazieren reiten wollte, jo ſaß er im Hofe auf, 
fprengte bis zum Tore und ritt dann um den 
ganzen Raum einigemale herum. Er war ein 
bübjcher, hochgewachſener, ſchlanker Mann und 
tru ers eine goldene Kette um feinen Hals. 
Sur igerweife befand fich neben der Herberge 
das Haus eines reichen Bürgers, eines Gold- 
fhmieds, der ein fchönes Weib befaß. So oft 
nun der Edelmann vor des Goldfchmiedd Haus 
vorbeifprengte und feine übermütigen Reiterkunft- 
ickchen zeigte, lag deffen Frau am Fenſter und 
prach vor fich hin: „Wie fchön wäre ed doch, 
mit dieſem bübfchen Manne ein paar Leinlachen 
5% 
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zu zerreißen!“ Das hörte einmal der Edelmann 
und er erwiderte: „Da würde ich wahrhaftig 
meine goldene Kette dafür geben.“ 

Diefe Antwort freute die Frau und fie ließ, 
als einmal ihr Gatte über drei oder vier Tage 
vom Haufe abmwefend war, den Junker fragen, 
ob er fih noch an die Worte erinnern könne, 
die er vor einiger Zeit zu ihr gefprochen habe. 
„Sa“, fagte der Edelmann zum Boten und be- 
gab fich felbft jogleich zu ihr. Sie empfing ihn 
ehr freundlich, führte ihn in ein befonderes Ge- 
mach und ftellte fich dort vor ihn hin mit den 
Worten: „Ihr wißt wohl, um was es fich han- 
delt?" — „Ja“, antwortete er, „es handelt fich 
um die Kette”. Dabei nahm er fie vom Halſe 
herunter und gab fie der Frau. al ergriff 
fie und verfchloß fie fchnell in einer großen Lade, 
die ihre Kleider barg. 

Als die Frau am nächſten Morgen den 
Edelmann nach einer köſtlich vollbrachten Nacht 
entlaffen hatte, wurde er nachdenklich und begann 
um feine Kette zu trauern. Gein Rnecht be- 
merfte jeine Jiedergeſchlagenbeit und fragte: 
„Junker, was fehlt euch?“ Der Edelmann ſprach: 
„Meinen Rummer Tann ich niemand lagen“. 
Der Knecht fuhr aber fort: „Ei, Junker, es ift 
doch immer fo geweſen, daß einer, der Rummer 
hat, fich feinen Freunden offenbart. Ih bin 
euer Diener und will mein Leben dafür hergeben, 
euch zu helfen.“ Alſo erzählte der Edelmann 
nach längerem Drängen dem Knecht das Uben- 
teuer mit der ſchönen Goldfchmiedin und wie es 
ibm dabei mit feiner goldenen Kette ergangen 
war. Der Knecht antwortete: „Hier ift nicht 
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ſchwer zu helfen. Vor kurzem hat ung die Frau 
einen Mörfer geliehen, in dem ich für einen 
kranken Gaul etwas zerftoßen wollte. Den will 
ich ihr mwiederbringen. Laßt es mich nur machen; 
eure Kette follt ihr beftimmt wieder haben.” 

Am anderen Tage, als der Goldfchmied und 
feine Frau gerade zur Mittagszeit bei Tiſche 
faßen, Hopfte der Knecht an die Türe. Nach: 
dem man ihn eingelaflen, näherte er fich dem 
Goldſchmied und fagte: „Herr, bier ſchickt euch 
mein Junker den Mörfer, läßt fich_vielmals be- 
danken und begehrt die goldene Kette, die er 
eurer Frau dafür zum Pfande gelaffen hat.“ 
Der Goldfehmied wurde zormig und fragte Die 
Frau unwirfch, warum fie für ein fo geringes 
und wertloſes Ding ein jo Föftliched und teures 
Dfand genommen habe. Die Frau aber fprach: 
„Sch Habe feine Kette erhalten.“ — „Du hörft 
wohl, was ber Knecht jagt“, rief der Mann. 
Die Frau leugnete wie eine Diebin, der Knecht 
fuhr bingegen fort: „Mein Herr lügt nicht. 
Zum Beweiſe dafür läßt er euch fagen, daß die 
Frau in feiner Gegenwart die Kette in eine 
Lade unter die Kleider legte.“ Der aufs höchſte 
— Mann erhob ſich, ſchloß die Lade 
auf, fand die Kette und gab ſie dem Knecht, 
der ſie nahm und jortoing. 

Die Fran folgte indeffen dem Knechte fo- 
leih nach und ſprach zu ihm: „Sag deinem 
Sunfer, daß er in Zutunſt in meinem Mörſer 
nicht mehr ſtoßen darf. Auch bin ich nicht ge— 
willt, ihm meinen Topf, ſelbſt wenn er Hungers 
ſterben ſollte, zu leihen, damit er darin kochen 
könne. Ich habe ihm nach ſeinem Willen und 
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Gefallen mein Geſchirr geliehen, er aber hat es 
mir durchlöchert und zerftoßen. Die Stücke kann 
ich mir jetzt ſelbſt behalten.“ 

Der Knecht gab dem Herrn die Kette und 
dieſer ritt nun freudigſt davon, nachdem es ihm 
ſo gut gelungen war, wieder einmal umſonſt ein 
paar Leintücher zu zerreißen. 


SAL 


27. 


Don einem Bettelmöndje, der Sankt 
Chriftoph lobte. 


Ein Almofen fammelnder Mönch zog einmal 

mit einer Reliquie Sankt Chriftophs von 
Dorf zu Dorf, um die Bauern damit zu be- 
trügen, wobei er überall vorgab, er habe ein 
Zweiglein von jenem Baume, den ber heilige 
Chriftoph in der Hand hatte, ferner eine feiner 
vorderen Tafchen und den Dedel feiner Laterne. 
Dazu erhob er, wo es nur ging, in der Predigt 
feinen heiligen Klofterbruder über alle anderen 
Heiligen Gottes, weil er Gott auf feinen Schul- 
tern trug und fragte jedesmal von der Kanzel 
herunter die Bauern: „Wohlan, meine Lieben, 
kann mir einer von euch jagen, ob je ein Menfch 
beiliger ald Sankt Chriftoph war, der Chriftug, 
unferen Seren, fo oft auf feinen Schultern 
berumgetragen hat? ahrlich, niemand ift je- . 
mals auf Erden fo heilig gewefen, als unſer 
beiliger Chriſtoph e8 war! Kein einziger auf 
der ganzen Erdenrunde!” In diefem Ton ſprach 
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er fort und trieb dies ſolange, bis die Bauern 
nicht mehr zuhörten und die Kirche verließen. 

Einmal machte er den Bauern eines Dorfes 
wieder dieſe Komödie vor und konnte nicht genug 
den heiligen Chriſtoph rühmen, dem unter allen 
Gefchöpfen diefer Erde allein die Ehre zuteil 
wurde, den Heiland auf feinen Schultern tragen 
zu dürfen. Uber unter denen, die feine Predigt 
anhörten, war auch ein Spötter, der nicht länger 
fchweigen fonnte und daher Het: „Lieber Herr, 
warum fprecht ihr immer nur von Sankt Chriftoph? 
Glaubt ihr nicht, daß man noch jemand finden 
fönnte, der auch Chriſtus trug und ſogar in 
anderer Weife ald Sankt Chriſtoph?“ Der 
Bettelmönch meinte, daß dies nicht möglich wäre. 
Der Bauer gab ihm jedoch zur Antwort: „ft 
nicht der Eſel, den der heilige Joſeph bejaß, 
feliger als euer Sankt Chriſtoph? Diefer hat 
Chriftus und feine Mutter auf feinem Rüden 
nach Egypten getragen und wieder zurüd nach 
Paläftina gebradt. Damit bat ihm auch Gott 
mehr Ehre erwiejen ald dem heiligen Chriſtoph, 
der unferen Herrn nur über einen Bach trug.“ 

Der Bettelmönch jah jest, daß er dad Spiel 
verloren babe; er beendete den Gottesdienft und 
ließ die Leute fortgehen. Und da er fehr wohl 
wußte, daB an diefem Orte niemand mehr zu 
befrügen fei, 309 er am nächſten Morgen mit 
feinem Heiligtum in ein anderes Dorf. 


SIEH 





28. 


Wie ein Biſchof an einem Freitag 
Rebhühner afı. 


Sn der fpanifchen Stadt Cordova wohnte ein 
Bifchof, der einmal an einem Freitag über 
Land ritt und in einer Herberge abſtieg. Der 
Wirt hatte unglüdlichermweife feine Fiſche zu 
Haufe, fondern nur Rebhühner und anderes Ge- 
flüge. Der Bifchof hieß ihm aljo, zwei Davon 
zuzubereiten und auf den Tifch zu bringen. Als 
feine Diener hörten, daB ihr Herr an einem 
Freitag ae m eſſen molle, wunderten fie 
fi) ſehr, umſo mehr, als er bisher dieſes Ge- 
richt nicht einmal an einem Sonntage verlangte 
und überdied an einem Freitag alle Sleifch- 
jpeifen ftreng verboten waren. Sie fragten ihn 
daher, ob er fich nicht erinnern könne, daß Frei- 
tag fei und ob er nicht wifle, daß er Nebhühner 
und nicht Fiſche vor fich habe. „Gewiß“, ent: 
gegnete der Bifchof, „ich will fie aber für Fifche 
eſſen und nicht für Fleiſch“. Diefe Antwort 
verfegte die Diener in noch größeres Staunen. 
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Der Bifchof fuhr hingegen unbeirrt fort: „Wit 
ihr denn nicht, ihr Narren, daß ich ein Priefter 
bin? Und was dürfte fchwerer jein? Aus 
Brot den Leichnam Chrifti zu machen oder Neb- 
bühner in Fiſche zu verwandeln?“ Gr machte 
alfo unbedenklich ein Kreuz über die Speife und 
ebot, daß die gebratenen Vögel von nun an 
ifhe fein follen. Dann fprah er: „Meine 
Worte waren ohne Zweifel ftark genug, dieje 
Rebhühner jest in Fifche zu verwandeln. 
Wiewohl man es nicht fieht, fo muß man ed 
doch glauben, denn der Glaube macht jelig und 
erhält auch die Welt.“ Hierauf aß er Die 
beiden Nebhühner mit großem QUppetit und gab 
feinem Gefolge gefchabte Rüben, wie es Der 
Safttagbrauch bei den Welfchen ift. 

— Unſer guter Bruder Spedli hat es vor 
nicht langer Zeit ebenfo gemacht. Er aß einen 
Rapaun Fir einen Zeifig und munderte fich Dann, 
daß ihn auf ein fo kleines Tierchen fo bald dürftete. 


RSS 





29. 
Dom Erzbifdyof, der vier Füße hatte. 


Ser Erzbifchof von Köln hielt einen Narren 

bei fich, den er fehr lieb hatte. Wo immer 
der Erzbifchof weilte, mußte fein Narr zugegen 
fein und felbft des Nachts an feinem Bette 
unten fchlafen. Eines Tages hatte der Gottes: 
mann eine Nonne zu fich bejchieden, die in feinem 
Bette lag. Als er fih nun fchlafen legte, griff 
der Narr am unteren Ende des Bette unter 
die Dede und wollte wiſſen, ob jeines Herrn 
Füße auch genügend warm feien. Er ergriff 
einen Fuß und fagte: „ft dieſer Fuß dein?” — 
„a“, ſprach der Erzbifchof. Er ergriff einen 
zweiten und fragfe wieder, ob er ihm gehöre. 
Der Erzbifhof antwortete: „Sa“. Jetzt nahm 
der Narr auch noch den dritten und vierten Fuß 
und fragte bei jedem, ob er ebenfalld dem Erz- 
bifchof gehöre. Dieſer bejahte es jedesmal ohne 
Bedenken. Nun konnte fih der Narr nicht 
mehr halten, er fprang auf, fing an laut zu 
lachen und lief jodann zum Fenſter, wo er 
binausrief, Daß man Tür und Tor gut ver- 


— 6 — 
wahren möge, damit der Erzbiſchof, der vierfüßig 
eworden se ihnen nicht davonlaufen könne. 
m Bette ſeien ihm nämlich zwei Füße ange- 
wachien, Die er noch nicht hatte, als er jchlafen ging. 
Auf diefe Weife erfuhren alle von dem 
Abenteuer des Erzbifchofd. Narren und Kinder 
fagen eben gerne die Wahrheit. Es ift deshalb 
nicht immer gut, "a viel um Narren anzunehmen 
oder zu kümmern, fie ärgern gewöhnlich nur. 


—E 


30. 
Die Hofe des heiligen Franziskus. 


x 


u Bologna war ein reicher Bürger, der eine 

hübfche Frau befaß, die fich einen Barfüßer-. 
möncd zum DBeichtvater nahm und ihm oft ihre 
Sünden klagte. Der Mönch verliebte fi) bald 
in fie und ſprach ihr folange zu, big fie ihn er- 
börte. Uber eine Zufammenkunft wollte fich 
nicht recht fügen und fo fam die Frau auf den. 
Einfall ſich krank zu — und das Bett zu 
hüten. Dann bat ſie ihren Mann, er möge ihr 
ihren Beichtvater, damit meinte ſie den Barfüßer⸗ 
mönch, holen laſſen, weil ſie ihre Sünden zu 
bekennen wünſche. Der Mann tat, wie ihm 
befohlen ward. 

Der Mönch kam und jedermann entfernte 
ſich aus dem Zimmer. Sodann hörte er die 
Beichte der Frau und eraminierte fie, jo oft es 
beide de nötig hielten. Inzwiſchen hatte aber 
den Gatten das Beichthören unruhig gemacht 
und er bejorgte, daß der Mönch feine Frau all: 
zuviel fragen werde. Er klopfte an die Türe 
und wollte Einlaß haben. Dem Mönche wurde 





31. 
Der Geift von Denzlingen. 


Auf der Pfarre zu Lang- Denzlingen im Breis- 
Hau ſaß einmal ein junger Geiftlicher, Der, 
obwohl erft vor kurzem aus Sreiburd gelommen, 
fih fogleich mit der Frau eined Schuhmachers 
im Dorfe aufs innigfte befreundete. Um jeden 
Verdacht abzulenten, befchloffen die beiden, daß 
der Pfarrer, wenn er des Nachts käme und Die 
Türe aufmache, zu der er einen Schlüffel hatte, 
mit riefigem Gepolter und Lärm ind Haug treten, 
durch die Räume ftampfen und fchließlich ihre 
Rammertüre, die fie ihm offen ließe, drei- oder 
viermal aufmachen und wieder zumwerfen folle. 
Sie meinten, e8 würde fich dann niemand, aus 
Furcht, daß ein Geift im Haufe ſei, aus Dem 
Bette regen und fie würden mit Hilfe des fchlauen 
Planes an das Ziel ihrer Wünfche gelangen. 
Die Sache wurde ausgeführt. Der alte 
Schuhmacher lag in einem Gtübchen neben der 
Rammer, wo er feine ungeftörte Ruhe zu haben 
glaubte und ließ die Frau in der Rammer allein 


ſchlafen. Etliche Nächte hindurch berrfchte be- 
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reit8 ein Gepolter und ein Lärmen im Haufe, 
zunächft in der Hausflur, dann an des Mannes 
Stubentür und zulegt an der Rammertür, fo daß 
alle Bewohner des Haufes ängftlich und verzagt 
wurden. Nur morgens, fobald fich der Gert 
entfernt Hatte, fam wieder Leben ind Haus und 
man traute fich allenthalben aus feinen Schlupf: 
winfeln hervor. Uber das Gefinde wollte nicht 
mehr im Haufe fchlafen und auch der Alte 
wurde fehr befümmert. Im ganzen Dorfe ging 
das Gerede; niemand wußte Rat, wie man dem 
Geifte beikommen könne. 

Da faßte ſig endlich der Mann ein Herz, 
legte ſich einen Harniſch an, nahm eine Helle- 
barde zur Sand und beichloß, dem böfen Geifte 
entgegenzufreten. Er Jeite fich aber ungeſchickter⸗ 
mweife an das obere Ende der Treppe, die zur 
Stube führte und wartete hier auf das Gefpenft. 
Als es zwölf Uhr gejchlagen hatte, fam wirklich 
jemand Hinten zum Garten herein und ging lang- 
fam ind Haus hinauf. Er hatte nichts anderes 
als gewöhnliche Kleider an, trug auch feine Larve, 
fondern nur eine wunderlich lange Naſe im Gefichte. 

Der Mann erwartete den Geift an der 
Stiege. Der Pfarrer kommt näher, poltert, 
ftampft und fchlägt um fih. Dem: Manne wird 
bereit3 das Hemd unter dem Harnifch heiß. Als 
er jegt den Geift beim ſchwachen Mondfchein 

enauer befieht, ruft er aus: „Hol' dich der 
eufel, man follte glauben, daß du unfer Pfarrer 
feift, wenn du nicht die lange, ſchwarze Nafe 
hätteft.” Der Pfarrer, wohl etwas erfchredt, 
ließ fich aber dadurch nicht weiter beirren. Er 
geht mit der Nafe auf den Alten log, der aus- 
Blämml⸗Latzenhofer, Schwänte II. 6 








weichen will, dabei aber rüdlinge die Stiege 
hinab ällt. Ind während der Mann jämmerlich 

ilfe fchreit, fchlüpft der Pfaffe ſchnell in 
bie Kammer. 

Um nun nicht Argwohn zu erregen, nimmt 
bie Frau fogleid ein Licht und fieht nach, wo⸗ 
bin der Mann mit dem zinnernen Gefchirr rollte, 
hebt ihn auf und führt ihn ſchlafen. „Ich habe 
es dir doch immer geſagt,“ ſprach ſie zu ihm, 
„daß du dem Teufel machen laſſen ſollſt, was 
er will und dich lieber ſchlafen legen ſollſt! Es 
ift wahrlich nicht gut, ſich den Geiftern entge en- 
zuftellen oder mit ihnen umzugehn“. 
enfgegnete der Mann, „wenn ich ihn ı nicht * 
genau geſehen hätte, würde ich einen Verdacht 
gegen unſern Pfarrer hegen. Denn er ſieht in 
allem unſerem Pfarrer aufs Haar gleich, hat 
aber ein ſo ſchwarzes Geſicht und eine ſo merk⸗ 
würdig lange Naſe, daß ich meine, es müßte 
ein Pfaffe fein, der bereits feit langen Jahren 
tot ift. Indeſſen können fich ja die Geifter in 
ber fonberbarjten Weife verftellen.“ 

Fortan blieb jedoch der Mann in feinem 
Bette und forfchte nicht mehr nach dem Geifte. 
—* und Frau konnten alſo ungeſtört zu⸗ 
ſammenkommen. 


—E 








32. 
Der Schneider im Himmel. 


(Ein hinfender Schneider, der geftorben war, 
begab fich vor den Himmel, um Einlaß zu 
erhalten. etruß aber wollte ihn nicht hinein⸗ 
laffen, weil er in feinem Leben den Leuten fehr 
viel Tuch geftohlen hatte. Der Schneider geftand 
es, bat um Verzeihung, verfprach auch, es nimmer 
zu fun und wollte hinein, um fich auszuraften, 
da er müde war und nicht mehr daran denken 
konnte, in feinem Zuftande fich an einen anderen 
Ort zu begeben. Er wollte fih im Simmel 
binter den Ofen fegen und alle unfaubere Arbeit 
verrichten, die niemand gerne tut, als: Kinder 
betreuen, ihnen die Windeln wafchen, mit ihnen 
fpielen, ausfehren und fegen, wifchen und bürften, 
nur daß er nicht ftark laufen dürfe, damit ihn 
feine mwunden Füße nicht allzufehr fehmerzen. 
So erbarmte fich denn hinterher der heilige 
Detrus ded armen Mannes und ließ ihn ein. 
Das war ungefähr zu Mittag, alfo um die- 
felbe Stunde, zu der Gottvater mit allen himm⸗ 
lifchen Heerfcharen in einem Garten außerhalb 
6* 
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des Himmels zu luſtwandeln und ſich zu erholen 
pflegt. Noch bevor ſich aber Gott hinausbegab, 
befahl er dem hinkenden Schneider, den Simmel 
zu überwachen und Sorge zu ragen, daß nie- 
mand etwas binaustrage. Der Schneider ver: 
fprach mit vielen Worten, auf alled acht haben 
zu wollen. Somit gingen die anderen in Den 
Garten. 

Raum waren fie vor dem Tore, als der 
Schneider anfing, fi) im Himmel umzufehen und 
fchließlich in feiner Neugierde auf den Stuhl Dee 
oberften Königs ftieg, von wo aus man alles 
ſehen fann, was auf der weiten Erde gefchieht. 
Da erblidte er ein altes, häßliches Weib unten 
in einem Tale an einem Bache mit feiner Wäfche, 
das gerade einer anderen rau heimlich zwei 
Schleier ftahl. Weil er aber felbft kurze Zeit 
vorber feiner eigenen Diebftähle wegen von Petrus 
beinahe abgewiefen worden wäre und in hundert 
Aengſten war, draußen vor der Türe des Him- 
mels bleiben zu müflen und feine ewige Gelig- 
feit zu verlieren, fo war er jest dem Diebftahl 
fo feind geworden, daB er im Zorn über bie 
alte Here da unten den Schemel ergriff, der vor 
dem Stuhle Gottes ftand und ihn der Diebin 
beim Bache derart in die Rippen warf, daß fie 
umfiel. Sie erfchraf und wußte nicht, welcher 
Teufel nach ihr geworfen habe, lief aber fogleich 
nach Hauſe und ließ die Schleier liegen. Da⸗ 
durch hatte die andere Frau ihr Eigentum 
wieder erhalten. 

Als nun der oberfte König wieder mit feinem 
bimmlifchen Heere zurüdtam und ſah, daß der 
Schemel vor feinem Stuhle fehlte, fragte er fo- 
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fort, wer ihn weggenommen habe. Zuletzt fand 
er den hinkenden Schneider und fragte ihn, wo 
er den Schemel hingetan habe. Der Schneider 
erzählte ihm die ganze Geſchichte, wie er da 
unten auf Erden die alte Vettel zwei Schleier 
nehmen ſah und ihr dieſen Diebſtahl mit dem 
Schemel heimgezahlt habe. Verwundert hörte 
der oberfte König zu und fprach, ald er alles 
vernommen: „D, lieber Sohn, wenn ich wie du 
gleich zur Rache geneigt wäre, wie glaubjt du, 
daß es mir längft ſchon ergangen wäre? Seit 
vielen Sahrhunderten bereitd würde ich da weder 
Stühle, Bänke oder Rnüttel, ja faum mehr eine 
Dfengabel haben, ich würde alles an den Leuten 
auf der Erde zertrümmert haben. Dafür aber, 
daß du ohne Kefeil Vergeltung geübt und diefe 
mit meinem Gute ausgeführt haft, mußt du 
wieder vor die Türe hinaus; dort kannſt du 
fehen, wo du dich hinwenden wirft! Hier da- 
gegen foll fein anderer ftrafen als ich felbft!“ 

Damit mußte der hinkende Schneider auf 
der Stelle hinaus. Zu allem Unglüd waren 
noch feine Saupe zerriffen und feine Füße voll 
Blattern und Wunden, fo daß er nur mühſam 
gehen und fi) mit einem Stode in der Hand 
gegen „Wart-ein- Weil” fchleppen konnte. Dort 
aber ift er heute noch bei den frommen Lande- 
nechten, zecht und ift guter Dinge. 


—E 


33. 


Don einem Sakriftan, der ſich über die 
Pfarrer beklagt. 


Einmal beklagte ſich ein armer Sakriſtan, daß 

er den Pfaffen dienen müſſe und ſie dafür 
jederzeit das Geld, die Früchte, den Wein und 
die Zinsgulden einnähmen, ihm aber kaum das 
harte Brot überließen, womit er ſich, ſein Weib 
und ſeine Kinder ernähren ſollte. 

u Satriftan fragte nun einer, ob dag, 
was er jage, auch alles der Wahrheit entjpreche. 
Der Safriftan antwortete: „Nicht nur diefes ift 
wahr, fondern auch, daß fie und auf mancherlei 
Art in die größte Dienftbarkeit zu bringen ge- 
mwußt haben. Zunächt ift ihnen ein Mittel ein- 
gefallen, durch das wir gezwungen find, ihnen 
unfere Heimlichkeiten in der Beichte zu fagen. 
Anderſeits müſſen wir in die Kirche gehen und 
unfer durch fauren Schweiß und Arbeit ermwor- 
benes Geld in DOpferungen und Stiftungen hin- 
geben, während fie, auch wenn fie nicht in die 
Kirche geben, dennoch ihren befonderen Lohn 
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bafür haben. Und wenn fie ſchon in die Kirche 
fommen, fo haben fie fit) die Gloden erdacht, 
Damit fie fich eine Freude bereiten und ihnen der 
Gefang lieblicher vorfommt. Drittens haben fie 
die Orgeln für ihre eigene Erbauung und Luft 
berftellen laffen, damit fie felbft um jo weniger 
zu fingen brauchen. Eines fehlt ihnen nur noch, 
auf das fie Tag und Nacht finnen, um es zu- 
wege zu bringen, daß nämlich wir für fie zum 
Teufel in die Hölle fahren. Dann wären alle 
ihre Wünfche erfüllt und das Himmelreich für 
fie auf Erden und im Jenſeits. Das weiß ich 
alles fehr gut und habe ed auch öfter von ihnen 
felbft gehört, insbejondere vom Pfarrherrn von 
Rappel, der Herr Lupi hieß und einen Vers aus 
dem Ulerander ausgelegt bat, wie ich euch fagen 
werde. Der Vers lautet: 
Dant duo bos, impos, compos custosque 
sacerdos. 

Auslegung. Impos, die Bauern. Dant, fie geben. 
Duo bos, zwei Ochfen. Sacerdos, dem “Priefter. 
Compos, die Lleberbleibjel. Custos, dem Sakri⸗ 
ftan. Darum bleiben wir immer die armen Sa- 
friftane und fie die reichen auraften., 

Damit endete er feine Klage und ging heim. 


Reodeð 





34. 
Der Ritt unter dem Eife. 


Zur Zeit, als der große Krieg gegen die Türken 
berrfchte und man den ganzen falten Winter 
hindurch in Ungarn bleiben mußte, führte ein 
böhmifcher Reiter etwa dreihundert Pferde und 
brachte fie bei Krems an die Donau, wo fie 
gerne binübergegangen wären. Die Donau war 
wohl zugefroren, aber die Reiter ſchwer ange- 
zogen, daher fie auf das Eid und die Brüde 
nicht recht vertrauen konnten. Gie loften nun 
einen unter ihrem Trupp aus, der mit feinem 
— über das Eis reiten ſollte, um zu ver- 
uchen, ob es halte oder nicht. Diefer war 
aus Defterreich und wußte jeden Weg und Steg. 
Er hieß die übrigen am Ufer folange warten, 
bis er ihnen zurufen würde, daß fie ihm nach- 
folgen follen. 

Hierauf begab er fi) auf das Eid und fam 
bis in die Mitte der Donau. Dort vermochte 
es ihn jedoch nicht mehr zu tragen, das Eis 
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brach ein und Mann und Gaul fanten in 
das Waſſer bis auf den Grund. E8 war dort 
ehr finfter und der Reiter konnte unter ‘dem 
afler faum fehen, wo er überall herumritt; fo 
trabte er denn ganz bequem fort, etwa big an 
den fünften Tag, an dem es fehr hell und alt 
war. Plöglich fah er einen Schein durch das 
Eis brechen. In der Hoffnung, daß das Eis 
an dieſer Stelle nicht fo dick fei als anderswo, 
ritt er hinzu und konnte auch in der Tat mit 
en eitfpieß ein Loch durch die Eisdecke 
toßen. Nachdem er auf diefe Weife die Deff- 
nung groß genug gemacht hatte, bemerkte er zu 
- feiner Ueberrafchung, daß fie ganz nahe dem Ufer 
war. Er gab jest feinem Gaul die Sporen und 
war mit einem ſtarken Sprunge am Land, wo er 
ſah, daß er fih in der Nähe Klofterneuburgs 
befand. Raf 2 ritt er in das Klofter und gab 
dem Pferde Yutter, denn e8 hatte bereits fünf 
Tage lang nichts gefreflen, dafür aber genug zu 
trinfen gehabt. r felbft 309 ſich aus und 
trocknete feine ganz durchnäßten Kleider. 

Kaum waren einige Stunden verflofien und 
der Abend bereingebrochen, ald auch fchon feine 
Rameraden zu ihm famen, die bei Stein über 
die Donau gegangen waren. Als fie ihn jahen, 
verwunderten fie fich fehr und fragten, mie eg 
ihm unter dem Wafler ergangen fei. Er er- 
zählte ihnen fein ganzes AUbenteuer, wie er in 
das Wafler gefunfen, dann fo lange am Grunde 
berumgeritten jei, bis er endlich bei Klofterneu- 
burg wieder heraufkam und wie ed da unten fo 
finfter gewefen wäre, daß man kaum feinen 
Nebenmenfchen hätte ſehen können. — 
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Nachdem ſie ſich einige Zeit aufgehalten 
hatten, ritten die Reiſigen miteinander ins Land 
der Türken, wohin ihnen der Reiter den Weg 
wies. Denn er verſtand es, ſowohl auf dem 
Lande oben als auch unter dem Eiſe zu reiten 
und ich dürfte wohl nicht lügen, wenn ich be 
baupte, daß er auch fliegen konnte. 





—E 





35. 
Don anderen Abenteuern eines Reiters. 


Ein Buchdruder und Bürger zu Gtraßbur 
wurde friegsluftig und zog ind Feld. Er bie 
Martin Breyt und nahm während des Krieges 
insbefondere an der Belagerung von Mezieres 
teil. Als dieſe aber infolge der Tapferkeit der 
Belagerten allzufehr in die Länge gezogen wurde, 
langweilte dies den Straßburger, der fich für 
einen Edelmann ausgab und er dachte, es einmal 
durch ein kühnes Reiterftüclein zu verfuchen, in 
die eingefchlofjene Stadt zu gelangen. Er machte 
ih alfo auf und fprengte der Stadt zu, in der 
er einen Feind gefangen zu nehmen und mit fi 
ing Lager zu bringen hoffte. 
Tagsvorher hatte jedoch ein großes Schar- 
mügel zwifchen den beiden feindlichen Teilen ftatt- 
efunden und viele Tote und Verwundete be- 
deckten die Walftatt, unter denen fich auch ein 
jehwerverlegter ehemaliger Freund und Waffen- 
genofje Martin Breyts befand. Als diefer des 
herankommenden Reiterd anfichtig wurde, rief er. 
ihn an und bat ihn: „D lieber Junker Martin 
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Breyt, befreit mich um Gotteswillen von dieſer 
Marter, denn ich kann weder ſterben noch je 
hm werden!" Martin Breyt warb vom 
itleid bewegt, ftieg vom Gaul ab, nahm jein 
Schwert zur Hand und fchlug dem Verwundeten 
das Haupt ab. Wer follte e8 aber glauben, 
was da gefchahb? Der Tote, dem dad Haupt 
vom Rumpfe getrennt war, fprach: „OD lieber 
Zunfer, möge e8 euch Gott taufendmal vergelten, 
daß ihr mir aus meiner Pein geholfen habt. 
Ich will e8 euch gewiß in Ewigkeit nimmer 
vergenen.” | 
a Martin Breyt nach diefem Abenteuer 
von feinem Vorhaben nicht abftehen wollte, fo 
fegte er fich wieder auf fein Pferd und jagte 
der Stadt in größter Eile zu. Er fam an das 
Tor; wie er aber gerade durch dieſes in die Stadt 
bineinreiten wollte, ließ der Torwächter plötzlich 
das Schußgatter fallen, das den Gaul derart 
hinter dem Sattel am Rüden traf, daß es ihm 
den Hinterteil vollftändig abfchlug, der auf der 
Stelle liegen blieb. 

Martin Breyt achtete hingegen darauf nicht, 
fondern galoppierte mit dem vorderen Teile des 
Pferdes bid auf den Markt, wo er ed herum- 
warf und ihm aufmunternd zurief: „Vorwärts, 
Mus!” Dabei bemerkte er erft, daß er ja nur 
ein halbes Tier hatte, dem das Heu, das es 
am Morgen gefrefien hatte, hinten noch beraus- 
bing. Der Mann erfchral, aber fofort fiel der 
Gaul au ſchon um und ftarb. 

Nun ftand der gute Mann ohne Pferd 
inmitten der Feinde. Dieſe kamen auch gleich 
berbei und brachten ihn, der nicht mehr flüchten 
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konnte, in Gefangenſchaft, aus der er ſich nicht 
anders als durch ein Löſegeld in der Höhe feines 
Soldes von ſechs Monaten befreien konnte. Er 
erlegte diefe Summe und mußte fich alfo nach 
dem kühnen GStreiche, der ihm das Pferd und 
das Geld gefoftet hatte, zu Fuß zu den Seinen 
zurückbegeben. 

Es war wirklich ein gefährliches Wagnis. 
Hätte das Schutzgitter das Pferd vorne ge- 
troffen und ihm den Kopf abgefchlagen, fo hätte 
es nicht mehr gefehen, wo es binlaufen follte 
und es würde uch fiherli an allen Eden und 
Enden geftoßen haben, ehe e8 mit feinem Reiter 
wieder in das Lager gelommen wäre.) 


BESEHR 


y Den Schluß diefer Erzählung, Der unbedeutend 
ift, Haben wir weggelafien. 


36. 
Henfel von Singen und fein Hund. 


9 enfel von Singen, der Narr des Markgrafen 
Philipp von Württemberg, ging einmal, 
al8 er noch jung war, mit feinem Hunde durch 
einen Bad. [8 er das Wafler durchwatet 
hatte und an das andere Ufer trat, wo der Hund 
auf ihn wartete, fagte er zu ihm: „Höre, mein 
Lieber, habe ich jest nicht eine große Narrheit 
begangen, da ich durch den Bach gegangen bin? 
Wenn ich darinn ertrunfen wäre und es mein 
Pater, er nannte feinen Herrn ftetd feinen Vater, 
erfahren hätte, jo würde er es mir nicht ver- 
ziehen haben und ich hätte mich unzweifelhaft 
mit Ruten ftreichen laflen müflen. Ich bitte 
dich darum vielmals, fage es niemand! Ich will 
dir nachher beftimmt den halben Teil von 
meinem Gebratenen daflir geben.“ 

Der Hund hat fich das Gebratene verdient, 
denn er Hat niemand davon etwas gejagt. 
Vorzüglich erhielt er ed aber deshalb, weil der 
Narr glaubte, e8 wäre des Hundes freier Wille 
gewejen, zu verjchweigen, was er gejehen. 


Anhang. 


Wir bringen auf den folgenden Geiten auszugs⸗ 
weife den Inhalt der übrigen, in Freys „Gartengefell- 
[Hart enthaltenen Schwänte, in Der Art, wie Dies bereits 
m erften Bändchen, dem „Wegkürzer“ des Martin 
Montanug, gefchehen ift und bemerfen, daß wir auch 
tier jene Nummern, Die nur unflätiges enthalten ober 
onftwie belanglos find, unberüdfichtigt ließen. 


Mr. 2. Von den Bauern, die einen lebendigen 
Herrgott haben wollten. 

Kraffe Bauerndummheit ift es, Die ung in Diefem 
Schwanfe zur Anfchauung gebracht wird. — Die 
Bauern von Wintershaufen frägt ein Bildhauer, 
von dem fie fih an Stelle ihres zerbrochenen 
Herrgotts einen neuen fehnigen laffen wollen, ob 

e einen lebendigen oder toten möchten. Gie find 
nfolge dDiefer Frage unfchlüffig und verlangen erft 
gu wiffen, welcher von beiden billiger zu ftehen 
omme. Als der Meifter ihnen pieraus erflärt, 
Daß der erftere weniger Arbeit brauche als der 
letztere, entſchließen fie fih für einen lebendigen 
Herrgott, den fie ja, wie fie meinen, wenn er jich 
„trautig“ mit ihnen verhalten, d. h. fich nicht fügen 
follte, gelegentlich totſchlagen könnten, um Dann 
auch für Die Dftertage einen toten Herrgott zu haben. 


Ne. 4. Bon einem Schuhmacher, der einem Bauern 
die Füße befchneiden wollte. 


Ein Schuhmacher, der einem Bauern die neuen 
Schuhe zu Hein gemacht Hat, will Die Schuld an 
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deren Unbrauchbarkeit nigt damen eigenen Unge⸗ 
\ icklichleit, ſondern der Beſchaffenheit ber „Inol- 
echtigen“ (mit Inolligen Auswüchſen verfehenen) 
üße des Bauern aufhreiben und fie Daher im 
rnfte mit feinem Rneipm E quvecht fchneiden. 
°s Bauer, der anfangs .ü er en ungeſchickten 
er erzürnt ift, ir Ir ich Durch Deffen, 

e: n anſcheinend vernün arlegung befänf- 

t, läßt fich aber Die Füße nicht befchneiden, fon- 


Ne be — die verpfuſchten, für ihn unbrauch⸗ 
baren Schuhe und geht. 


. 9. Von einem verdorbenen Müller, der betteln 


ging. 

Ein ab irgo afteter Müller, der einen Bäcker 
um ein rot anbettelt, wird von dieſem ge: 
frast: „Wie viele Bauern aft Du gehabt, Die 

ir gemahlen haben?” Als der Müller antwortete, 
Daß er neunzehn hatte, meinte der Bäder ent- 
rüftet: „Und da tonnteft Du bir Kane t genug ftehle fehlen, 
um jegt nicht betteln geben zu müfl 
lich ift Der Schwant eine bloße Gatire Man die 
Müller (gl. auh Nr. 116), die ihrer Diebftäple 
wegen gerne zum Sielpunft Des Gpottes Der 
Bauern gewählt wurden. 


11. Ein Jude wurde Chrift, verdarb und ward 
wieder reich. 


Ein reicher Jude, der vom Wucher lebte, wurde 
Sort und verarmte nun, weil ihm feine neue 

eligion das Wuchergefhäft verbot. Der fo 
Durch Fe und Not ziemlich Herabgelommene 
findet jedoch eines Tages zufällig ein Säckchen 
mit Edelfteinen und ift 1 des wieder reich geworden, 
nicht mehr gewillt, fein Gut Den Armen zu geben, 
alfo hriftlich zu ban ein, fondern eher geneigt, zum 
jüdifhen Glauben zurückzukehren, um fein neues 
Vermögen nicht noch einmal zu verlieren. 


. 24. Es wollte einer taufend Gulden geben, 


dag man ihn in aller Welt Eennt. 
Wie fchon der Titel fagt, ift von einem Ruhm- 
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ſüchtigen die Rede, der ſich nichtsdeſtoweniger von 
einem ſeiner Bekannten eine Zurechtweiſung ge⸗ 
fallen laſſen muß, die wir bier berfegen wollen. 
„E83 wäre wohl für Dich befler“, fagte er, „Du 
ließeft Dich zweitaufend Gulden nicht reuen und 
wendeft fie für Dich felber an, indem Du nach der 
Art, wie du lebft, trachten follft, Daß Dich lieber 
ar niemand kenne. Denn fobald man dich kennen 
ernt, bift du zweifelsohne in Gefahr, viel mehr 
Schande und Schmach ald Ruhm und Lob zu ernten.“ 


. 27. on einem, der feiner Gemeinde den Rudud 


rettete und ihnen der Wolf ein Pferd dafür fraß. 


Während ein Bauer einem Rudud, der zu dem⸗ 
felben Demeinbegebiete gehört, einen fremden Kuckuck 
Durch ſtärkeres Geſchrei übertrumpfen oe fommt 
ein olf, überfällt und frißt das Pferd dieſes 
Tölpels, der auf dem Baume oben figt, um beſſer 
fu! kuck! rufen zu können. Er klagt nun den 
Vorfall feinen ne ebenen” die ihm, in an- 
betracht des großen Verdienſtes, daß er wmithalf, 
einen fremden Rudud zu überfchreien, den Verluft 
des Pferdes vollauf erfegen. 


. 31. on einem Bauern, der ein Gchwein 


mäften wollte. 


Ein Bauer gab feinem Schweine nur zweimal. 
täglich F freſſen und beklagte ſich hinterher über 
defien Magerkeit. Als man ihm bedeutete, Dem 
Tiere öfter Futter zu geben, Damit es fetter werde, 
war er erftaunt und meinte, Daß er ja auch nicht 
öfter ald zweimal im Tage effe und dazu ein „ver- 
nünftiger” Menſch fei, Der ſchwer arbeiten a 
die Sau aber als unvernünftiges Tier bloß fchlafen 
und fogar mehr als zweimal RPebden halten 
wolle. Natürlich [ots nach Diefer Einficht der 
ergrimmte Mann Das „unnüge” Schwein auf Der 
Stelle nieder. 


32. Bon einem WUlmofenfammler aus Sankt 
Sebaftiang Bruderfchaft. 
Ein von der St. Sebaftian-Bruderfchaft zu Worms 
7 
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zum Sammeln von Almoſen ausgeſchickter Bettel⸗ 
mönch bekennt einem Pfarrer, der ſich über ſeinen 
geringen Lohn von zwanzig Gulden verwundert, 
ap er fich freilich mit dieſem Gelde nicht zufrieden 
eben könne, fondern bei feinem Gefchäfte auch 

eißig an fich felbft Denke, ohne jedoch vom heiligen 
Sebaftian, den er deshalb über alle Heiligen er- 
bebe, bei feinen Mitbrüdern jemals verraten zu 
werden. 


36. Bon eines Bauern Sohn, der in ber 
Faſtnacht ins Wirtshaus ging. 


Ein betruntener Bauernburfche, der von feinen 
Zechkumpanen nachhaufe getragen wird, verlangt 
von feiner Mutter, daß fie fih über Die ihrem 
Sohne widerfahrene Ehre freuen möge, den man 
fo herrlih wie den Papſt herumtrage. Gleichzeitig 
verfpricht er ihr, fi) nächſtens wieder zu betrinten, 
um abermals diefer Ehre teilhaftig zu werden. 


37. Ein Bauer hatte großes Leid um fein 
Weib und Kind, die ihm geitorben waren. 


Ein Schweizer Landmann aus dem Dorfe Horb 
am Luzernerfee, dem fein geliebte Weib und Kind 
während einer Epidemie ftarben, tröftet fich fchlieh- 
lich mit den Worten: „Sch habe all mein Lebtag 
gehört, Daß alles Das, was einem lieb ift, am aller- 
erften der Teufel holt!“ 


38. Mit unferm Herrgott kriegt ein Bauer 
um Des Wetters willen, weil er nicht Heu 
machen konnte. 


Bauern, die mit Gott unzufrieden find, begegnen 
wir öfter in dDiefen Schwänfen (man vergleiche Die 
Ren. 63 und 69 dieſes Anhanges Jund find auch in 
unferer Zeit nicht felten in den Ralendergefchichten 
und norfgängen Anzengrubers, fowie in ben 
Novellen und Waldgefchichten Rofeggers zu finden. 
— Bier ift e8 ein Bauer, der infolge des fchlechten 
Wetters fein Heu nicht unter Dach und Fach 
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bringen kann und deshalb meint, es könne ſich 
Gott niemals die Liebe der Menſchen ſichern, wenn 
er ihnen gegenüber nicht auch ſeine Pflichten erfülle. 


. 46. Ein Eſel iſt geduldiger als ein Mönch. 


Ein ungeduldiger Mönch fchlägt auf eine Kleine 
Beranlaffung Hin feinen Efel und muß fich Dafür 
von einem Bauern eine Belehrung über chriftliche 
Langmut und geiftlichen Sinn gefallen laffen. 


. 48. Bon einem groben, ungehobelten Bauern. 


Der Sohn eines Bauern wird von der Herrin 
des Schloſſes für die Ueberbringung von Aepfel 
mit Speife und Trank bewirtet. Da er auf ihre 
ragen in recht derber Weife Antwort gibt, trägt 
fie ihm auf, feinen Vater zu ſchicken, den fie be- 
lehren will, dem Zungen die unflätigen Redens⸗ 
arten nicht ungeftraft führen zu laffen. Als jedoch 
der Bauer erfcheint, muß fie aus feinen Aeußerungen 
hören, Daß eigentlich Der Zunge noch — „gebildeter“ 
ſprach, als der Alte. Erzürnt jagt fie den Rüpel 
aus dem Haufe. 


. 49. Bon einem Herren, der das Läftern ver- 


bieten laffen wollte. 


Er billigt und genehmigt ein Gefet ge en das 
Fluchen, Gottesläftern und ungepörige wören, 
flucht aber felbft in der gemeinften Weife weiter. 


. 58. Bon einem Pfarrer, der ein Kind taufte. 


Bei einer Taufe erwidern die Leute, fo oft fie 
der Pfarrer frägt, wie fie Das Kind nennen wollen, 
beharrlich mit den Worten: „ES ift ein Maibdlein“. 
Der erzürnte Pfarrer bedeutet ihnen, Daß er wohl 
Zube und Mädel unterjcheiden könne, aber nach 
dem Namen frage, den das Kind in der Taufe 
erhalten foll. Jetzt erft erhält er Die richtige Antiwort. 


. 63. on einem Kranfen, der von Gott an die 


zwölf Apoſtel appelliert bat. 
Ein peſtkranker Bauer, der nicht fterben will, ift 
gegen Gott aufgebracht, weil er ihn in feinen 
7? 
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rüftigften SZahren und während feine Nachbarn 
gefjund blieben, abberufen wolle. Er appelliert 
auch aus Diefem Grunde an die zwölf Apoftel, 
als den Richtern, die Chriſtus einfeste, Damit fie 
über Diefes Unrecht Gottes zu feinen Gunften ent- 
fheiden mögen. Dem Pfarrer, ber ihn vor Gottes- 
läfterungen warnt und ihn rät, fi) in den Willen 
deflen zu ergeben, der nur die Geinen mit Unglüd 
beimfucht und alle jene, die ihm befonders lieb und 
wert find, am erften zu ſich ruft, antiwortet er ent- 
rüftet: „Wenn das wahr ift, fo wollte ich lieber, 
daß er mein Todfeind wäre. Dann überließe er 
mich meiner Arbeit und ich brauchte auch nicht im 
Furcht und Sorgen des Todes zu ftehen, fondern 
wäre von ihm unbehelligt, da ich vor ihm auf der 
Hut wäre und ihn, ald meinen ärgften Feind, mir 
niemals nahe fommen laffen würde.“ 


. 66. on einem Edelmann, der alles Gelchirr 


vom Tifche zum Senfter binauswarf. 


Der Wirt wirft eine mißratene Speife famt Dem 
Zeller zum Fenfter binaus und der immer zu 
Späßen genei te Edelmann ahmt es ihm mit Dem 

anzen Gedede, als GSpeifen, Teller, Saüffeln, 
öpfe, Löffeln, Gabeln und Tiſchtuch nah. Dem 
erfchrodenen Wirte und feinen erftaunten Freunden 
ibt er hierauf die Erflärung: „Ich habe eben, Herr 
irt, als ihr Die Speife hinabwarft, nicht anderg 
edacht, ale daß wir unten im Hofe eflen müſſen. 
Ic babe euch Daher nur oe fein wollen und 
alles andere zufammen nachgeworfen, damit man 
es Dort unten um fo früher wieder herrichten könnte.“ 


. 69. Bon einem Bauern, der nicht fterben wollte. 


Wie in Nr. 63 ift auch bier der Bauer erzürnt, 
daß Gott ihn von der Erde nehmen wolle, obwohl 
er noch gar nicht zu fterben gewillt fei und meint, 
daß es ungerecht fei, ihn in der Erntezeit, Der 
Zeit der größten Arbeit, ang Krankenbett gu fefein. 
Zrogig erhebt er ſich und begibt fi) auf Dad Dach 
feine® Hauſes, um Die ſchadhaften Gtellen mit 
Strob zu dDeden. Man holt jedoch den Armen 
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herunter und bringt ihn in feine Stube zurüd, wo 
er bald Darauf ftirbt. 


. 90. Zwei Studenten betrügen einen Scharwächter. 


Seile über die Straße und die Studenten loden 
mit feinem Einverftändniffe durch [Qeinbaren 
Zbaffenlärm Die Nachtwächter herbei. Diefe purzeln 
der Reihe nach über Das gefpannte Seil und werden 
dann vom Goldfchmied, der den Nitneteitigten 
fpielt, beim Auflefen ihrer Waffen und des Küft- 
zeuges „mitleidig” unterftügt. ' 


Der Bafeler „Sahe u Urs Graf ſpannt nachts 


. 92. Eine Pfaffenmagd tat alle Dinge, bevor 


es ihr geheißen ward. 


Ein Pfarrer rühmt — Gäften die Sorgſam⸗ 
keit und den Fleiß ſeiner Magd. Scherzweiſe 
bemerkt einer der Anweſenden, er möge fie fragen, 
ob fie auch fhon feinen neuen Tuchrock, Den er zur 
Kirhweih angehabt, gewafchen habe. Die Magd 
hört diefe Worte in die Küche hinüber und eilt 
— ort, den Rock ins Waſſer zu ſtecken und 
o einem Befehl, wie je glaubt, wieder zuvorzu- 
fommen. Als bierauf er Pfarrer wirklich frägt, 
muß er zu feinem reden erfahren, daß der 
Tuchrock bereits im Wafler liege. Er unterläßt 
ed von nun an natürlich, Die Dienfteifrigkeit feiner 
Magd zu loben. 


. 95. on einer reichen Witwe zu Gannftadt. 


Sie hat einen heimlichen Verkehr mit einem 
Schreiber, der eines Tages wegen Totfchlag an- 
eflagt erfcheint. Um den wirklich unfchuldigen 
ann zu retten und fi) Den Liebhaber zu erhalten, 
geht fie hin und offenbart dem Richter des Städt. 
hen, daß er in jener Nacht, in der der Mord 
verübt wurde, bei ihr geweilt babe. Die Gefchichte 
fließt mit den Worten: „Damit erlöfte Die Witwe 
den jungen Mann von der Gefangenfchaft und 
machte fich felbft vor aller Welt zu einer niedrigen 
Dirne.” — Dieſe Erzählung wurde mit einigen 
Abänderungen auch dramatiſch verwertet. 
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Pr. 96. Von einem Pfarrer, der nicht wollte, daß 


die Bauern die Tröge in die Kirche fielen. 


Er verteidigt damit feine Buhlerei bei Den 
Bäuerinnen, indem er Die Kirche feine Frau nennt, 
mit der die Bauern dann ebenfowenig zu fehaffen 

ätten, wie er mit den Weibern der Bauern. 
eil er diefen erlaubt, in Die Kirche, alfo zu feiner 
Frau zu fommen, dort beten und ihre Abgaben 
r ihn hineinftellen laffe, jo müßten fie, meint er, 
a8 Recht der Gegenfeitigfeit anerlennen und ihn 
auch zu ihren Weibern gehen laffen. 


. 98. Bon einem Doktor der Arzneikunſt. 


Der Schwank ift eine Humorlofe Scheltrede auf 
die geldgier der Aerzte. Wie man noch heute 
auf die Meinung ſtößt, daß ein gutes Hausmittel 
tauſendmal beſſer ſei, als die beſte Medizin eines 
Arztes, ſo rühmt auch hier einer das Tränklein 
eines Bauern, das ihn gefund machte, währenDb Die 
Arznei des Doktors fein Uebel nur verfchlimmerte. 


. 104. Ein Iude und ein Chrift difputieren mit- 


einander vom Glauben. 

Der Zude behauptet, daß die GChriften nicht 
hielten, was ihnen von ihrem Heiland befohlen 
wurde und zitiert zum Beweiſe den QAusfpruc: 
„Wenn Dich jemand auf Die eine Zange fchlägt, 
fo Halte ihm auch Die andere hin“. er Chriſt 
bietet nun dem Zuden beide Wangen dar und läßt 
ib fhlagen. Hierauf bringt er aber einen anderen 

usifpruh der Bibel: „Mit welchem Maß du 
miffeit, mit folhdem Maß foll auch Dir gemeffen 
werden“ vor und ftößt Dabei den Zuden mit der Fauft 
über den Rand des Schiffes, auf dem fie eben 
über den ale fahren. Glüdlicherweife gelingt 
e8 den Schiffsleuten, Den armen Teufel vor dem 
Ertrinten zu retten. 


. 105. Ein anderer Jude difputiert auch von 


unferem Chriftus. 


Auh in diefem Schwanfe wird der Jude am 
Schluße der Difputation über den Glauben miß- 
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handelt. — Ein Jude will einem Edelmanne be- 
weifen, daß fein Gott älter fei ale Chriſtus; es 
fei der Gott, der Himmel und Erde erfchaffen habe 
und feit Anbeginn der Welt regiere. Der Edel- 
mann antwortet, Daf der Gott der Chriften eben- 
fo alt wäre, als der Gott der Juden, wenn ihn 
die legteren nicht gefreuzigt hätten. Diefe Erinne- 
rung an das durch Die Juden verfchuldete Leiden 
Ehrifti macht den Edelmann nun wütend und er 
Pr den Mann mit der gelben Müse die Stiege 
inab. 


. 106. Von einem Priefter, der einem anderen 


Prieſter feine Trunkenheit beichtete. 


Der Priefter ruft entrüftet Die Beichte des be- 
trunfenen Amtsbruders, der ihm feine Volltrunken⸗ 
Ar befennt, in der Kirche aus und weift ihn an, 
ih vom Teufel die Abfolution erteilen zu laffen. 


. 108. on einem Frauenbrüdermönch, der den 


Einzug unferes Herrn in Serufalem gepredigt hat. 


Niht auf einem Efel, fondern hoch zu Roß, 
meint er, umgeben von einem reichen Gefolge in 
goldenen und damaſtenen Gewändern fei Chriftus 
in Serufalem einge ogen. (Der Mönch will damit 
den Aufwand der Biſchöfe und anderer Tirchlicher 
Dberen rechtfertigen). 


. 111. on einem Bauern, der Schultheiß ward. 


An diefem Schwante wundert fich Der ehemalige 
Roßhirt über Gottes Fügung, daß ihn die Bauern 
um Schultheif ihres Dorfes machten. Er beklagt 
in aber gleichzeitig über Die ſchwere Aufgabe, 
Richter in einem Dorfe von fieben Einwohnern 
zu fein. — Sie fällt ihm ohne Zweifel jo ſchwer, 
wie einem Fürften Die Verwaltung von fieben 
Reichen. 


. 113. on einem Bauern, der die Geburt unferer 


lieben Frau für die Befchneidung nahm. 


Ein Bauer, der felten in die Kirche geht, vergißt 
beinahe den halben Spruch, den ihm Der Pfarrer 
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am Tage des Feſtes Mariä Geburt anempfohlen 
bat und verwechſelt Darin zum Ueberfluß Die Be— 
Ichneidung Chriſti und Geburt Marias at Daf 
er fchließlih von einer Befchneidung der en 
Maria redete. Als ihn der Pfarrer fen am 
macht, daß Chriftus, aber niht Maria befchnitten 
wurde, läßt er fidh nicht belehren und antwortet: 
„Es tft fo lange ber, da dies (nämlih die Be— 
fchneidung Chriſti) Beheben if, daß man es faum 


mehr glauben Tann. babe e8 nicht gefehen 
und Tann es darum au nige glauben. enn 
ein Ding nur vor vier Wochen gefchehen iſt 


will man es joon beute nicht mehr lesben 

nun unfere liebe Frau bejchnitten oder poren 
worden ift, weiß ich nicht, Denn eg tft alles geichehen, 
bevor ih auf Der Welt war. Es kann fein, kann 
aber auch nicht ſein; ich glaube es nicht, weil ich 
es eben nicht geſehen babe. Hätte ich es gefehen, 
fo würde ich eg glauben In Summa: was ih 
nicht fehe, Das glaube ich nicht und Ihr werdet 2 
Herr Pfarrer, niemals Dazu überreden.” — 
ungläubige Thomas entfernte fich hierauf und Be 
den Pfarrer ftehen. 


. 116. Welches die frommen Müller find. 


(Man vergleiche dazu Nr. 9. Ein Müller wird 
[einer Diebftähle wegen von der Mühle ‚geigt und 

ie berrenlofe Mühle demjenigen angeboten, ber 
noch niemals geftohlen bat. Der Bürgerm eifter 
des Ortes, Der ‚eifelt, jemals einen ſolchen M 
zu finden, f ägt deshalb für Die Stelle das — 
— öhnchen des Stadtmüllers von Solo⸗ 

urn vor. Dieſes werde, meint er ernftlich, ficher- 
lich noch nicht geftohlen haben. 


. 119. on einem Schloffer, der an den Gattel 


anfror. 


Eine Pundbauſenighe die aber nicht an die 
beiden im Hauptteile Nr. 34 und Nr. 35 vollftän- 
Dig mitgeteilten Erzählungen heranreiht — Ein 
Schlofjer friert an einem falten Winterta e w rend 
eines längeren Rittes mit dem Leib an attel 
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an. Die Leute aus einer Herberge müflen ihn 
famt diefem vom Pferde heben und zum Ofen 
bringen, wo endlich das Eis fchmilzt und Der Mann 
von dem angefrorenen Sattel befreit wird. 


. 126. Ein Dieb, den man henken wollte, bat 


den Pfarrer, er möge das Nachtmahl für ihn effen. 

Ein Beifpiel von Verſtocktheit eines Verbrechers. 
— Dem Pfarrer, der von Buße, Befferung und 
ewiger Geligfeit fpricht, bietet er an, für ihn in 
den verfprochenen Himmel zu geben. 


. 127. Bon einem Otudenten zu Frankfurt an 


der Oder und wie er bei feiner Schwefter Hoch- 
zeit höflich war. 

Diefer Schwant erinnert an die unter Nr. 1 
und Nr. 11 im Hauptteile gebrachten Erzählungen 
von Tölpeln, die jeden angerichteten Schaden in 
drer Verwirrung Durch andere noch vermehren. — 

er Student läßt zuerft ein Stüd von Der ihm 
vorgelegten ebratenen Henne fallen und zerbricht 
beim QAufbeben ae auf dem Zifche befindliche 
Gläfer mit rotem Wein. Als er ſich Deshalb ſchämt 
und aus dem Saale gehen will, bleibt ihm beim 
Yeberfteigen der Bank der zu feiten der Tafel 
binabhängende Teil Des Tifchtuches an den Sporen 
gän en. Er bemerft nichts und reißt mit dem 

uce augleic alle Teller, Schüffeln, Gläfer, Becher, 
fowte den Wein und Die Speiſen herunter. est 
eilt er in noch größerer Verwirrung hinaus, das 
Siihtud wie ein Fähnlein an die Sporen geheftet 
und verbirgt fi) in einem Winkel, wo er endlich 
das Tuch von feinen Schuhen löfl. Dann fest er 
IE al auf feinen Gaul und jagt wie ein gehetztes 

id Davon. Die Hochzeitsgefellichaft konnte nun 
um fo mehr lachen, als die Scham des SZünglinge 
eben fo groß, wie feine Ungefchidklichkeit ift. 


. 129. Bon den jungen Ratsherren zu Rom, 


die alle ihre Väter totjchlugen, weil fie allein 
regieren wollten. Die leste Hiftorie. 
Bon allen denen, Die ihre alten Väter erfchlagen, 
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um die Serrfchaft allein ausüben zu können, läßt 
nur ein einziger aus übergroßer Kindesliebe feinen 
Vater am Leben. Nicht lange Danach überzieht 
ein fremder König Rom mit Krieg und verfpricht 
nur dann die Belagerung aufzuheben, wenn die 
Römer zwei Rätfelfragen löfen, Die er ihnen auf: 
geben will. Aber feiner von den jungen Rats- 
herren Tann fie löfen, nur der Alte, Der im Haufe 
feined Sohnes verborgen und dem diefer in größter 
Verzweiflung die Fragen mitteilt. Der König ıft 
über Die vermeintliche Weisheit der Jünglinge er- 
taunt und zieht in fein Land zurüd. Die jungen 

atsherren müſſen indes von ihrem Kameraden, 
Durch deſſen Scharffinn und Erfahrung fie nad 
ihrer Meinung gerettet wurden, zu ihrer Befchä- 
mung jest vernehmen, Daß es nicht er, ſondern fein 
von ihm gegen ihren Befehl am Leben gelaffener 
und verborgen gehaltener, alter Bater war, der fie 
vor des fremden Königs Herrfchaft bewahrte. 
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Deutfcye Derlagsactiengefellfhaft, Leipzig. 


Bibliothyek ausgewählter ſerbiſcher Meifter- 
werke. Mit literar-hiftorifchen Einleitungen 
herausgegeben von Dr. Friedr. S. Krauſs. 

Bisher find erfchienen: 
Sand I: Auf uferlofer See. Drama in 4 Auf- 
ügen von Draniäla Gi. Nufic. 


ebeftet ME. 1.50. 
Band II: Ein 6enieſtreich. Volksſftück in 5 er 
aügen oder 9 Bildern von M. Gj. 
Gliſié. Mit echt ferbifchen Sang- 
und UT AH Spielweifen von 
BR. Gjorgjevic. Geh. ME. 1.50. 
Band 1II: Um hohen Preis! Ein bürgerliches 
Trauerfpiel von B. Bj. Nufic. 
Geheftet ME. 1.50. 
BandIV:Der franzöfifhy-preufifdye Krieg. Id; 
gratuliere! 6rohe Wahl ſchafft große 
Qual. Ein Liebesbrief. Bier Luft- 
fpiele von Rofe Triflovic. Ge 
beftet ME. 1.50. 
Band V: Die Blume von Cannoffa. Mater 
Dolorofa. Zwei Novellen von Did. 
Zuſeti⸗ Vukaſovié. Broſchiert 


Band VI: Liebe und Ceben im Nerzogland. Elf 
Erzählungen von Svetozar Coro⸗ 
vic. Broſch. Mk. 1.—. 


Sieben Millionen Menſchen nennen ſich Serben, an 
deren Daſein das Abendland bisher hauptſächlich durch 
politiſche Wirren und Verwicklungen und mitunter in 
Gelehrtenkreiſen durch ein höchſt altertümliches, — 
ſtaltiges Volkstum erinnert wurde. Nur ſehr wenige 
Deutſche hatten, und zwar meiſt über den Umweg von 
Literaturgeſchichten, eine nähere Kenntnis davon, daß ſich 
die Serben ſeit ihrer Befreiung von der Türkenherrſchaft 
bemühen in den abendländiſchen Kulturkreis einzutreten, 
indem fe fih den literarifchen ‚Beitrebungen der weſt⸗ 
lichen Völker anfchließen. Aus Diefen Abſichten und 
Neigungen entfprang eine junge, kräftige Literaturbe- 
wegung analog der in Schweden, Norwegen und Finn- 
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land und die Kunftliteratur der Gerben erklomm im 
Laufe der jün ſten Jahrzehnte eine Höhe, die nicht mehr 
unbeachtet bleiben darf. Dieſe neue Literatur weiſt eine 

attliche Reihe, zumeiſt im ſerbiſchen Volkstum wurzeln- 

er, ſehr bedeutender geiſtiger Höpfungen auf allen 
Gebieten literarifhen Ringens auf, Die man unbebent: 
lich ald Meifterwerte in ihrer Art anfprechen muß. Go 

ar auf dem Gebiete dramatiſchen Schaffene, Das die 
Feinften Srüchte einer Literatur zu zeitigen pflegt, haben 
Die Serben namhafte Leitungen Darzubieten. 

Der beiten bekannte Erforf er ſüdſlaviſcher Volks⸗ 
überlieferung und Literatur, Dr. Friedrich ©. Krauſs 
in Wien, unternahm es nun, Die Meifterwerle der fer- 
bifchen Literatur dem Abendlande zu vermitteln. Nach 
dem einhelligen Urteil fachverftändiger ferbifcher Kritiker 
erjfegen feine mit literargefchichtlichen Einführungen ein: 

eleiteten Verdeutſchungen fachlih und künſtleriſch voll- 
ommen die Originale, und nach den Urteilen abend- 
ländifcher Kritit bedeuten biefe Werke eine erwünſchte 
Bereicherung der deutfchen Literatur. 

Die erften vier Bände enthalten fieben Dramatijche 
Werte, Die wegen ihrer Eigenheit und poetifchen Schön- 
beit allgemeinen Beifall finden. Die folgenden Bände 
gringen erzäblende Schriften der bedeutendften ferbifchen 

utoren. 


Eduard Kulkes erzählende Schriften. Heraus⸗ 
gegeben von Dr. Friedrihb ©. Kraufs. 
Bisher liegen vor: 
Band I: Der G6lasfcherbentanz. Die Cichtan- 
zünderin. Zwei Erzählungen von 
Eduard Kulke. 
Band li: Eigene Haare. Heimweh. Zwei Er- 
zählungen von Eduard Kulke. 
Band Ill: Schnurrige Käuze. Rurze Erzählungen 
von Eduard Kulke. 
BandIV: Ein Gang ins Tiarrenhaus. Das große 
Los. Zwei Erzählungen von Edu- 
ard Kulke. 
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Band V: Die Töpferfhheibe. Anna. Zwei Er- 
zählungen von Eduard Kulke. 

Band VI: Ein Auferftandener. Ein Jahrmarkt. 
Im Simmel. Mafel-tow. Kohns Dor- 
reht. Eine Jlotiüge. Erzählungen 
von Eduard Kulke. 


Die ganze Sammlung wird vorausfichtlidy 12 Bände enthalten. 
Preis eines jeden Bandes brofchiert Mt. 2.—, 
elegant gebunden Mt. 3.—. 


Eduard Kulke war bei Lebzeiten nur einem engeren 
Kreife literarifcher Feinfchmeder als einer der Meifter 
deutſcher Novelliftit befannt, als einer der erften Realiften 
Die Die Wahrheit erfchauen und den Mut befigen, fie 
poetih d. h. künſtleriſch darzuſtellen. 

on Beruf Phyſiker, Aeſthetiker und Muſikkritiker, 
bewährte er ſich noch weitaus mehr als moderner Er- 
zähler von plaftifcher Rraft und von bezwingender Anmut. 

Er bat das rauenherz, die Güte und die Bosheit 
der Menjchen ergründet. Er erfaßt Die Typen, Die dem 
Volke ein Geficht verleihen, ift ein Geelenfchilderer und 
gibt hen auh Handlungen, wie fie dag ftürmifche 

eben fchafft. 

Aus Kulkes Schriften lernt man vorzugsweiſe das 
Leben mährifcher, böhmifcher und niederöfterreichifcher 
Kleinftädter kennen, man begreift ihr Volkstum in Gitte, 
Brauch und Glauben und gewinnt einen vollen Einblid 
in die treibenden Kräfte, Die den modernen wirtfchaft- 
lichen Suffowung der Deutfchen in Defterreich bedingten. 
Kultkes Schriften find voll Geiſt, Sumor und Ironie, 
immer unterhaltlid und anregend. Er ift der Erzähler, 
der feinen Lefer naturwiflenfchaftlich denken lehrt; denn 
Die Gefchichten find gleichfam Lehrbeifpiele für Die Lehre 
von Der gejegmäßigen Entwidelung des menfchlichen 
Geiftes, fie find der Ausdruck einer neuen Epoche 
Deutfcher Novelliftit. 

‚ Dur den Eifer des Dr. Krauſs gewinnt Die deutfche 
Literatur einen Klaſſiker vollendeter Erzählungskunſt, 
deſſen Schriften einen bleibenden Wert befigen. 
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Kulke und Krauß. Um holder Frauen Gunft! 


Ein Künftlerroman aus dem Rinascimento. 
Broſch. Me. 4.—, elegant geb. ME. 5.—. 


Bulwer. Zanoni. Deutfch von Leo Norberg. 
Broſch. Me. 4.—, elegant geb. Mt. 5.—. 


Hector Berlioz, Leben und Werte. 

Unter Benugung bisher unbelannter Urkunden 
und neuefter Forfchungen nebft einer Bibliographie 
und einer Genealogie der Familie Sector 

Berlioz' feit dem 16. Jahrhundert von J. 6. Prod'- 
homme, Borrede von Alfred Bruneau. Auto- 
rifierte Uebertragung aus dem Franzöftfchen, aus 
führliches Perfonen-, Sach⸗ und Ortsregifter, jo- 
wie Nachwort von Ludwig Frantenftein. 
Broſch. ME. 6.—, geb. Mi. 7.— 


Sittengefchichte Europas von Auguftus bie auf 
arl den Großen. Von Willlam Edward hart- 
pole Cecky. II. rechtm. Ausg. Broſch. ME. 10.—, 

geb. ME. 12,50. 


Klaffifhe Kunft, Hausſchatz berühmter Meifter 
alter und neuer Zeit. 25 Reprobuttionen be- 
rühmter Gemälde aus dem Wiener E. k. Sofmujeum 
und dem Mufeum der Stadt eipnie. 12 Hefte a 


ME. 1.— oderfomplettineleganter Mappe ME. 15.—. 





Drud von Radeli & Hille in Leipzig. 
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